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Vorwort. 

liegender  Reisebericht  zerfällt  iu  zwei  Tlieile. 
In  dem  ersten  haben  wir  versucht,  dem  Leser,  der 
auf  uüsern  Bitten  durch  das  Land  uns  begleitet,  ein 
Büd  von  dessen  Bewohnern  und  gewaltiger  Natur  zu 
entwerfen.  Der  zweite,  einem  kleinern  Kreise  be- 
stimmt, bringt  einige  Resultate  wissenschaftlicher  Art, 
^die  wir  auf  der  Reise  erzielt. 

Wenn  es  uns  geglückt  sein  sollte,  durch  den 
einen  oder  den  andern,  dem  fernen  theils  unbekann- 
ten, theiis  verkannten  Eislande  neue  Freunde  zu 
gewinnen,  so  wüiden  wii'  einen  der  Hauptzwecke 
erfüllt  sehen,  die  bei  der  Ausarbeitung  uns  vor- 
schwebten, vielleicht  auch  dann  das  Band  zwischen 
dem  germanischen  Element  und  einem  Zweige  wenig- 
stens des  grossen,  augenblicklich  schroffer  denn  je  uns 
gegenüberstehenden  skandinavischen  Bruderstammes 
enger  knüpfen  helfen. 

Heidelberg  und  Wien,  im  Februar  1862. 

Die  Verfasser. 
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Von  Bonn  nach  Edinburgh  Aber  Botterdam. 

Stfirmuche  Ueberfiüuri  Aufenthalt  in  EdinlnirglL 


Bings  umspült  von  den  Fluten  des  Atlantischen  Oceans 
nnd  des  Nordliclien  Eismeeres  liegt  am  Polarkieise  fern  von 

der  übrigen  gebildeten  Welt  die  Gebirgsinsel  Island.  Zwei 
Hemisphären,  der  östlichen  und  westlichen,  zwei  Welten,  der 
alten  und  neuen  zugleich  angehörend,  vereinigt  sie  in  sich 
sehr  viel  Eigenthümliches,  was  grossentheils  durch  ihre  allein- 
stehende, abgeschlossene  Lage  bedingt  wnd.  Nii*geud8  zeigt 
sich  die  Reaction  des  Innern  unsere  Planeten  auf  sein 
Aeusseree  in  so  auffallender,  oft  so  schrecklicher  Weise  wie 

liier;  kein  Kliiii;i  wird  von  entgogongesetzten  Aj^entien,  wie 
von  tropischen  und  polarischen  Meeres-  und  Luftströmun- 
gen so  auf&dlend  beeinflusst,  wie  das  isländische;  kein  Land 
gleicher  Grösse  schliesst  in  sich  solche  Gegensätze  wie  Is- 
land, das  Land  des  Feuers  und  dos  Eises,  und  wiederum 
sind  wenige  in  landschaftlicher  Hinsicht  so  arm  an  Mau- 
nichfaltigkeit. 

Dass  eine  solche  Insel  vor  vielen  andern  dem  Natur- 
forscher besuchenswerth  erscheint,  ist  einleuchtend.  Zwar 
der  Botaniker  und  Zoolog  findet  nicht  so  viel  Eigenthüm- 
liches wie  der  Geognost  und  Mineralog;  aber  auch  Island 

hat,  wie  Madagaskar  und  andere  Inseln,  manche  Thier-  und 


Digitized  by  Google 


Pilanzenformen,  die  bisjetzt  in  keiner  andern  Erdgegend 
gefanden  worden  sind. 

Das  Verlangen,  die  seltenem  Thiere  kennen  zu  lernen 

und  namentlich  das  Leben  der  borealen  Vögel  in  freier 
Natur  zu  beobachten,  sowie  die  geognostischen  und  mine- 
ralogischen Eigenthümlichkeiten  und  die  einzig  in  ihrer  Art 
dastehenden  Naturwunder  Islands  näher  zu  untersuchen,  wiir 
es,  was  uns  veranlasste,  der  zuvorkommenden  Einladung 
des  Herrn  Dr.  G.  Benguerel  Folge  zu  leisten,  welcher  uns 
fireundHchst  aufforderte,  ihn  auf  seiner  schon  länger  vor- 
gehabten isländischen  Reise  zu  bejrleiten.  Es  bot  sich  uns 
so  eine  äusserst  günstige  Gelegenheit  dar,  einen  Sommer 
in  diesem,  Ton  Fremden  nicht  allzu  häufig  besuchten  Lande 
zuzubringen. 

Wir  verliessen  dcmiiacli  um  31.  Mai  1860  Bonn,  um  über 
Rotterdam  nach  Edinburgh  . zu  reisen,  wo  wir  mit  Hern 
Dr.  Benguerel  zusammenziitreffen  und  uns  nach  Island  ein- 
zuschiffen gedachten. 

Die  Fahrt  den  Rhein  hinunter  nach  Rotterdam  ist  höchst 
einförmig.  Das  Jlheinland  verliert  seinen  *Zauber  gleich 
unterhalb  Bonn,  welches -mit  dem  berühmten  Siebengebirge, 
mit  Godesberg ,  Kolaiidscck  und  vielen  andern  schonen 
Punkten  den  würdigen  Abschluss  bildet  in  der  langen 
Reihe  von  Naturschönheiten,  mit  welchen  die  Ufer  des 
Itheinstroms  von  seiner  Quelle  an  ausgestattet  sind. 

Je  weiter  man  abwärts  führt,  desto  Üacher  die  Ufer, 
und  die  Städte  zeichnen  sich  weder  durch  Bauart  noch  Lage 
aus.  Die  Gegend  ist  so  wenig  malerisch,  dass  sie  nicht 
würdig  scheint  von  denselben  Fluten  durchströmt  zu  wer- 
den, die  vor  allen  andern  Deutschlands  Dichter  zu  den 
schönsten  Gesängen  begeisterten. 

Windmühlen,  rothe  Kirchthürme  und  Hausdächer,  Ka- 
näle mit  langsam  sich  hinschleppenden  Trekschuiten  und 
monotone  Wiesenüächen,  das  sind  die  Eindrücke,  die  der 
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üächtig  Voriiberreiseude  vou  Holland  mitnimmt,  in  unsem 
Falle  war  unaafhörlicher  Regen  und  die  imliebenswürdige 

Reisegesellschaft,  die  nur  aus  einer  englischen  Familie  und 
einigen  rauchenden  Holländern  bestand,  nicht  sonderlich 
geeignet,  die  Fahrt  erträglicher  zu  machen.  Unterhaltctaui 
waren  an  Bord  nur  sechzehn  lebende  junge  Füchse,  gar  pos- 
sirliche  Thierchen,  welche  nach  England  geschickt  wurden, 
um  dort  in  Freiheit  gesetzt  und  von  irgendeinem  Lord  Nim- 
rod  todtgehetzt  zu  werden. 

Rotterdam,  wie  die  meisten  grössern  Hafeni)lätze,  macht 
auf  den  Ankommenden  zwar  keinen  besonders  schonen,  wohl 
aber  euien  grossartigen  Eindruck.  Die  ungeheoem  Lager- 
bänser  und  Verkaufslokalc  jeder  Art,  die  Kais,  wo  Schiffe 
aas  allen  Theilen  der  Erde  mit  liequemUchkeit  ein-  und 
aosUden,  die  vielen  Brücken,  dazwischen  die  Buchen  an 
der  Maas,  de  Boompjes  genannt,  sowie  die  vielen  Menschen 
zeigen  gleich  die  grosse  Stadt,  wogegen  die  sogenannte  «Biu- 
nenstad »  mit  engen  Strassen  und  Niedrigen.  Gebäuden  ge- 
waltig abstiebt. 

In  der  « Wasserstadt »  erinnern  die  vielen  Kanäle  und 
Pfosten  nait  daran  befestigten  Booten,  die  Balcone  der  am 
und  im  Wasser  gebauten  Häuser  und  manches  andere  leb- 
haft an  die  unvergessliche  Dogenstadt,  und  nicht  mit  Un- 
recht nennt  man  Rotterdam  Hollands  Venedig,  wenn  ihm 
auch  der  blaue  Himmel  und  die  stolzen  Männer  fehlen. 

Leider  war  die  uns  kurz  zugemessene  Zeit  fast  schon 
verstrichen,  als  wir  Ivojen  für  die  Fahrt  nach  Edinburgh 
nns  gesichert  und  die  Pässe  in  Ordnung  gebracht  hatten. 
£b  ging  gar  zu  langsam.  Der  Ruf,  in  dem  die  Holländer 
w^en  ihres  grenzenlosen  Phlegmas  stehen,  ist  keineswegs 
unbegründet.  Voltaire's  hartem  Ausspruch  aber:  o^Jl  n'y  a 
m  HoUande  que  des  eanaux^  des  eanards  ei  des  eanaiUesl » 
können  wir  wie  so  manchem  andern  geistreichem  Wortspiele 
des  berühmten  Witzlings  nicht  beipJtiichten. 

1* 
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Doch  wir  sind  jetzt  auf  eiuem  englischen  Schiffe,  das 
von  den  PüngststünDen  hart  mitgenommen ,  noch  his  zum 
leMen  Augenblicke  vor  der  Abfährt  mit  einer  wahrhaft  bri- 
tischen  Emsigkeit  «ind  Rührigkeit  ausgebessert  imd  gereinigt 
wird,  die  einen  scharfen  Gegensatz  bilden  zu  der  eben  ge- 
rügteÄ  holländischen  Langsamkeit 

Am  2;  Juni  um  4  Uhr  morgeiis  setsEte  sieh  der  clyanhoe» 
in  Bewegung  und  braclite  uns  langsam  durch  die  Docks  und 
zahllosen  Segelboote  hindurch,  die  Maas  hinunter  auf  das 
habe  Meer. 

Ea  ist  ein  aites  Sehraubensdiiff  ,  kaum  grösser  als  ein 

Rheindampfer;  die  Kajüte  sogar  kleiner,  der  sogenannte 
Salon  misst  z.  B.  nur  11  Fuss  in  der  Länge  und  8  in  der 
Breite  und  die  an  der  Seite  befindlichen  zwölf  Betton  sind 
nur  5V2  Fuss  lang  und  IV«  Fuss  breit. 

Wir  priesen  uns  glücklich  bei  so  knappen  Räumlichkei- 
ten nicht  in  grosser  Gesellschaft  reisen  zu  müssen,  waren 
aber  für  den  beispielloa  billigen  Fahrpreis  (von  2  Gnineen 
a  Person)  kaum  mehr  zu  fordern  berechtigt. 

Von  den  fünf  Passagieren  erwähnen  wir  nur  einen  fran- 
zösischen Geistlichen,  auf  den  die  Matrosen  nicht  wohl  zu 
sprechen  waren,  in  ihrem  Aberglauben  behaaptend:  alst  ein 
Pfafi'e  an  Bord,  so  gibt's  böse  Fahrt  1»  Diesmal  ging  ihre 
Ahnung  leider  in  Erfüllung. 

Ausser  der  dienstthuenden  Mannsohalt  waren  noch  neun 
Mann  yon  dem  vor  kurzem  an  der  holländischen  Küste  zer- 
schellten Schilfe  « Therese »  an  Bord,  welche  der  Kapitän 
kostenfrei  in  ihre  Heimat  brachte;  im  ganzen  befEuiden  sich 
36  Menschen  auf'  dem  kleuien  Schiff,  welches  obendrein 
mit  Ilou,  (remüse  und  Butter  überladen  war,  sodass  für 
die  Passagiere  nur  sehr  wenig  Raum  übrig  blieb.  Hierzu 
kam  noch  fiast  ununterbrochener  Begen  und  dne  sehr 
starke  Brise  aus  Westsüdwest.  Trotzdem  aber  war  der  Ea* 
pitän  bei  sehr  guter  Laune  und  die  Reisegesellschaft  sass  bis 
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tief  in  die  Nacht  geinüthlich  in  der  Kajüte  beim  Punsch, 
in  der  heitersten  Stimmung  rauchend  und  plaudernd.  So 
merkten  vir  kaum,  wie  die  fresh  hreeze  noh  alUuüh- 
fich  in  einen  heavy  g<üe  yerwandelte,  wek^r  schliess- 
Kch  in  einen  vollständigen  Sturm  ausartete.  Als  aber  das 
Schwanken  des  Schiffs  immer  unangenehmer  wurde  und  das 
Wuser  Ton  oben  in  dLe  Cabine  drang,  ja  dn  Theil  der  La^ 
duiig  von  den  gierigen  Wellen  über  Bord  gespült  -wurde, 
da  verünsterte  sich  das  freundliche  Gesicht  des  Kapitäns. 
Eben  klagte  er  uns  den  Verlust,  als  iaof  einmal  ein  fiircht- 
barer  Stoss,  begleitet  von  einem  Krachen,  das  uns  durch 
Mark  und  Bein  fuhr,  das  Schiff  auf  eine  Seite  warf,  sodass 
das  Verdeck  einen  Augenblick  £äst  senkrecht  auf  dem  Meere 
n  stehen  schien.  Athemlos  stürzen  wir  hinauf.  Der  Sturm 
raste  schrecklich.  Wetteifernd  arbeiteten^  die  beiden  ent- 
fesselten Elemente  an  der  Zerstörung  des  schwachen  Fahr- 
zeugs. Wie  eine  gefällte 'Pinie  lag  mitten  etaiswei  gebrochen 
der  Hauptmast  auf  der  einen  Seite  des  Schiffs  und  drohte 
jeden  Augenblick  dasselbe  von  unterst  zu  oberst  zu  kehren. 
Ihn  zu  losen  war  unser  erster  Gedanke.  « Cid  the  ropeatr^ 
itbeiHionte  die  Donnerstimme  des  KapiÜns  das  Sturmgeheul 
und  Wogengetöse.  Während  viele  dem  Befehle  nachzukom- 
men damit  beschäftigt  waren,  das  Tauwerk,  durch  welches 
der  Mast  ncch  ifesthing,  in  grösster  Eile  abzuschneiden, 
warfen  andere  von  der  Ladung  soviel  wie  möglich  über  Bord^ 
nia  das  Schiff  zu  erleichtem.  £s  war  eine  sauere  Arbeit. 
Stete  muBste  man  furchten  selbst  mit  über  Berd  geschleu- 
dert zu  werden,  so  warfen  uns  Wind  und  Wogen  hin  und 
her  in  dunkler  Nacht.  Das  Schiff  krachte  in  allen  Fugen, 
es  ächzte  und  stöhnte,  wie  wenn  es  mit  dem  Tode  ränge,  bald 
aber  fthrten  die  Wellen  den  Mast  mit  allem,  was  an  ihm 
hing,  Takelwerk,  Segel,  Mastkorb,  Kaaen,  mit  sich  hinweg. 
Merkwürdig,,  als  ob  die  Heubündel,  die  wir  dem  zürnenden 
Hepfcon  geopfert,  seine  atiirmenden  Rosse  besänftigten:  es 
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wnrde  bald  etwas  ruhiger  ;  derStam  liess  allmäblich  nacli 

und  die  Maschine  setzte  sich  wieder  in  Bewegung.  Aber  die 
Matrosen  mit  ihrem  Aberglauben  hatten  recht  gehabt  Sie 
wiesen  auf  den  übriggebliebenen  Maststumpf ,  der  einen  gar 
traurigen  Anblick  darbot,  als  wir  am  folgenden  Morp^en 
(am  3.  Juni)  hinaufeilten,  das  nächtliche  Werk  zu  be- 
schauen.' «  An  allem  ist  der  Pfieiffe  schuld! »  murmelten  einige. 
Gefnihstückt  wurde  an  dem  Tage  nicht,  wohl  aber  um 
2  Uhr  unter  Scherz  und  Witz  ein  sehr  reichUches  Mittags- 
mahl eingenonmien,  bei  dem  fast  ausgelassene  Heiterkeit 
herrschte.  Jeder  aber  gestand,  dass  er  in  der  vorigen  Nacht 
lebhaft  an  den  Tod  gedacht  und  sich  auf  sein  letztes  Stünd- 
lein  Torbereitet  habe.  Wirkliche  Gefehr  war  indess  nur  so 
lange  ycnrhanden,  wie  der  Mast  noch  am  Schiffe  hing  und 
dieses  umzuschlagen  drohte. 

Die  ermüdende  Einförmigkeit  der  Seereise  wurde  heute 
durch  nichts  unterbrochen.  Nur'  ein  Wrack  gewahrten  wir 
in  der  Ferne,  wahrscheinlich  ein  Opfer  des  nächtlichen 
Sturms. 

Gegen  Abend  kamen  eine  Holztaube,  und  zwm  Fenster- 
schwalben an  das  Schiff  geflogen ;  sie  setzten  sich  aufe  After- 
deck und  schienen  sehr  ermüdet,  bald  jedoch  verschwanden 
sie  wieder;  es  waren  vermuthUch  verirrte  SpätUnge  grosserer 
Scharen.  Das  war  die  einzige  Abwechselung,  die  wir  an 
dem  Tage  erlebten.  Man  sah  nichts  als  Meer  und  Wolken 
und  mit  Ausnahme  einer  kurzen  regenlosen  Viertelstunde, 
in  der  uns  sogar  Sonnenschein  beglückte,  war  die  ganze 
Fahrt  von  unausgesetztem  Regen  begleitet. 

Am  frühen  Morgen  des  4.  Juni  hatten  wir  gehofft  im 
Hafen  von  Leith  zu  erwachen;  aber  zu  unserer  Enttäuschung 
erfuhren  wir,  die  Ankunft  könnte  sich  bis  zum  Spätnach- 
mittage verzügern.  Es  war  nämlich  während  der  Isiicht  ein 
so  dichter  Nebel  eingetreten  (von  den  Schotten  bezeichnend 
Mchness  genannt),  dass  wir  oft  keine  halbe  Schiffidänge 
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701  uns  sehen  konuten  und  unter  fortwährendem  Läuten 
und  Sondiren  fahren  mussten.  So  kaai  eis,  'dass  vir  yen 
der  schöneiQi  tMihöiitiBchen  Eimte  nichts  sahen  als*  einige 

dunkle  Felsen,  und  der  berühmte  Bass-Rock,  welcher  von 
den  zu  Huuderttausenden  auf  ihm  nistenden  Solangänsen 
(Sida  bctssana) ^  die  daher  ihren  Speciesnamen  tragen,  ganz 
W88  aussehen  soll,  erschien  uns  nur  einen  Augenblick  durch 
den  fast  undurchdringUchen  Nehel  wie  ein  aus  dem  Meere 
aofiancheiides  Gespenst.  • 
I       Emen  schneidenden  Contrast  zu  dem  gestrigen  Stnime 
I    bildete  die  heutige  absolute  "^Meeresstille.    Kein  Lüftchen, 
kein  Wellchen  regte  sich.  Das  Wasser  war  so  mhig  und  so 
0att  wie  Eis,      ofo  es  erschöpflb  sei  yon  der  gestrigen  An- 
j    strengung.    Es  war  nur  zu  bedauern,  dass  wir  des  Nebels 
wegen  nicht  die  ganze  Meeresiläche  überschauen  konnten, 
demi  Meeresstille  ^  .gleichsam:  das  .  Schlafen  des  Meeres  — 
gewährt  immer  einen  erhebenden  Anblick. 
'        Gegen  2  Uhr  endlich  erreichten  wir  wohlbehalten  den 
Molo  von  Leitii.  Ausser  dem  «  lyanhoe»  lagen  noch  manche 
andere  Schiffe  nüt  gekappten  Masten^  zerfetzten  Segeln 
tind  Zerrissenem  Takelwerk  im  Hafen  vor  Anker ;  300  Schiffe 
^  in  jenen  Tagen  ,  an  der  Ostküste  Englands  geschei- 
tert Die  Passagiere  gratolirten  sich  gegenseitig  zur  gliiökr 
Heben  Ankunft ;  allerdings  hatten  wir  auf  einer  nur  sieben-r 
undfunizigstündigen  .Beereise  die  drei  Dinge  aus  eigener  An- 
schanung  kennen  gelernt,  welche  dem  Seemann  am  ver- 
basstesten  sind,  Sturm,  Meeresstille,  Nebel.    Nicht  leicht 
erlebt  man  sie  so  rasch  aufeinander  folgend  und  in  solchem 
Masse,  wie  wir  sie  auf  der  kurzen  Fahrt  von.  Botterdam 
'    nach  Leith  erleben  mussten^  Bei  der  Ankunft  in  letzterer 
Stadt,  dem  Haupthafenplatze  Edinburghs,  machte  uns  die 
;    Mauth  viel  zu  schaffen.   Alles  Gepäck  wurde  auf  das  ge- 
f    naneste  untersucht.  Der  Taback,  mit  dem  wir  reichlich 
j    versehen  waren  und  auf  dem  ein  Eingangszoll  von  drei  Tha- 
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hatn  per  Pfiind  lastet,  dtät  nagelnene  phoiographladie 

parat,  d«i  wir  bei  uns  hatten,  und  manches  andere  musste 
Ins  2ur  Abreise  iLacb  Island  unter  Verscblasft  (in  bond)  ge*» 
fthsn  werden,,  imß  ariir  uinBtindlioh  war; 
Stunden  brachte  uns  ein  Otamibitt  nach  dem  dne  halbe 
Stunde  entfernten  Edinburgh. 

Edinbuxsh  ist  eine  dar  j^mchtvoilsten  Stiidte  Emoeipas 
und  tragt  mit  Beoiht  .deii  stolzen  Namein  «Königin  te  Noiv 
dens»  (Queen  of  the  North).  Die  Lage  ist  ausnehmend 
schön  und  die  Aussicht  Yon  dem  Monument  Nelson's  auf  der 
Hobe  des  am.  Ende  der  Prinpre^jEkStreet  sicik  «rbebenden  Cbil- 
ton^Ifill  zaidberlnift;  man  übersieht  mcbt  n«r  die  ganse  Alt- 
und  Neustadt,  sondern  auch  den  herrlichen  Frith  of  Förth 
mit  vielen  Inseln,  d^  Meer  mit  den  versehiedenen  Hajen- 
.plätaea,  sowie  den  Felsen  Arthoi^-Seatv  jenseit  des  Fritfa  dio 
Gebirge  von  Fifeshire  und  weiter  nördlich  die  Grampians, 
südlich  dagegen  die  schön  geformten  Pentland-  und  Lam- 

'inmnrnftnir.ttArgA.y  allÄtt-  gwailmniAW  ftin  w^fiilAnronf^^  Bild,  weun 

aiiich  die  vielen  Flak«te,  in  denen' mit  grossein  Bnchstabeii 

pomphaft  angezeigt  wird,  diese  Aussicht  sei  die  schönste 
Europas,  selbst  Neapel  nicht  ausgenommen,  etwas  übeartrie- 
-bea  sind.  Das  neiBpolitanisohe  :Camaldoli  ist  unÄndlieb 
-acMner. 

'  Ausgedehnter  noch  ist  die  Eundsicht  von  der  820  Fuss 
hoben  Doleritkuppe  Arthurs-Seat     an  dessen  Fnsae  das 


TU»-  Entstehung  def  Ax^lmrv^SBftt  fUlt  in  iwei  Tervehiedene 
«     Epochen ;  deir  wesÜioli«  Theil  desselben  ist  an«  den  untersten  Sobieh- 
ten  gebildet;  diese  Sltem  Gesteine  gehören  dem  nnteni  fitemkoUen- 
'gdbirge  «n^  anf  weloheni-  mob  die  Stsdt Xditabvrgb  steht,  nnd  iUlen 
•  mit  oivea  90  ^  nach.  Osten  4in.  Sie  bestehen  ans  «eissenf  rothen  oder 
grfinüeb  gelobten  Bandsieinen  nnd  einsehien  Kaflcsteinbftnken  ^  swi- 
tehen  denen  sieh  Lager  von  Melaphyr  eingescbaltet  finden,  welobe 
'  die  ober*  und'  nntenrorts  liegenden  Scfaiditen  gefiittet  nnd  thsüiveise 
•disldcirt  haben.  Die  Hdhe  dieses  nwiilwbwi  Thwle,  ein  mtinribwllflii 
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üialte  Residenzschioes  der  schottischen  Könige,  Holyrood, 
«0»  düükrfn  eplienonvaehaeBen  Genäiier  erbebt;  dmeben 

I  ^  leiiallene  Kapelle,  in  der  tot  dreihimdert  Jahren  Maria 
Stuart  ihrem  schwachen  und  nichtswürdigen  Vetter  Darnley 
ingetraat  imrde.  ^(och  zeigt  maii  im  Scbloeie  Blut,  des  bei 
Moide  ihreB  Geheimsecretora  Busdo  vergossen  inirde. 

'  An  historisch  merkwürdigen  Gebäuden  ist  Edinburgh 
überhaupt  sehr  reiob«  und  es  gibt  yi^eicbt  keine  Stadt  der 
Welt,  die  mehr  däBfontliobe  DiNiknüller  grosser  Ifiumer  be- 
atzt; namentlich  ist  das  im  reichsteu  gothischen  Stil  zu 
Ehren  Sir  WaLt^  Scott's  erbaute  Monument  hervorzuheben. 
Ifen.geadeast  yon  der  «Höbe  desselben  eine  zwar  beschränkte, 
ahnr  eine  eehr  {ukeressante  Anaskiit  über  den  adiönsten 


ofttwafender  Gest  {JBaSabmy  Qm^  geiiuint)  wird  dordi  «m sokdies 

nfe«neiitetes  Melapbyrlager  gebildet 

Der  öet&obe  Tbefl  des  Arthiun-Seat,  von  dem  westtiGhen  dmh 

dai  tiefe  Tbal  Hnntere-Bog  getrennt,  zeigt  die  weitere  Beibenfblge 
'        Gestemsglieder.  An  seinem  Fasse  triflt  man  tnf  eine  AnnU 

^^b^fimuMbr  liegender  Mdapfayrbinke,  «elelie  mit  grosser  Begelmis- 
'   «ckdt  sieh  dem  gtrelcheii  nnd  JSinftllen  der  daraiiterliegeiideii  sedi* 

nentiren  Gebirge  ansefaliessen.  Die  jfingern  Gesteine  des  Arthurs- 

Seat  gehören,  einer  viel  spfttem  Epoche  an,  denn  sie  mhen  mit 

^Kisonteter  Sdnelrtang  auf  den  aufgeriebieten  Sddebtankdpfen  der 
I    nlem  AUagennigeiL  Das  natorste  shud  Tuff-  nnd  Conglomerat- 

iBSven,  welche  des  mittlera  und  obem  Abhang  des  sudlichen  Hügel* 

UiBb  aasmachen ;  letztere  bestehen  aus  den  Frarrmenten  fiist  aUer  Ge- 
I  «kttne,  welche  die  ältere  untere  Hälfte  des  Berges  bilden.  Darüber 
I    Ji^,  die  höchste  Spitze  des  Arthurs- Seat  ausmachend,  eine  jp'osse 

Doleritmasse ,  theilweisc  in  honzuutalc  Bänke,  thcihveist-  m  verti- 
»  wie  Säulen  abgesondert;  Labrailore,  Augite  und  grünhchgelbe  Oli- 
\  vinkömchen  lassen  sich  darin  erkennen ;  am  westlichen  Theile  dieser 
j     Masse  gewahrt  man,  dass  sie  mit  mächtigen  Gängen  in  Verbindung 

steht,  welche  die  darunterhegenden*  Tuffschichten  durchsetzen;  einer 
I     von  ihnen  schliesst  eine  grosse  Aschenmasse  ein. 


Der  Galten -Hill  besteht  aus  Melaphyr-  und  Feldspatporphyr- 
^cbichten  mit  eingeschalteten  Tuflnjänkcn.  Die  Gesteinsglieder  sollen 
lüt  denen  des  Arthurs-Seat  im  Zusammenhang  stehen  und  durch  eine 
Sioaae  Kluft  verworfen  sein. 
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Theil  Edinbro's.  ^)  Der  bereits  erwähnte  100  Fuss  hohe  Nel- 
sons-Thurm auf  dem  Galton-EBll  dient  den  edinburgher  Bür- 
gern und  den  Seefahrern  in  Leith,  Gran  ton,  Portobello  und 
andern  Orten  zur  ßegulirung  ihrer  Uhren  und  Chronometer, 
indem  eine  auf  seiner  höchsten  Spitze  angebrachte,  weithin  . 
sichtbare  Kugel,  die  sogenannte  time-Mij  durch  ihr  Herab- 
fallen ^enau  um  1  Uhr  jeden  Tag  die  richtige  Zeit  angibt. 
Sie  steht  nämlich  mit  dem  Observatorium  zu  Greenwich  in 
directer  telegraphischer  Verbindung.  Das  edinburgher  Ob- 
servatorium, wenige  Schritte  yom  Monumente  NelBOn*fi^  ent- 
fernt, ist  ein  kleines  uuscheinbares  Gebäude. 

Desto  imposanter  nehmen  sich  zwei  Säulenreihen  auf 
dem  Oalton-Hill  selbst  aus,  ein  unvollendeter  griechischer 
Tempel,  der  aus  Mangel  an  Mitteln  nicht  ausgebaut  wurde. 

Als  wir  gegen  Abend  langsam  durch  die  hellerleuchteten 
Strassen  schlendernd  unsem  Gasthof  au&uchten,  hatten  wir 
Gelegenheit,  etwas  ganz  Absonderliches  mit  anzuhören.  Ein 
ziemlich  bejahrter  Mann  mit  schneeweissen  Haaren  und  von 
ehrwürdigem  Aussehen  hielt  barhaupt  mitten  auf  der  Strasse 
eine  Rede  über  das  Ohristenthum  und  christliche  Liebe  und 
zwar  mit  einer  Begeisterung,  wie  man  sie  bei  Engländern 
'  nur  äusserst  selten  findet.  Der  Mann  besass  eine  hinreis- 
sende Beredsamkeit  und  rührte  viele  zu  ThriLnen.  £beii 
sprach  er  von  dem  Üeberhandnehmen  des  Atheismus  in 
England  und  Schottland,  da  kam  ein  Polizeidiener  und  ver- 
wies ihm  das  Reden ,  denn  in  dem  ireien  Schottland  ist  das 
Predigen  auf  offener  Strasse  verboten. 

So  schön  die  Neustadt  Edinburgh  ist,  so  widerwärtig 
hässlich  ist  die  Altstadt.  Schwarze,  zwölf-  bis  vierzehnstöckige 
alte  Häuser  mit  kleinen  unregelmässigen  Fenstern  bilden 


Edinburgh  (vielleicht  von  Odin  abzuleiten)  wird  in  Schottland 
und  England  Edinbro  ansgesprodien  vnd  im  geadiftftliolieii  Verkehr 
»neb  meist  eo  oder  nooh  kSner  Edin£  geeohrieben. 
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enge  schmuzige  Strassen,  in  denen  das  Laster  und  die  Ge- 
mänheit  wuchert   Wenden  wir  uns  daher  lieber  wieder  der 

1  prachtvollen  Prince's-Strcct  zu,  der  schönsten  Strasse  Edin- 
'  bnrghs,  in  der  alle  Häuser  palastgleich  aus  grossen  Quader- 
steinen erbaut  sind.  £8  ist  Abend.   £ban  entströmt  das 
Volk  dem  Theater,  wö  Charles  Mathews  dasselbe  durch  seine 
unerschöpfliche  Komik  ergötzte.  Die  Strassen  sind  sehr  be- 
lebt; am  meisten  fallen  die  sogenannten  Biflemen  auf,  frei- 
willige Soldaten,  Jeder  einzelne  der  personificirte  National- 
stolz, jeder   einzelne  beseelt  von  der  glühendsten  Vater- 
landsliebe und,  wenigstens  damals,  zu  jeder  Heldenthat  be- 
reit Man  sieht  sie  in  grosser  Anzahl  zu  jeder  Tageszeit 
in  verschiedenen  Uniformen  einherstolziren.  Auch  der  schot- 
I  tischen  Grenadiere  in  ihrer  eigenthümlicheu  malerischen 
Hochländertracht  mit  unbekleideten  Knien  und  schweren 
I  Barenmützen  sieht  man  viele.   Auf  der  grossen  Ebene  am 
I  Holyrood-Ealast  stellen  sie  täglich  Scliiessübungen  an. 
'  interessantes  militärisches  Schauspiel  hatten  wir  auf 

I  der  Rückreise  zu  sehen  Gelegenheit,  wie  nämlich  Lady  Ha- 
velock die  indische  Medaille  an  das  92.  Regiment  ver- 
,  theilte,  welches  dreimal  in  Indien  gewesen  ist  und  bei  der 
Erstürmung  von  Lucknow  sich  besonders  hervorthat  Es 
I  war  ein  erhebender  Anblick,  wie  die  bärtigen,  stattlichen 
Krieger  das  Ehrenzeichen  aus  zarter  Frauenhand  erhielten. 

Die  vier  bis  fiinf  Tage,  die  wir  in  Edinburgh  zubrach- 
ten, bleiben  ^ne  angenehme  Erinnerung.   Die  Schönheit 
der  Stadt  selbst,  die  auffallende  Schönheit  ihrer  Bewohne- 
I  liimen,  vor  allem  das  freundliche  Entgegenkommen  der 
Herren  Schmitz,  Rector  der  Hochschule  (highsehool)^  Ror 
I    bert  Mackay  Smith,  Präsident  der  Hiuidelskammer,  Robert 
Chambers,  Alexander  Rose  u.  a.,  an  die  wir  empfohlen  wa- 
len,  und  die  uns  wiederum  Empfehlungsbriefe  nach  Island 
^    gaben ,  haben  die  angenehmsten  Eindrücke  hinterlassen ,  und 
te  bedauerten  wir  dieses  Paradies  des  Nordens  zu  ver- 
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lassen,  als  am  8.  Juni  Dr.  Benguerel  ankam  und  ein  Tele- 
gramm uns  aufforderte,  sofort  mit  der  Eisenbahn  nach  Fsl- 
kirk  und  wem  da  zu  nach  Ghrongemouth  za  rasen, 

wo  das  nach  Island  bestimmte  Damp&chiff,  der  « Arctsnis», 
Kapitän  M.  Andresen,  zum  höchsten  Verdruss  der  von  Ko- 
penbagen  kommenden  Passagiere  be^nits  20  Standen  auf 
uns  gewaztet  hatte. 
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YoE  Edinburgh  naeh  BeykjaTlk. 

Rttiegetellflcfaaft.  IKe  Fftrder.  Die  WeBtniiuMriiiselik 


Kaum  war  unser  letztes  Stück  Gepäck  an  Bord,  als  der 
«ArctsriH»  moh  in  Bewegung  setzte.   G^lelch  anfiEttigs  aber 

wurde  er  über  eine  Stunde  aufgehalten,  indem  der  niedrige 
Wasserstand  das  Auslaufen  nicht  wohl  gestattete  und  der 
Kiel  durch  eine  ungeschickte  Wendung  des  Steuermanns 
iii  dem  sandigen  Boden  haften  blieb.  Den  vereinten  Be- 
mühungen der  Mannschaft  und  der  Passagiere  gelang  es 
jedodi  endlich,  das  Fahrzeug  wieder  flott  zu  machen. 

Es  ist  ein  eisernes  SchraubendamplscliiiF,  zwar  nicht 
gross,  aber  für  die  Maschine,  die  nur  60  Pferdekraft 
bat,  zu  schwer.  Die  innere  Einrichtung  ist  durchaus  be- 
quem, wenigstens  unyergleichlich  angenehmer  als  die  des 
«Ivanhoe».  In  dem  Salon  können  20—25  Personen  zu 
gleicher  Zeit  speisen,  und  es  bleibt  auf  den  wohlgepolsterten 
Seitenbanken,  die  abends  in  Betten  verwandelt  werden, 
Platz  genug  für  diejenigen  übrig,  welche  es  aus  leicht  er- 
klärhchen  Gründen  vorziehen,  nicht  zu  essen.  Die  seclizehn 
Kojen  sind  in  eigenen  kleinen  Cabineten  angebracht.  Da 
vir  die  unsem  bereits  in  Kopenhagen  bestellt  hatten  und 
in  der  diesmaligen  lieisegesellschaft  sich  nur  eine  Dame  be- 
80  wurde  uns  die  eigentlich  für  Frauen  eingerichtete 
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Kajüte  zugewiesen,  welche  die  besten  Plätze  enthält.  Das 
Verdeck  war  nicht  mit  Oargo  überfüllt  und  gestattete  den 
Passagieren  hinreichenden  Raum  zu  einer  gemeinfichaltlichen 
Promenade.  Diese  wird  in  der  Regel  in  den  Naxihmit- 
tagsstunden  unternommen,  wenn  es  das  Wetter  irgendine 
gestattet 

Die  Tageseintheilung  ist  nämlich  folgende.  Morgens  um 
6V2  Uhr  wird  gefrühstückt;  Kaffee,  Thee,  Weissbrot, 
Schwarzbrot,  vielerlei  Eingemachtes,  kaltes,  gesalzenes 
Fleisch,  Zunge  und  Käse.  Das  Mittagessen,  um  3  Uhr, 
besteht  aus  Suppe,  Fisch,  Fleisch,  Kartoffeln,  Rosinen  und 
Mandeln.  Abends  um  8  Uhr  wiederholt  sich  das  Frühstück  ^} 

Diese  drei  Mahlzeiten  sind  in  unserm  SchifißBleben  die 
Knotenpunkte  im  Laufe  des  Tags,  um  die  sich  alles  dr^t; 
kaum  ist  eine  beendigt,  so  erwaitet  man  allgemein  mit  Un- 
geduld die  folgende  und  sucht  auf  jede  erdenidbare  Weiae 
die  Zwischenzeit  hinzuhringen. 

Eine  Hauptbeschäftigung  der  Herren,  die  ilire  Gewehre 
zur  Hand  hatten,  war  das  Schiessen  der  dem  Schiffe  oft 
scharenweise  nachfolgenden  Möven  und  anderer  SeevögeL 
Sie  wurden  gefuttert  und  so  herangelockt.  Auf  diese  Weise 
schössen  wir  im  Laufe  der  Seefahrt  mehrere  Seeschwalben 
(Sterna  arctica) ,  Wintermöven  (Larus  triäcu^lus) ,  Heriugs- 
möven  (L.  fuscua)^  SilbermÖTcn  (L.  argeniatm),  eine  Mantel- 
moTe  (L.fnarinus);  auch  der  stets  schreienden  Rathsherreu 
(L,  eburncus)  und  Bürgermeister  (L.  ylaucusj,  die  wegeu 
ihrer  Wichtigthuerei  also  heissen,  sowie  der  Stunumö^en 
(L.  camts)^-  der  Eissturmvögel  (ProedUma  ghtciaUs,  Malli- 
moch  auf  den  Shetlandsiuseln)  sahen  wir  einzelne,  während 

')  Wrun  nicht  last  alle  Gerichte,  wenigstens  die  warmen,  mit 
Zucker  zubereitet  würden,  was  der  dänischen  Küche  eigen  zu  sein 
scheint,  hätten  sie  uns  gewiss  gemundet,  so  aber  sind  sie  einem 
deutschen,  englischen  oder  i'ranzösischen  Gaomen  dorchaos  nicht  an- 
gepassL 


Digitized  by  Google 


15 


der  zwerghafte  Sanct-Petersvogel  (ThaLassidromapdagica), 
der  wie  .weiland  Petrus  auf  dem  Meere  zn  gelien  Bcheint, 
oft  Standen  lang  dem  Dampfer  nachfolgte.   Er  ist  der 

kkuiste  Schwimmvogel.  Die  meisten  der  getödteten  Thiere 
iiden  leider  in  das  Meer  zurück^  was  am  so  mehr  zu  be- 
danem  war,  als  kaum  die  Hälfte  der  hier  aufgezählten  Ar- 
ten in  Island  brütet. 

Ausser  den  Bchiessübungeu  waren  zeittödteude  Beschäf- 
tigungen: Whist,  von  den  Dänen  &8t  den  ganzen  Tag  ge- 
spielt, Schach,  das  auch  einif];e  Anhänger  fand,  und  allerlei 
andere  Spiele  und  bpässe,  mit  denen  die  zahlreiche  Keise- 
geseHschaft  sieh  erlustigte. 

Dieselbe  bestand  aus  19  Personen.  Unter  ihnen  be- 
iand  bich  Graf  Trampe,  Olhzier  der  Ehrenlegion,  Stifts- 
amtmann (d.  k  zeitiger  Gouverneur)  von  Island.  £r  reiste 
nach  Reykjavik,  um  seine  Familie  von  dort  nach  Dänemark 
zu  bringen,  wohin  er  als  Statthalter  von  Jütland  versetzt 
worden  ist.  Er  spricht  geläuhg  dänisch,  deutsch,  fran- 
misch  und  isländisch  und  hat  sich  auf  der  Seereise  als  ein 
aasgezeichneter  Whistspieler  bewährt.  Auch  Herrn  C.  Dah- 
lerup,  Amtmann,  Gouverneur  der  Färinseln,  welcher  uns  in 
Thorshavn  verliess,  wo  er  gewöhnlich  den  Sommer  zu- 
bringt, lernten  wir  als  einen  äusserst  liebenswürdigen  Reise- 
geselischafler  kennen ;  es  ist  nur  zu  bedauern ,  dass  er  durch 
seinen  trostlosen  Aufenthalt  auf  den  Färöer  den  grössten 
Theil  des  Jahres  über  der  civilisirten  Welt  entzc^en  ist 
Herr  Fernand  Boigeol  und  Einest  Gehin,  zwei  junge  Fran- 
xosen  von  unverwüstlichem  Humor,  grosse  Jagdliebhaber, 
machten  eine  Vergnügungsreise  nach  Island;  sie  beabsich- 
tigten die  brennenden  Berge  bei  Krisuvfk  und  die  Geysir 
zu  besuchen,  was  ihnen  auch  wirklich  in  der  kurzen  Zeit 
von  acht  Tagen  gelang.  Dr.  William  Lander  Lindsay,  prak- 
tischer Arzt  aus  Perth  (Murray's  BoyaH  Institution),  dabei 
aber  ein  ungemein  tüchtiger  Botaniker,  namentlich  was 
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Kiyptogamai  betrifft,  reiste  mit  seinem  Vater  zur  Erholung 
nach  Reykjavik,  wo  er  Moose  and  Flechten  sammelte. 

Eine  der  interessantesten  Persönlichkeiten  an  Bord  war 
Dr.  Reverendissime  Etienne  aus  Petersburg,  «  Frvfet  aposto-: 
lique  des  regions  tgrcHque»'».  Er  spricht  fiist  alle  Sprachen 
Europas  und  kennt  diesen  Erdtheil  sehr  genau  Tom  Nordcap 
bis  Palermo,  von  Moskau  bis  Madrid.  Dieser  Herr  reiste 
nach  den  f^unnsdn  und  Island,  mn  den  dasdbst  herrschen- 
den streng  lutherischen  Glauben  zu  untergraben  und  Pro- 
selyten  für  den  Katholicismus  zu  gewinnen.  Es  ist  ihm  be- 
reits gelungen,  in  Thorshavn  eine  kleine  römisch-katholische 
Kapelle  zu  erbauen,  wohin  eine  Golonie  von  Regensbnrgem, 
die  sich  seit  kurzem  daselbst  niederliess,  ihren  Glauben  ver- 
pflanzte. In  Norwegen,  Schweden  und  Lappland  soll  seine 
Lehre  -nur  wenige  Anhänger  gefunden  haben,  und  die  Is- 
länder werden  ihm  schweriieh  entgegenkommen,  wenn  sie 
seine  Absicht  erfahren.  Es  gibt  nun  einmal  im  kalten  Nor- 
den keinen  Weihrauch,  keine  Palmen,  wie  im  warmen  Sü- 
den keine  eisige  Reformation. 

Von  den  andern  Mitreisenden  erwähnen  wir  die  däni- 
schen Herren  E.  Hygom,  Lieutenant  Bache  und  Consul  Smith, 
denen  wir  für  ihre  freundUchen  Mittheilungen  über  ver- 
schiedene isländische  Verhältnisse  zu  Dank  verpflichtet  sind; 
vor  allen  aber  Herrn  Karl  Franz  Siemsen  aus  Hamburg, 
Besitzer  der  Doppelspathrüche  am  Beru^öröur  und  zweier 
Factoreien  in  Thorshavn  und  Reykjavik.  Ihm  verdanken  wir 
sehr  viele  interessante  Notizen  über  Island  und  seine  Be- 
wohner; er  und  sein  Bruder,  Herr  Consul  Eduard  Siemsen 
in  Reykjavik,  haben  uns  mit  aufopfernder  Güte  bei  der  Aus- 
rüstung zur  Reise  in  das  Innere  hülfreich  zur  Seite  gestan- 
den. Diesen  beiden  HeiTen  sprechen  wir  hiei'durch  unsem 
wärmsten  Dank  aus  für  die  vielen  freundschaftlichen  Dienste, 
die  sie  uns  geleistet. 

Schliesslich  sind  zu  nennen  ein  Isländer  Jon  Snosbjamar- 
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son,  welcher  in  Kopenhagen  sich  verheirathet  hat  und  mit 
seiner  hübschen  jungen  Frau  auf  Lebenszeit  nach  island 
sariiQkreist»  wo  er  zum  SyMelmann  (s^duma(h*r)  der  Weet^ 
minnerinseln  ernannt  ist;  HerrC.  Roach,  Berg^rksbesitzer 
I  aus  Cornwall,  der,  wie  er  sagt,  dreimal  um  die  Erde  ge- 
I  Täst  ist,  und  Herr  Henderson  aus  Glasgow,  ein  echter 
Sdiotte;  letzter^  reist  seit  längerer  Zeit  jedes  Jahr  in  Ge- 
schäften nach  Island,  wo  er  mehrere  Factoreien  besitzt. 
Fügen  wir  nun  noch  Heim  Dr.  Benguerel,  uns  selbst  und 
J.  Hay  ans  Haroldswiok  (Shetland)  hinzu,  welchen  ersterer 
für  die  Dauer  der  Heise  eiigagirt  hatte,  so  ist  die  lieise- 
gesellschaffc  vollständig.   Gesprochen  wurde  am  meistwi  dä- 
nisch, aber  auch  viel  deutsch,  euglisoh  (schottisch),  £ran- 
zodsch,  isULndisch  und  etwas  schwedisch.   Der  Kapitän, 
Herr  M.  Andresen,  ausser  Herrn  Iloach  der  einzige,  der 
die  Linie  passirt  hat,  ist  ein  kleiner  Mann  mit  Augen  Ton 
unglaublicher  Scharfe.   Die  Passagiere  meinten  jedesmal, 
er  wolle  sie  zum  Besten  haben,  wenn  er  Land  zu  sehen 
behauptete,  bis  man  die  Fernrohre  herbeigeholt  hatte,  die 
seine  Aussage  bestätigten. 

Was  nun  den  Curs  betrifit,  den  wir  zunächst  verfolgten, 
so  ging  derselbe  den  ganzen  Frith  of  Förth  hinab,  dann 
nördlich  zwischen  den  Orkneys  und  Shetlands  an  Faira  und 
Fowl-Isle  vorüber  und  hinauf  in  gerader  Nordwestrich- 
tung auf  die  Färöer  zu.  Die  ganze  Fahrt  den  Frith  hin- 
unter war  ausnehmend  schon.  Solange  das  offene  Meer 
nicht  sichtbar  war,  schien  es,  als  ob  wir  auf  einem  Binnen- 
see hindampften,  der  an  den  Lage  di  Como  erinnert.  Auch 
hier  sind  die  schönen,  üppigen  grünen  Ufer  mit  Villen, 
Schlössern  und  niedlichen  Dörfern  geziert;  nur  die  im  Hin- 
tergi'unde  allzu  häufig  wiederkehrenden  obeliskenförmigen 
Schornsteine  deuten  auf  ein  nordisches  Land. 

Mitten  im  Fhth  lag  die  britische  Kanalflotte,  aus  etwa 
15  Linienschiffen  und  Fregatten  bestehend,  vor  Anker.  Es 

Uliüd.  2  * 
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wai-  ein  imposanter  Anblick,  der  nur  in  England  in  dieser 
Vf^ae  gesehen  wird.  Der  Sonnenschein  und  das  ruhige 
Wetter  versdbwanden,  als  int  &aa  hohe  Meer  enraioht  hat- 
ten, nnä  ein  kalter  Wind  mid  träber  Ifimmel  Hessen  uns 
80  recht  die  Unannehmlichkeiten  einer  nordischen  Seereise 
fühlen. 

Der  erste  Tag  war  dat  sdionsle  der  gaasaen  Faktt  und 

vom  prächtigsten  Wetter  begiinbtigt;  der  folgende  höchst 
langweilig  and  einförmig;  am  dritten,  einem  Sonntage,  fuh- 
raa  wir  an  Faira-Isk  und  Fowl-Isie  ▼orfoei  Links  sah 
ttan  dentiich  bis  an  den  Meeresraod  mit  Gras  bewach- 
senen oder  angebauten  Ebenen  der  üppigen  Orkneys,  rechts 
die  steil  aus  dorn  Meere  aufsteigenden  dunkeln  Felsen  der 
SiifliLaiids.  Fowl-Isle  hat  ihren  Namen  von  der  groasen 
Menge  Beevögel  (sm-fowl),  die  de  m  ihrem  Brtiteplats  er- 
wählt haben;  sie  ist  daher  nicht  Foul-,  sondern  Fowl-Isle  zu 
selireiben.  Hier  nistet  namentlich  die  grosse  Baul«au>ire 
(Legtris  eatarfhades)  und  die  HeringsmSye  {Larus  fkseu»). 
Der  Name  Shetiand  stammt  aus  dem  nordischen  Idiom ,  in- 
dem Het  Basalt  bedeutet  und  die  Schiffer  diese  Inseln 
der  Basaltü^s^  wegen  Hetland  nanntm,  weloke  Bezeich- 
nung noch  KU  Anfang  dieses  Jahitonderts  allgemein  ttblieh 
war.  Orkney  endlich  ist  zusammengesetzt  aus  ovImh  oder 
orJcn^  einer  nordischen  Cetacee  (wahrscheinlich  Linne's 
Detphinus  orca  oder  Ddphinua  imrsio)  und  «ty,  InseL  ^) 
Mit  Opcus  oder  Orkan  hängt  die  Ableitung  durchaus  nicht 
zusammen. 

Am  frühen  Morgen  des  vierten  Tags  seit  der  AbfEhhrt 
▼on  Grangemouth  waren  die  Färoer  in  SklLt  und  nacbmit- 


>)  Schon  DiodoroB  Sikeliotes  erwähnt  (Y,  21)  ein  Cftp^'Opxav  in 
Schottland,  und  Pfiniiis  erzählt  schon  ▼om  Orca  pi9ei$  {«Sitiaria 
noMlwIfi»»»  IX,  5;  XXXII,  53). 
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tags  gegen  3  Uhr  lagen  wir  im  Hafen  des  Haiqitortes  dieser 
Inaelgrappe  ^)  vor  Anknr. 

Sie  besteht  aus  25  Eilanden,  von  denen  jedoch  ö  un- 
bewohnt sind.  Fast  alle  fallen  senkrecht  in  doä  Meer  ab 
und  die  meisten  moiinen  sich  ans  äxuKk  die  TolUDOilUBm 
horizonlale  Lagerung  dos  Basalts.  Sonderbar  gestaltete 
Klippen  und  Felsen  erregen  unser  Erstaunen,  bo  ragt  ein 
slkinstehender  Fels  ans  dem  Meere  faenror,  der  geun  wie 
ein  Daumen  gestaltet  erscheint,  wenn  man  ihn  aus  der 
Feme  betrachtet;  ein  Vorgebirge  ist  täuschend  wie  das 
Profil  eines  Menschen  gebildet  und  heisst  daher  auch  ^ 
mm*8  face}  andere  Fslsenepitien  gleichen  yon  weitem  Rui- 
nen, zerfallenen  Schlösseni  mit  Erkern  und  Zinnen. 

Der  Hauptort  der  Fäxinseln,  Thorshavn,  liegt  auf  der 
Osteeite  der  grössten  unter  ihnen,  welche  Strömöe  heisst 
Die  meisten  HSiraer  sind  auf  einer  ftlsigen,  weit  in  das  Meer 
hinausragenden  schmalen  Landzunge  gebaut.  Der  Ort  selbst 
ist  nur  tsn  elendes  Fischemest  von  höchstens  90O  Siswoh- 
Im  Norden  aber  erhebt  sich  auf  Felsen  erbaut  ein 
kleines  Fort,  welches  dem  Hafen  ein  recht  stattliches  An- 
sehen verleiht  Der  unerträgliche  Geruch  Ton^  den  aui'  dem 
steinigen  Strande*  zum  Trocknen  massenweise  ausgebreite- 
ten Klippfischen  steigert  noch  den  unangenehmen  Eindruck 
des  traurigen  Ortes,  dessen  Strassen  so  eng  sind,  dass  man 
kaum  mit  einem  Schubkarren  hindurch£Ahren  kann,  und  so 
steQ,  dass  man  Gefiedir  Uboft  wieder  hinabzugleiten,  wenn 
man  glücklich  die  Höhe  erreicht  zu  haben  glaubt;  auch 
smd  sie  so  schmuzig  und  so  schlecht  gepflastert,  dass  man 
mit  gewöhnlichem  Schuhwerk  kaum  darübergehen  kann. 


^)  Ihren  Namen  hat  sie  von  dem  altskandinavischen  Worte  far, 
Schaf  (noch  jetzt  im  Isländischen  üblich ,  daher  F'crrci/jcir) ,  dänisch 
Faar  (deutsch  in  «Farre,  Farren»),  daher  sie  dänisch  richtiger  Faaroer 
(ächafins^n)  genannt  werden  sollte.  ViaUeicbt  i0t  auch  die  oben- 
erwähnte Faira4Ble  von  fwr  absaleiten. 
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Die  Häuser  sind  ohne  Ausnahme  für  euroj^äische  Be- 
griüe  sehr  klein;  häufig  ündet  man  das  Dach  mit  Gras 
reichlich  bewachsen,  welches  sorgfältig  gepflegt. wird,,  vxa 
die  Schafe  damit  zu  fiittem,  die,  an  Stricken  festgebunden, 
auf  den  Häuserdächem  sich  ganz  heimisch  zu  fühlen  schei- 
nen. Es  macht  auf  den  Ankommenden  einen  sonderbaren 
Eindruck,  Schafe  auf  diesen  schwebenden  Wiesen,  wohin 
sie  auf  Leitern  hinaufgetragen  werden,  weiden  zu  sehen. 
Dies  ist  um  so  leichter  zu  bewerkstelligen,  als  die  meisten 
Häuser  aus  einem  Stockwerk  bestehen;  zweistöckige  Gebäude 
fehlen  jedoch  nicht.  Sie  smd  in  der  Kegel  auf  steinerner  ^) 
i  Grundlage  aus  Holz  gebaut.  Beim  Eintritt  kommt  man  in  die 

Küche,  hinter  der  das  allgemeine  Familienzimmer  sich  be- 
findet;, hier  stricken  die  Frauen  Strümpfe  oder  weben  Vad- 
mal  und  erziehen  Kinder;  oft  dient  es  auch  äls  ScUa&immer 
und  die  Küche  ist  dann  zugleich  Arbeits-  und  Wohnstube.  So  * 
bei  der  armem. Klasse.  In  den  Häusern  der  Gebildeten  sieht 
es  ganz  anders  aus,  z.  B.  bei  Herrn  H.  G.  Müller,  Syssel- 
maun  von  Strömöe,  wird  der  Fremde  in  ein  eigenes,  mit 
Bildern  verziertes  Empfangzinmier  gefuhrt,  in  dem  ein  Sofa 
und  andere  Möbel  stehen.  Ueber  dem  Ofen  hängt  ein 
prachtvoller,  wohlausgestopfter  Fischadler  (Äquila  tübieUla), 
und  man  merkt  der  Wohnung  an,  dass  ihr  Besitzer  einen 
Theil  seines  Lebens  in  einem  ciTilisirtern  Laude  zuge- 
bracht hat. 

TJebrigens  stehen  die  Einwohner  der  Färöer  durchaus 
nicht  auf  einer  so  niedrigen  Stufe  der  Bildung,  wie  man 
der  Natur  des  Landes  nach,  das  sie  bewohnen,  wohl  ver- 
muthen  sollte.  Alle  können  lesen  und  schreiben,  und  es 

wird  —  dem  Packet  Briefe  nach  zu  urtheilen ,  welches  unser 


Diese  Steine  sind  meist  hier  zurückgelassener  Schiffsballast, 
daher  mau  auf  Strömöe  mitunter  Granit-  und  Porphyrstäcke  findet, 
welche  Gesteine  auf  den  Färüern  nicht  vorkommen. 
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•  » 

KapiÜii  in  Thonbayn  abgab  —  ziemlich  eifrig  mit  Ropen« 

hagen  correspondirt ;  die  Tfarrer  nämlich  haben  sämmtlich 
dort  studirt  und  durch  sie  wird  hauptsächlich  die  dänische 
Spraclie  auf  den  Inseln  Terbreitet  Wir  hatten  anf  der 
Kvdcreise  Gelegenheit  in  der  mit  einem  niedrigen  Thurme 
versehenen  Kirche  eine  dänische  Predigt  mit  anzuhören.  Der 
Redner  stand,  wie  dies  in  einigen  Kirchen  Södeuropas 
^tte  ist,  nicht  auf  der  Kanzel,  sondern  auf  dner  erhöhten 
Tribüne,  seine  ganze  Gestalt  dem  aufinerksamen  Publikum 
zeigend.  Die  Wirkung  seiner  Worte  jedoch  schien  eher 
eine  einschläfemde  als  eine  begeistmide  zu  sein.  Kein 
Wunder  bei  einer  so  saft-  und  kraftlosen  Sprache  wie  die 
dänische.  Die  eigentliche  Sprache  der  Färinsulaner  klingt 
viel  kräftiger.  Die  Zeit  aber  liegt  nicht  mehr  fem,  vo  sie  . 
zu  den  todten  zählen  wird;  denn  die  7 — 8000  Einwohner 
dieses  armseligen  Archipels  sind  zu  unselbständig,  um  sie 
laiige  rein  zu  erhalten,  zumal  der  Einflnss  des  Dänischen 
um  schon  fiinf  Jahrhunderte  hindurch  sich  immer  mehr 
und  mehr  geltend  zu  machen  weiss. 

In  ihrer  Kleidung  machen  £e  IVringer  fast  den  £in- 
drack  von  Sträflingen,  von  Oalerensklaven.  Ein  sehr  grob 
leinenes  Hemd,  eine  kurze  braune  Jacke  von  sehr  grobem 
Wollenzeuge,  Yadmal  genannt,  eine  dicke  Weste  aus  dem- 
Belben  Stoff,  kurze  Bdnkleider,  dicke,  fast  wasserdichte 
wollene  Strümpfe,  die  bis  an  das  Knie  reichen,  und  Schuhe 
aus  Kuh-,  Schaf-  oder  Seehundsleder  bilden  den  schlichten 
Anzug  eines  Eingeborenen.  Der  Kopf  ist  mit  einer  phiy* 
gischen  Mütze  bedeckt,  gerade  wie  die  Lazzaroni  und  Fischer 
im  südlichen  Italien  sie  tragen,  nur  ist  sie  nicht  roth  wie 
bei  diesen,  sondern  braun. 

Körperlich  sind  die  Faringer  sehr  wohl  gebildet*  Ein 
ßcliüner  Menschenschlag:  die  Männer  gross  und  sclilaiik ;  alle 
haben  einen  würdevollen,  dabei  aber  doch  eigenthümlich 
gatmüthigen  Ausdruck;  die  Frauen  und  Mädchen,  durch- 
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gängig  von  angenehmem  Aeussern,  erinnern  durch  ihr 
blandes  Haar  und  ihre  blauen  Augen  an  Deatschland.  Sie 
tragen  wie  die  Bemerinnen,  denen  sie  in  der  Traeki  ahndn, 

ein  schwarzes  Mieder  mit  kleinen  silbernen  Ketten.  Nur 
lässt  die  Feinheit  und  Keinheit  der  Wäsche  dieser  Tochter 
des  Noardens  gar  zu  ^iel  zu  viinsehen  übrig.  ' 

Was  die  Beschäftigung  der  Färinger  betriffl;,  so  ist  sie 
fast  ganz  auf  Fischerei  und  Schafzucht  beschränkt.  Au 
einer  der  südlichsten  Inseln  8üderöe  und  auf  Btrömöe  wird 
etwas  Ackerbau  getrieben.  Die  Gerste  aber  bringt  .man  in 
Oefen  künstlich  zur  Reife.  ') 

Nachdem  wir  uns  so  über  Thorshavn  und  seine  Be- 
wohner einen  allgemeinen  Ueberblick  verschafit  hatten,  un- 
ternahmen wir,  die  gütige  Erlaubniss  des  Amtmanns  Herrn 
C.  Dahlerup  benutzend,  einen  Jagdausflug  in  dab  Innere 
von  Strömöe. 

Wir  wanderten  in  Begleitung  eines  Eingeborenen  meh- 
rere Stunden  lang  dem  schlängelnden  Laule  des  Baches  fol- 
gend, welclier  sich  unweit  Thorshavn  ins  Meer  ergiesst  und 
Stromöe  (Stromee)  seinen  Namen  gab.  Von  ja^pdbarem  Wild^ 
war  trotz  aller  Anstrengung  nichts  zu  entdecken,  als  dnige 
Austern  tischer  (Hacmatopus  osfrcalcffus),  von  dvn  Fariugeru 
passend  nach  ihrem  unangenehmen  Geschrei  Kjaltur  ge- 

')  Die  Fauna  der  Färöer  bietet  wenig  Eigenthümlichef?  dar.  Es 
wurde  kurz  vor  unserer  Ankunft  eine  Cumeria  phantapus  und  eine 
Mledone  gefangen,  welch  letztere  wahrscheinlich  noch  unbeschrieben 
ist.  Von  den  faröischen  Raben  ist  im  Anhange  die  Bede.  Wie  Is- 
land haben  die  Färinseln  keine  Reptilien  und  Amphibien.  Die  Be- 
hauptung:, dass  auf  einer  derselben  alle  Thicre,  namentlich  die  Hunde, 
Katzen,  Schafe,  Kühe,  Hühner  und  Pferde  schwarz  würden,  ist  eine 
Fabel,  die  ohne  Zweifel  dadurch  entstand,  dass  es  hier  —  wo  die 
Schafzucht  nicht  so  sorgfiUtig  getrieben  wird,  wie  z.B.  in  Sngland  — 
iaii  ebenso  viel  schwante  als  weisse  Schafe  gibt» 

Die  Flora  hat  unsers  Wissens  keine  hier  auBSchliessIich  Torkom- 
inenden  Arten  au&uweiien. 
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nanDt,  imd  ein  Brachvogel  (li^wamlitö  ]^\a^a]^m)\^^^ 
beisat 

Die  aaitaca^iend»  Winideni»g  dnreh  «uapClfie  WieMOi 
sehomzige  TorfeleehaKti&Mi,  auf  Bergabhängen  wit  UBgeheuem 
Felablöckeu  bedeckt,  trar  zwar,  was  zoologische  Ausbeute 
aiümigl;! 'wenig  ergi^Mg-^ctoBiiaiiob.  lasektaB  s^obteii  w 
vergebens,  nur  eine  kleine  schwarze  Garabide  (taiißniim$ 
hyperborcus)  und  eine  Mückenart  fanden  wir — ;  aber  wir 
leciKten  dadurch  da»  liand  einig!^niassen  kennen  uiul  mim- 
toi  es  eins  der  ödesten  ncrnnen»  das  je  noser  Fuss  betrat. 
Einige  Quaxiratruthen  ebener  Erde  bei  Tkorshavn  sind  mit 
Rüben  bepüanzt  oder  mit  Gerste  besäet,  sonst  ist  alles 
nafdrtec  BaaidtiUs  oder  in  den  Seii;iKihliiehien  Torfboden. 
Kein  Baum,  kein  Strauch  nnterbrieht  die  ermattMide 
Einförmigkeit  der  Gegend.  Feierliche  Stille  herrscht  in 
den  kablen  Bergen  und  dimpf  ballt  das  Eobo  unserer 
Werte  wider,  wie  die  Stimme  eines  in  seiner  Bnbe  auf- 
geschreckten Erdgeistes.  Nur  der  warme  Sonnenschein 
msebte  uns  die  Wanderung  erträglich,  und  der  Abend  ver- 
söhnte uns  ¥olM»ndig  mit  dem  Tage^  Die  sonderbar  ge- 
' stalteten  Felseninseln,  spärlich  bewachsen  mit  Moos  oder 
Gras,  erglühten  in  dem  schönsten  Roth.  Das  Meer  war,  als 
vir  den  « Arcterus»  erre&cbten,  sehr  rubig,  £»Bt  glatt  Fem 
am  Horizont  tanehte  ein  einsames,  heimwärts  steuerndes 
Segel  auf,  allein  die  Monotonie  der  Aussicht  unterbrechend. 

Die  Stimmung  an  Bord  war  ausgezeichnet  heiter.  Wenn 
maa  einmal  naoh  mehrtägiger  Fahrt,  wieder  fosten  Boden 
unter  den  Füssen  gehabt  hat  und,  sei  es  auch  nur  auf 
kurze  Zeit,  sein  eigener  Herr  war,  was  man  auf  dem 
Schilfe  nicht  ist,  dann  pflegt  schon  die  blosse  Erinnemug 
daran  die  Unannehmlichkeiten  einer  Seereise  zu  verdrängen. 
So  kam  ea,  dass  wir  dieses  dem  Naluzfbiscber  so  wenig 
ergiebige  Land  dennoch  mit  Bedauern  verliessen,  als  gegen 
7  Uhr  ahends  unser  Damp&r  durch  die  verschiedenen  In- 
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selchen  hin  durchfuhr.  Eine  derselben,  lang  und  schmal  aus 
dem  Meere  ragend,  hat  an  ihrem  südlichen  Ende  einen 
natürlichen  Tunnel,  sodass  man  durch  diese  Insel  hindurch- 
sehen  kann;  zur  Flntzdt  jedoch  verdeckt  das  Wasser  den 
Tunnel,  der  gleichsam  das  Oehr  der  riesenhaften  Nadel 
bildet,  mit  der  man  diese  Insel  (Nalsae,  Nadelinsel)  tref- 
fend yergHch. 

Dienstag,  den  12.  Juni.  Vom  schönsten  Wetter  begleitet 
verstrich  der  heutige  Tag  recht  angenehm.  Wind  günstig, 
blauer  Hnnmel,  warmer  Sonnenscbem;  acht  bis  neun  Knoten 
die  Stunde;  aber  nichts  zu  sehen  als  das  Meer,  in  dem  man 
in  der  Feme  einige  Delphine  und  Braunhsche  sich  tum- 
meln sieht,  welche  an  dem  durch  die  Siuitslöoher  hoch  aus» 
geworfenen  Wasser  zu  erkennen  sind. 

Am  13.  Juni,  als  wir  alle  beim  Frühstück  sass^,  er- 
tönte auf  einmal  die  tiefe  Bassstimme  des  Midshipman  in 
die  Kajüte:  cisland  in  SichtU  Alles  eilte  an&  Verdeck. 
Wir  sahen  jedoch  nur  fern  im  Westen  den  schneeweissen 
Gipfel  des  ÖraefajökuU  ^)  aus  dem  Meere  auftauchen  und 
später  in  undeutlichen  Umrissen  auch  das  Eic^iaiipt  des 
Myrdalsjökull  über  den  Wolken  am  Saume  des  Horizonts. 
Erst  nachmittags,  als  wir  in  die  Nähe  der  Westmännerinseln 
(Vestmannaa^ar)  kamen,  konnten  die  schöngefirnnten  B«^e 
überschaut  werden.  Die  Luft  war  erstaunlkh  klar  und  von 
Nebel  keine  Spur,  sodass  auch  die  entferntesten  Bergspitzen 
scharf  gegen  den  blauen  Himmel  abgegrenzt  wurden.  Wie 
ein  Panorama  entbltdie  sich  da  die  Südküste  Iskuds  un- 
serm  Auge.  Je  weiter  wir  nach  Westen  fuhren,  desto  melir' 
Berge  erschienen,  einer  nach  dem  andern  hervorkommend. 
Der  östlichste,  den  wir  zuerst  sahen,  ist  der  höchste  Berg 
Islands,  der  Örsßfajökull,  6241  Fuss  hoch,  ganz  mit  Schnee 
bedeckt;  dann  trat  der  Myrdalsjökull  hervor,  ebenfalls  im 


Örafi  heisst  Einöde,  jöÄM?Z  Gletscherberg. 
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interüchen  Kleide;  Imiter  ihm  stioli  der  dreihöniige  Pri- 
ixjndngwp  (Dreiboni),  2387  Fuss  hoch,  der  ganz  schwarz 
lar,  gewaltig  ab,  während  westlich  vom  Myrdalur  der 
Mhrecklidbe  Vulkan  £]fjafj«Uigök«U  (Inaelberg,  wegen  der 
liehen  WestmanneinnMln  eo  genannt)  ecinen  doppelten  Gipfel 
erhebt.  Er  entzieht  dem  Blicke  zum  Theil  den  weissen 
Hekla  oder  Heklo^ail  (Mantelberg),  welcher  beute  aua- 
Bshmsweiee  ganz  klar  war.  Oewohnlioh  nt  eein  Gipföl  in 
cMiie  Wolken  gehüllt,  die  ihm  auch  zweifelsohne  seinen 
Namen  gaben,  denn  hekla  bedeutet  ein  kurzes  Ober- 
gmnd,.  anen  Mantel,  dem  x^^vc  der  Grieehen  eatepre- 
ckend,  oder  aueh  eine  Haube  oder  Kappe. 

Im  Hintergrunde  war  der  mit  Schnee  bedeckte  Tindfjalla- 
jeknll  (ZahnlMvg,  wegen  des  zahnfönmgen  Gipfels)  su  sehen; 
ciam  Augenbliek  auok  ragte  der  spitBeTor&jökoll  in  der  Feme 
empor,  so  genannt  von  einem  Manne  Torfa,  welcher  seine  ent- 
fiihrte  Geliebte  in  den  Armen  auf  der  Flucht  tot  ihrem  Bruder 
tter  eine  tM9  und  breite  Kluft  am  Fusse  .des  Eisbergs  lun- 
übersprang.  All  diese  Berge  gewährten  einen  ausnehmend 
sdiÖnen  Anblick.  Auffallend  war  es  nur,  dass  der  Schnee, 
namoitlidi  auf  dem  M^al^ökoll,  nicht  überaU  gleioh  tief 
hg,  und  gerade  in  den  hShem  Strichen  waren  mehrere 
Stellen  ganz  schueei&ei.  Ohne  Zweifel  rührte  dies  von  dem 
Asdienregen  des  Tom  8.  Ins  28.  Mai  1860  thätigen  Katla 
her.  (Eiaae  ausfiihrHdie  Beschreibung  dieser  letsten  Eruption 
des  schrecklichsten  aller  isländischen  Vulkane,  wenn  man 
dem  Skaptaijökull  nicht  den  Vorrang  einräumt,  sowie  eine 
leUstandige  Auftähfamg  seiner  Ausbräche  seit  dem  Jahre 
894  n.  Chr.  findet  man  im  Anhang.) 

Einige  Stunden  nachdem  wir  das  südlichste  Vorgebirge 
Uands  Dyrhölaey  oderPertland-Pointpassirt,  erreichten  wir 
die  Vestmannaejjar,  so  genannt,  weil  sie  zuerst  (875)  von 


1)  Ölaftson  og  PiOtsoii,  JMe  igjmmm  Mmd,  §.  IVk 
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Irländorn  bevölkert  wurdeA,  welche  die  ia  Islmid  eu»geiwi» 
derton  KcMrvagtr  WeBtanaaMf  m  newen  ftfigUm, 

Sie  bestehen  ans  14  jäh  in  das  Meer  abfidlenden  In- 
sehi ;  zwei  •  HäusergruppeA  liegen  auf  der  grössten  un« 
ter  ihnen,  die  mlmgial  ao  gnwa  kt  mb  alle  Hbriien 
zuGMuanengenontnien  md  doeh  [niobt  vial  mhr  als  eine 
halbe  Quiidiatmeile  hält,  Sie  lieisst,  weil  sie  bewohnt 
ist,  Heimaey  (Heimatsinsel).  Die  beiden  Orte  sind;  Kaup- 
stodur,  d»  i.  Haftdalsatadt,  aof  einer  Landzunge  im  Neird- 
osten  gelegen,  und  Olftnleyti,  d.  i.  «oben  auf  dem  Hügel»  an 
der  Westküste.  Die  benachbarten  Inselcben  heissen :  Suörey 
(Südinsel),  Erlendsey  (Erlendsinsel,  wahnKdiainlieh  gleich- 
bededitend  mit  Irlandsinael,  weil,  yn&  evwabaili,  die  er- 
sten Einwanderer  Irländer  waren) ,  Bjamarey  (Bäreninsel), 
Alsey  (Seilinsel,  weil  man  sieh  mit  Seilen  yon  oben  herab- 
länt,  um  dio  SeeiTÖgd  und  ihire  Eier  «na  den  Neatoa 
an  den  aenkveolxten  Fekwünden  zn  sammeln),  HeUiray 
(Höhleninsel)*),  Sllusker  (Tölpelinsel,  weil  hier  der  is- 
ländisch sula  genannte  Tölpel  [Stda  bassana ]  vorzugsweise 
brütet),  Qeldmgaaber  (Hammel*  oderSchaSnael),  eine 
wenigen,  auf  welclieii  Gras  wäehst,  das  den  Schafen  zur 
Weide  dient;  man  sagt,  sie  wüiden  mit  Seilen  aus  den  Boo- 
ten hiikau%^o0en,  nachdem  ea  einem  Sittf^isems»  gelwr 
gen,  auf  Umwegen  die  WShB  zu  erkUmmen,  weiter  west» 
lieh  Drangar  (Klippe)  und  Einarsdrangar  (Einarsklippe) 
und  ganz  im  Süden  vier  hintereinander  stehende,  seltsam 
gaformte  Fdron,  dio  GoiilaglaalDer  od^  Pinguininaela,  wio 
früher  der  grosse  nordische  Pinguin  (J3ka  itn^^enmis),  der 
jetzt  in  Island  ausgestorben  ifit,  zu  brüten  pflegte.  Alle 


r  _ 

^)  Olafsson  og  Palsson,  §.  832:  «Sie  hat  zwei  Höhlen,  in  denen 
das  Vieh  zur  Nachtzeit  und  bei  schlechtem  Wetter  sicli  aufhält.» 
Solche  Höhlen  sind  in  Island  häufig.  Sie  enparen  den  Bauern  die 
Muhe,  einen  Sehafatsll  sa  heuen. 
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§m  Inaehi  sind  wit  AvBnakiiie  v«m  Hemiaflgr  «nbeivoltiit 

und  selbst  diese  steht  mitunter  monatelang  wegen  der  allzu 
I  hefÜgen  Brandung  an  den  steilen  Küsten  mit  Island  in 
1  keiner  Verbindung.  Sie  bildet  mit  den  IS  andern  Eilmden 
einen  eigenen  Symd,  bat  ihrai  eigenen  Arat,  der  ülnrigens 
I  kürzlich  gestorben  und  noch  nicht  ersetzt  ist,  wiewohl  man 
leimr  dringend  bedarf,  zwei  Flnrer  und  eine  Kirefae, 
die  diobi  bei  KaapetaÖir  Hegt  und  Landaldrkja  (Landes» 
kirche)  heisst.    Der  höchste  Berg  der  Westmännerinseln 
ist  augenscbeiaiiQh  ein^  erloschener  Vulkan,  der  einen 
bmten  Lairastrora  über  Heimaey  ergeas.    £a  ist  der 
'  916  Fuss  hohe  Heimaklettur  (Heimatsfels).    Südlicher  liegt 
der  fast  ebenso  hohe  Helgafell  (Heiliger  Berg)  und  DalfeU 
I  (Huaberg).  ^) 

I      Die  Erzablnng,  ämm  auf  den  Wefrtm&nnerinieln  hmt  aile 

j  Kinder  bald  nach  der  Geburt  sterben,  ist  ganz  wahr.*) 
Man  Tenidierte  uns  in  Reyl^ank,  dass  die  Mütter  der  dar 
I  Belbst  geborenen  Kinder  diese  spätestens  drei  Tage  nadi 

der  Geburt  nach  Island  selbst  bringen  lassen,  wenn  es  ir- 
I  gend  angeht.   So  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Zahl 

')  Was  neuere  Reisende  von  2U00  Fuss  hohen  senkrechten  Fela- 
wänderi  fabeln,  ist  gauzlicli  aus  der  Luft  gegriffen. 

')  Die  Hauptursacbe  der  grossen  Sterblichkeit  unter  den  Kindern 
auf  diesen  Inseln  liefet  an  der  Nahruiij^,  die  sie  allzu  früh  statt  der 
Mntterniih  l!  l>ckommeii.  Die  Eier  und  das  fette  Fleisch  der  Seevögel 
(im  Winter  noch  obendrein  einofesalzen )  sind  keine  passende  Nah- 
rung für  Säuglinge,  und  etwas  anderes  haben  die  armen  Insulaner 
kaum,  es  sei  denn  Fisch  und  ein  wenig  UainmelÜeisch  und  Brot. 
Kuh-  oder  Schafmilch  ist  ebenÜBdls  nur  in  geringer  Menge  vorhan- 
den. '  Durch  diesen  Mangel  an  pM8endem  Essen  für  die  Kleinen, 
sowie  durch  die  frühe  Entwöhnung  von  der  Mutterbrust  enttteht  eine 
furchtbare  Krankheit,  die  Ginklofi  heisst  und  unheilbBr  ist.  Sie  ist 
eüi  Krampf,  der  über  fast  alle  Theile  des  Körpers  sich  verbreitet  und 
gewöhnlich  den  Tod  sehr  bald  herbeifuhrt  'I>ie  Einwohner  von 
bt.  Kilda,  die  ebenfalls  von  Seevdgela  und  deren  Eiern  leben,  sollen 
nn  ähnlichen  Krankheiten  leiden. 
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der  Bewohner  von  Heimaey  fast  mit  jedem  Jahre  abnimmt, 
zumal  sie  hauptsächlich  Ton  dem  gefährlichen  Vogel&iige 
ihr  Leben  fristen  und  dieses  dabei  oft  auf  das  Spiel  zu 
setzen  genöthigt  sind. 

Als  wir  zwischen  den  Inseln  Bjarnarey  und  Heimaey 
hindnrchfahfen,  gewahHien  wir  ein  Boot  mit  12  Einge- 
borenen bemannt,  welche  dem  «Arcturus»  sich  zu  nähern 
suchten,  und  nach  langem  vergeblichen  Ankämpfe  gegen 
die  gewaltigen  Wogen  endlich  so  nahe  heranradem  konn- 
ten, dass  unser  Kapitän  ein  kleines  Packet  Briefe  aus 
Kopenhagen  hinüberzuwerfen  im  Stande  war.  Bezahlt  wurde 
nichts  dafiir,  denn  alle  Briefe  von  Dänemark  nach  Island 
und  den  umliegenden  Inseln  sind  portofrei,  nm  den  Ver- 
kehr zu  befordern.    Kaum  war  das  Boot,  dessen  Ruderer 
uns  noch  die  unwillkommene  Nachricht  zuriefen,  der  Katia 
haJbe  seit  15  Tagen  zu  speien  aufgehört,  verschwunden,  ; 
als  unsere  Aufmerksamkeit  durch  eine  so  ungeheuere  An- 
zahl von  Seevögeln  in  Anspruch  genommen  wurde,  vne  sie  , 
nicht  leidit  an  einem  andern  Punkte  der  Erde,  die  Loflb-  i 
den  etwa  ausgenommen,  gefunden  wird.    Nicht  nur  *8ind  i 
die  steilen  Felsen  dieser  küstenlosen  Inseln  von  den  darauf 
sitzenden  und  brütenden  Vögeln  und  deren  Excrementen  \ 
ganz  weiss  geförbt,  auch  die  Luft  ist  dermassen  mit  un- 
zähligen Scharen  angefüllt,  dass  man  sie,  aus  der  Ferne 
gesehen,  für  Mückenschwänne  zu  halten  geneigt  wäre,  wenn 
nicht  das  unaufhörliche  Geschrei  die  Yogelnatnr  verriethe. 
Auch  das  Meer  ist  stellenweise  bedeckt  mit  Vögeln,  die,  wo 
wir  nur  hinsehen,  uns  durch  ihre  ganz  unfassbare  Zahl  ; 
überraschen  und  zu  Hunderten  unser  Schiff  umfliegen.«  Es 
gelang  uns  auf  der  leider  allzu  raschen  Durchfahrt  folgende 
Arten  mit  Gewissheit  zu  unterscheiden:   Larus  mnrinns^  \ 
Zr.  glaueuSf  L,  tridcusiylus,  Fraceüaria  gladalis,  Pufßnus 
anglarumf  Mormon  fratereula,  AUa  tarda  und  TkcHassi' 


i 
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droma  pdagicaf  die  wir  hifir  nur  DttOMitlioli  envahatOL,  um 
spater  darauf  zurückzukommen.  Den  Eindruck,  den  diese 

im  ganzen  in  der  Lebensweise  und  Färbung  sieb  ähnlichen 
I  Vögel  durch  ihre  ludividueuzahl  auf  denjenigen  machen,  der 
I  sie  immer  nur  Tcreinzelt  gesehen ,  ist  wahrhaft  ülmwaUagend-; 

ob  aber  die  Behauptung,  dass  es  im  Norden  nicht  weniger 
,  Vögel  gibt  als  in  der  gemässigten  Zone  und  dass  sein  man- 
I  gelnder  Artenreichthum  durch  Termehrte  Individuenzahl  er- 
I  setzt  wird,  nicht  dennoch  unrichtig  ist,  wagen  wir  nicht 

m 

m  entscheiden.    Wir  glauben  indessen,  dass  derartige. 
Brüteplätze  um  Island  viel  zu  selten  sind,  als  dass  da- 
durch die  gesanünte  boreale  Omis  an  Individuenmenge 

wirklich  bedeutend  gewinnen  könne.    Es  bleibt  dies  eine 
schwer  zu  beantwortende  Frage,  wie  denn  überhaupt  die 
I  Statistik  auf  dem  Gebiete  der  Zoologie  noch  ungemein  wenig 

geleistet  hat. 

'  Auf  der  Weiterfahrt  von  den  Westmännerinseln  um  das 
I  Cap  Reylganes  (Rauchcap,  wegen  vieler  in  der  Nahe  dam- 
pfenden heissen  Quellen)  herum  in  den  schönen  Faxabusen* 
hinein  entfaltete  sich  immer  mehr  und  mehr  die  nun  etwas 
Üacher  werdende  Küste  Islands.  Wenn  wir  sie  vielleicht 
schöner  fanden,  als  sie  ist,  wenn  wir  die  Berge  mehr  be- 
wunderten ,  als  sie  es  verdienen,  so  ist  das  schon  hiiiläng- 
Uch  durch  eine  sechstägige  Seereise  entschuldigt  und  durch 
das  angenehme  Gefühl,  unsere  lang  gehegten  Hoffnungen 
ihrer  Verw^irklichung  so  nahe  zu  sehen. 

Wir  erkannten  deutlich  einige  an  der  Küste  liegende 
Ortschaften,  z.  B.  Stokkseyri  (Stockstrand,  wahrscheinlich 
wegen  des  Treibholzes),  Eyrarbakki,  StaÖir  u.  a. 

Am  Morgen  des  14.  Juni,  des  letzten  « Seetages»,  sahen 
vir  uns  dem  herrlichen  Swlell^ökull  (Schneeberg)  gegen- 
über,  der  im  Sonnenlicht  magisch  glänzte.  Wiewohl  er  fast 
15  geographische  Meilen  entfernt  lag,  konnten  wir  doch  • 
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Uusere  Freude  war  gro8s,  als  wir  nachmittags  endlich 
nach  mam  Falt^  5  Tagen  und  22  Stunden  im  Hafen 
Ton  Bsfl^afik  tor  Anktr  lagen. 
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BeykjaTik. 

Die  geographiBche  Lage  ron  Beylgavik  ^)  ist  nach  der 
von  0.  N.  ölsen  1844  herausgegebenen  Karte  Ton  Island 

64'  8'  40"  nördl.  Br.  und  34°  35'  westl.  L.  von  Kopen- 
hagen oder  24°  15'  westl.  L.  von  Paris. 

IMe  Höhe  des  höchsten  Punktes  der  Stadt,  des  Obser- 
vatoriums, beträgt  40  dänische  Fuss  über  dem  Spiegel  des 
Meeres.  Dieses  bildet  im  Norden  die  Grenze  von  Keykjavik, 
während  im  Süden  ein  ^üsswasserseey  Ton  Sumpf  rings  ua- 
geben,  sich  ausdehnt. 

Im  Westen  und  Osten  erheben  sich  zwei  niedrige  (etwa 
30--4O  Fuss  hohe)  Hügel,  die  zum  Theil  noch  mit  Woh- 
niugen  bedeckt  sind.  Diese  Lage  in  einer  Niedemng  zwi- 
schen Salzwasser  und  Süsswasser  ist  durchaus  keine  ge- 
sunde zu  nennen.  Die  Feuchtigkeit  des  Bodens  und  ein 


Reykjavik,  flünisrh  l^eikevig,  nicht  Reikiavik  oder  Reikyavik 
oder  gar  Reikavik,  wie  in  manchen  Büchern  zu  lesen  ist,  wird  ab- 
geleitet von  Teykja  rauchen,  dampfen,  und  vik^  Bai,  Bucht,  also 
Kauchbai,  wegen  einer  unweit  des  Meeres  gelegenen  heissen  Quelle. 
Mit  Bezug  auf  die  Aussprache  ist  zu  bemerken,  dass  der  Ton  auf 
der  ersten  Silbe  iie^t,  was  in  dem  Anhano^e  naher  erörtert  wird. 

')  Der  danische  Fuss  ist  gleich  0,3l.j8f)3  Meter,  also  mit  dem 
preunischen  oder  rhemischeu  Fiuse  idenüicb. 
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unerträglicher  Geruch,  der  yom  Strande  kommt  und  Ton 
Ter£EMilenden  Seethieren  und  Fischelngeweiden,  sowie  von 

den  in  Menge  zum  Trocknen  ausgebreiteten  und  dann  auf- 
gebäu£i;eii  Stockfischen  herrührt,  würden  ohne  ZweiM  viele 
Krankheiten  unter  den  sori^osen  Einwohnern  verursachen, 
wenn  nicht  das  Klinia  Islands  so  ausserordentlich  gesund 
wäre,  dass  es  diesen  schädlichen  Lokaleinflüssen  vollkom- 
men das  Gleicligewicht  hält.  Die  erstaunliche  Khurheit  der 
Luft  wird  von  allen  Reisenden  hervorgehoben.  Meilenweit 
entfernte  Berge  glaubt  man  an^Euigs  in  Bälde  erreichen  zu 
können.  Daraus  erklärt  sich  zum  Theil,  welch  ungeheuere 
Sehkraft  das  Auge  eines  Nordländers  im  Vergleich  mit  Be- 
wohnern südlicher  Zonen  besitzt. 

Die  Temperatur  der  Luft  ist  im  Yerhältniss  zu  andern 
Ländern  auf  derselben  Breite  sehr  gemässigt.  Nach  den 
neuesten  Angaben  beträgt  sie  nämlich  in  Ileykjavik  im 
Mitteil): 


1)  Nach  Humboldt  («OKleiiieTe  Sobriftemi;  Stuttgart  1853, 1,  Ta£  I,  69) 
betr&gt  in  ReykjaTflc  die  mittlere  Temperatur  des  Jahres:  -f-  4'',  des 
Winters:  — 1,6*",  des  Sommers:  +12%  des  Fr&hlings:  +2,4%  des 
Herbstes:  +3,3%  des  wftrmsten  Monats  (Jnli):  +18,5%  des  kälte- 
sten (Februar) :  —  2,1 ,  alles  nach  dem  hvnderttheüigen  Thsffmometer. 

XTach  der  von  Löwenberg  seiner  Uebersetzung  von  Humboldt's 
^  «Asiatischen  Fragmenten«  beigefügten  Tabelle  (Berlin  1832)  beträgt 
in  Reykjavik  die  mittlere  Temperatur  des  Jahres:  +  4,46  ^  -  i  des 
bominers:  +13,86°  C.,  des  Winters:  +2,2''  C,  welch  letztere  An- 
gabe ohne  Zweifel  verdruckt  ist.; 

Horrebow's  in  Bessastaöir  vom  1.  August  1749  bis  zum  31.  Juli 
1751  täglich  einmal  gemachte  Beobachtungen  ergeben  folgende  Re- 
sultate: der  höchste  Thermometerstaud  war  +21,25**  C.  am  30.  Juli 
1751,  der  niedrigste  —  16,25°  C.  am  25.  Januar  desselben  Jahres. 
Vom  29.  August  1749  bis  zum  26.  April  1751,  also  in  606  Tagen, 
hat  er  151  Nordlichter  verzeichnet,  und  zwar  einmal  in  27  Tagen 
(vom  1.  bis  27.  Februar)  18;  dagegen  vom  27.  April  bis  30.  JuU 
(95  Tage)  keins.  Es  lohnt  nicht  die  Mühe,  aus  Horrebow's  Beobach- 
tungen eine  mittlere  Jahres-  oder  IMonatstemperatur  ausz\irechnen, 
da  das  Thermometer  vom  1.  August  1749  bis  Mitte  October  17ö0 
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im  JaluB:  +  4,m''€.; 

im  Sommer:  -\-  12°  C; 
im  Winter:  —  1,5°  C.  >) 

HfBniBoli  Ist  die  mittlore  Jftfavertoi^pctiitiff  der  Luft  in 
Eejkjavik  nicht  geringer,  als  die  von  dem  S— 9  Grad  süd- 
licher gelegenen  Moskau  während  die  von  Archangelsk  und 
Gelthaali  (in  Gronkuid),  welche  beide  ungefähr  auf  deiMelben 
FferaMkreise  mit  KeykjaTik  liegen,  3 — S  Grad  niedriger 
ist  Es  gibt  keinen  nördlicher  gelegenen  Ort,  welcher  eine 
80  hohe  Temperatur  aufzuweisen  hätte,  mit  einziger  Aus- 
nahme des  Kopdcape  in  Stamdinavien.  Wie  diese  gmutigen 
Uimatischen  Verhältnisse  durch  den  Grolfetrora  zum  Theil 
bedingt  werden,  hat  Sartorius  von  Waltershausen  in  seiner 
TOtrefflichen  Schrift:  tPhjndsch-geographieGhe  Skizze  Ton 
tthnd»  (Oöttingen  1847),  in  elnleiiolitmider  Weise  dargestellt. 
Von  den  atmosphärischen  Erscheinungen  Islands  berühren 
wir  hier  nur  ,in  Kürze  die  ungewöhnlichem. 

Beaser  nsd  Blitz  and  in  Reykjavik  imd  übeiiiaiipt  in 
ganz  Island  selten.  Wir  haben  im  Sommer  1800  kein 
Gewitter  beobachtet.  Desto  häufiger  aber  sieht  man  das 
magische  Nordlicht,  welches  mit  seinen  zanbedsch  glänzen- 


theils  in  der  Stube,  theils  im  Freien  aufgebangt  war,  und  ausser- 
dem sein  Buch  mit  Druckfehlern  überfüllt  ist.  Der  niedrigste  Baro- 
meterstand war  5,5'"  am  11.  Februar  und  2-1.  März  1750,  der 
höchste  28"  d'"  Am  18.  Kovember  17öü.  Unterschied  2"  8,6'"  pariBer 
Mass. 

Callisen  (Physisk-mediciw'sJ-  Beskrirelse  over  Kjobenhani ,  I,  9B) 
gibt  die  mittlere  Jahrestenii)eratiir  der  Luft  nach  jahrelaiij^cn  in 
Bessastadir  angestellten  Beobachtungen  zu  -f  4°  C.  an.  bartorius 
von  Waltershausen  endlich  («Physisch -geographische  Skizze  von  Is- 
land», S.  31)  sagt,  die  mittlere  Temperatur  det  Jahres  in  B^lgarik 
lei  +  4,5''  C. 

<)  Siehe  Ahnanäk  um  dr  1861,  LoptHtig  ä  nokknm  stödunu 
Af  H.  C.  F.  G.  SchjeUerupf  Observator. 

^  Die  Winter  sind  freilich  in  Moskau  bedeutend  käker  «nd  die 
Semmer  bedeutend  beteser  als  in  Beykja;vik. 

lihwi.  3 
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den  Strahlen  die  langen  Winternächte  spärlich  erhellt 


lieber  das  beim  Nordlicht  gehörte  Geräusch  hatten  wir  Ge-" 
legenheit,  die  Erfahrungen  vieler  Isländer  zu  sammeln,  aus  welchen 
sich  aber  nur  widersprechende  Resultate  ergaben,  indem  einige  das- 
selbe auf  das  bestimmteste  bestätigten .  andere  mit  der  grussten  Ent- 
schiedenheit in  Abrede  stellten,  es  je  vernommen  zu  haben.  Einige 
der  zuverlässigsten  Zeugnisse  mögen  in  Folgendem  erwähnt  werden. 

Graf  Trampe,  der  dänische  Stiftsamtmann,  hörte,  wenn  das 
Nordlicht  am  Himmel  stand,  fast  immer  ein  Knistern;  da  es  aber 
meist  nur  in  kalten  und  stillen  Nächten  erscheint,  so  glaubt  er,  dass 
das  Geräusch  vom  knisternden  Schnee  oder  Eis  herrühre. 

Herr  Kaufmann  Karl  Frans  Siemsen  von  Hamburg  und  der  Lan- 
dei^ysikus  Dr.  Jon  Hjaltalin  in  Keykjavik,  zwei  ausgezeichnet  wis- 
senschaftlich gebildete  Männer,  haben  ebenfalls  das  Nordlicht  stets 
Von  einem  Geräusch  begleitet  gehört,  können  aber  der  YOn  Graf 
Tirampe  aufgestellten  Erklärung  nicht  beipflichten, 

Herr  Jörgensen  in  Reykjavik  und  Kaufinann  Hygom ,  der  eine  Fae- 
torei  in  Hafnarfjördur  besitzt,  haben  es  auch  unzähligemal  vemommen. 

James  Hay,  ein  schlichter  Shetländer,  der  uns  auf  der  Reise*  be- 
gleitete, während  welcher  wir  oft  Gelegenheit  hatten,  seine  merk- 
würdige Beobachtnngsgabe  und  seinen  sduurfen  Bück  zu  bewondem, 
der  ihn  z.  B.  in  geologischen  E^agennnimer  das  Bichtige  treffen  Uesa^ 
horte  uns  noch-  wahrend  unsere  Aufenthalts  in  Edinburgh  über  das 
Nordlicht  sprechen,  und  sagte,  ohne  dass  wir  des  Enistems  erwähnt 
hatten,  dass  auf  seiner  Heimatinsel  Unst  stets  mit  dem  Northern  %M 
ein  Geräusch  Tcrbunden  sei,  wie  wenn  jemand  EafiiBebohnen  durch 
Bütteln  in  einem  flachen  Sieb  aushülst.  Dieser  keineswegs  von  uns 
henrorgemlmen  Bemericung  mag  woU  das  grösste  Gewicht  beigelegt 
werden» 

Oddur  GfsLsson,  Student  am  CoUegium  in  Beykjavik,  mit  w^ 
chem  wir  sehr  viel  Terkehrten  und  welcher  uns  manche  wichtige  Auf- 
schlüsse über  Island  gab,  yersidherte  uns  auf  das  bestimmteste,  dass 
nie  ein  Isländer  jenes  Geräusch  vemommen  habe,  und  erbot  sich, 
jeden  Bewohner  Ton  Reykjavik  cum  Zeugen  au&urufen« 

Jösep  Skaptasen,  Districtsarst  in  Hhaussr  (Hünavatnssysla) ,  hat 
niemals  knistern  gehört ;  der  Apotheker  Oddur  Thorarensen  zu  Akur- 
eyri  am  Eismeer,  hat  ebenfalls  weder  an  diesem  Orte,  noch  in  Reyk- 
javik, wo  er  früher  lebte,  jemals  das  fragliche  Geräuscli  bemerkt; 
gleichfalls  nicht  der  zu  Akureyri  wohnende  Sveinn  Skülasou,  Ke- 
dacteur  der  Zeitung  «Nordri». 

Aus  diesen  einander  widei'sprechendeu  Beobachtungen  möchte 
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das  Hraivarelldur  ^)  und  .  andere  metßorolo] 

mene.  *^ ) 

£me  der  schönsten  Erscheinangen  aber  bleibt  das  Abend- 

nnd  Morgenroth  in  Island.  Nicht  nur  der  Tlieil  des  Him- 
melsgewölbes, an  dem  die  Sonne  auf-  oder  untergeht^  er- 
scheint in  den  glühendsten  Farben,  das  ganze  Finnament 
ist  roth  und  goldig,  und  die  sonderbarsten  Wolkenbüdungen, 
auf  das  verschiedenartigste  gefärbt,  reissen  uns  zu  stummer 
Bewunderung  hin.  Es  scheint  als  ob  die  Natur  am  Feier- 
abend  sich  damit  ergötze,  allerlei  Phantomgestalten  am 
Himmel  zu  schaffen  und  wie  im  Gaukelspiel  dem  staunen- 
den Meiibchenauge  Phantasiegebüde,  Caricaturen  und  Lufb- 
landschaä^n  Torzuspiegehi.  Kor.  wer  das  Alpenglühen  der 
Schweiz  kennt,  vermag  sich  annähernd  einen  isländischen 
Sonnenuntergang  vorzustellen.  Dieser  aber  ist  unvergleich- 
lich viel  schöner,  indem  in  Island  das  Alpenglühen  nicht 
allein  auf  die  höchsten  Bergspitzen  beschnmkt  ist,  sondern 
über  die  ganze  Gegend  seinen  Purpiu*  ergiesst  und  bedeu- 


sich  schwerlich  ein  Schluss  ziehen  lassen;  die  Aussagen  derjenigen 
Personen  aber,  welche  das  Geräusch  wirklich  gehört  haben,  fallen 
schwerer  ins  Gewicht,  als  die  derjeniiren,  die  es  nicht  bemerkt  haben. 

^)  Das  Hrievarelldur  ist  eine  Art  Irrwisch ,  das  sich  in  dunkler 
Nacht  an  tiie  metallenen  Knöpfe  der  Kleidung  ansetzt,  welche  dann 
heftige  Funken  sprühen,  oder  wie  mit  einem  strahlenden  Heiligen* 
»ch^n  das  Haupt  umzieht;  von  den  Isländern  wird  es  für  umher- 
fliegende  kleine  Stückchen  l^ordlicht  gehalten. 

^  S^i&mwrha^  (von  ttjä/mOy  Stern  und  hra^^  Stora),  StemBchnup-* 
pen,  and  yon  allen,  die  wir  beiragten,  ohne  Ausnahme  vielmals 
beobachtet  worden,  und  alle  stimmen  darin  überein,  dass  sie  weit 
seltener  im  August  erscheinen  als  im  Kovembw,  und  zwar  in  der 
Zeit  vom  11.  bis  14  dieses  Monats  oft  in  ungeheuerer  Anzahl;  rosa- 
JMmffwr  {(roHt  Sturm,  und  hangur,  Ring),'  Ringe  um  den  Mond;  ^'d- 
i6hr  hjä,  neben,  und  aol,,  Sonne),  Kebonsonnen,  oft  bis  neun  an 
der  Zahl;  vigahn&iHir  (yonvtjftir,  kri^risch,  und  Arndts,  Kugel), 
Feuerkugeln ;  hafhiiama,  Kometen,  u,  a.  m. 
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tend  länger  anhält,  als  das  der  Schweiz.    Freilich  ist  der 
höchste  Berg  Westislauds ,  der  SnaefeUsjÖkull,  ein  seit  Jahr- 
^«B^rtea  eiloBoheMr  Vvlkaiif  kssm  lialb  bo  hoch  wie  der 
St.  Gottfiavd,  dftftbr  aber  er^läiuft  M&e  gasse  Hdt  Sdmee 
umkleidete,  aus  dem  Meere  auftauchende  Fjraaiidengestalt 
teitt  SMmeinuiteigang  in  fothem  S^smmer  und  gewahrt 
<ehi  faas  emoges  SelmqiM.  Wenn  mm  zur  Zeil  des  Scmi- 
merRolstitiums  gegen  Mitternacht  iu  dem  herrlichen  Faxa- 
basen  umherrudert,  si^t  man  ihn  in  seiner  schönsten 
FvaxM.  ^tkat  grell  sticht  ab  gege&  die  blendende  Weisse  des 
Snsefellsjökxill  der  schwerfällige  dunkle  Esja,  hier  und  da 
noch  mit  einem  Fetzen  seines  winterlichen  Kleides  den 
sc^wamn  Basalt  bedeckend.  lü&tor  ihm  erhebt  der  Akra- 
'feill  «ein  gezadctes  Haupt  mä  zwiselien  den  Inseklien  Akurej 
Mod  Eögey  hindurchrudemd  sehen  wir  auch  noch,  uns 
omweBdend,  fem  im  Süden  über  dem  nnschembaren  Beyk- 
javüc  die  nck  la&ghm  eintreckenden  Se^jamarne:  aUe  ge- 
röthet  von  der  scheidenden  Sonne;  allen  drückt  sie  einen 
Abschiedskuss  auf  die  weisse  Stirn  und  verschwindet  lunter 
dem        während  das  ganze  Firmament  in  den  schönsten 
Farben  glüht.    Es  herrscht  6ine  lautlose  Stille,  wie  sie  nur 
im  Norden  möglich  ist.    Nur  die  Wellen  ,des  Ruderschlags 
plätschern  sanft  an  den  Kiel  des  Bootes,  sonst  unterbricht 
kein  Ton  d|e  m^estätische  Ruhe  der  arktischen  Landschaft. 
Es  liegt  etwas  unbesciireiblich  Anziehendes  in  dieser  Ruhe 
des  Nordens,  und  wir  finden  es  begreifüch,  wie  die  Dichter 
Islands  in  ihr  Müsse  &nden  zu  jenen  Ge^liigen,  die  zu  den 
schönsten  Erzeugnissen  nordisclier  Poesie  gehören. 

Wir  wenden  unsern  Kahn  dem  Lande  wieder  zu  und 
si^e,  kaum  setzen  wir  den  Fuss  auf  den  steinigen  Strand 
und  blicken  noch  eimnal  nach  der  zauberisch  erleuchteten 
Gegend:  alles  Al|)euglühen  ist  verschwunden,  die  farbigen 
Wolken  haben  sich  von  Westen  nach  Osten  gewandt  und 
aus  ihrer  Mitte  steigt  HeUös  empor.  Es  ist  Morgen.  An 
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te  wiesiUeheB  Seite  ded  Eijii  war  die  Sonne  untergegangen^ 

an  der  östlichen  ging  sie  nax^h  einer  kaum  zweistündigen 
taghellen  Nacht  wieder  auf.  Der  immerhin  etwas  melan- 
choüscke  iondrack,  doa  jeder  seb^ne  Srnmennato^Suig  nut 
ricli  führt,  ist  vollständig  verwischt  durch  Auroras  jugendlich 
heiteres  Antlitz,  das  einen  herrlichen  Tag  uns  verhewt. 

IMeses  soaderbare  Schaufel,  dass  die  Sofuie  an  der' 
einen  Seite  eines  einzeln  steliendflii  Berges  unter-  und 
sehr  bald  an  der  andern  wieder  aufgeht,  hatten  wir  später 
noch  einmal,  bei  KabaanetuBga  (Afeeohnilt  Y),  zu  beobach- 
ten das  Glvck. 

Von  der  Südseite  aus  gesehen,  nimmt  sich  Reykjavik 
bedeutend  vortheilhafter  aus  als  von  der  Seeseite.  Geht 
man  an  daa  vesüiebe  Ute  des  ^ocbin  erwähnten  Sees,  sa 
eAlickt  raan  die  ganze  Häusermasse  vor  sich.  Sie  liegt 
zwischen  den  beiden  bereits  erwähnten  Hü^jeliny  auf  denen 
man  zwei  "Windmöklen  sieht,  die  ekuogan  m  gane  Island. 
Das  Mecnr  ist  mat  in  einem  sehmalea  Streifen  sichtbar,  ans 
dem  im  Sommer  gewöhnlich  einige  Sdai&masten  hervor- 
ragen. Im  Hintergründe  erheben  sick  der  Esja  und  der 
1160  Fnss  hohe  Akrafell  not  ihren  Anslänfeni.  Von  Ge- 
bäude ii  fällt  ain  meisten  die  ganz  aus  Stein  gebaute  Kirche 
auf,  mitten  im  Vordergrunde,  während  sich  rechts  die 
Schule  erhebt,  ein  grosser  bölaemer  Baa  mit  emen  schönen 
Grasplatz  davor.  Zur  Linken  erblieht  man  nur  kleine  Hüt-  ' 
ten  und  aus  Erde  und  Lava  aufgeführte  dürftige  Fischer- 
Wohnungen,  die  den  ganzen  Hügelabhang  bedecken. 

In  der  Vogelperspectiye Reykjavik  betrachtend,  sieht  man, 
dass  es  quadratförmig  angelegt  ist.  Die  Westseite  wird  durch 
die  erste,  die  Nordseite  durch  die  aweite  Strasse  gebildet 
Senst  hat  Reykjavik  keana  Strassen.  Im  Süd»  ud  Osten 
wird  das  Viereck  durch  zwei  Wege  vervollständigt  ,  von  denen 
der  eine  an  dem  linken  Ufer  eines  Bächleins  hinläuft,  welches 
ans  dem  See  in  das  Meer  abfliesst  .  Der  andere  fuhrt  am. 
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Noi^rande  dieses  Sees  entlang  über  eine  nahe  bei  der  Kircbe 

über  den  Bach  angebrachte  Brücke  —  eine  grosse  Seltenheit  in 
Island.  £r  heisst  deshalb  auch  Kirkjabru,  d.  i.  Kirchbräcken- 
weg.  Auch  die  andern  «Strassen»  Keykjayiks  fähren  Namen; 
z.  B.  ac^alstrreti  (Hauptstrasse),  wiewolil  sie  den  Namen  einer 
Strasse  nicht  verdienen.  Die  Kirlgabru  z.  B.  besteht  nur 
ans  einem  einzigen  Hause,  der  Apotheke;  die  am  Strande 
entlang  laufende  Strasse  hat  nur  an  einer  Seite  Wohn- 
gebäude, an  der  andern  zwei  bis  drei  Lagerhäuser.  Die 
Ecken  des  Quadrats  sind  im  Nordosten  das  Haus  des  Stifts- 
amtmanns, im  Nordwesten  die  Agentur  des  «Arcturus»,  im 
Südosten  die  Kirche,  im  Südwesten  das  ehemalige  Wirths- 
haus.  Uebrigens  liegt  ein  grosser  Theil  der  zu  Reykjaiok 
gehörendeii  Häuser  ausseihalb  dieses  Quadrats  auf  den  bei- 
den Hügeln,  die  vorwiegend  von  Fischern  bewohnt  sind.  In 
der  Südwestecke'  ist  ein  grosser  mit  Gras  bewachsener 
Platz,  wo  an  bestimmten  Tagen  der  Markt  abgehalten  wird.  ^) 

Nachdem  wir  so  einen  allgemeinen  TJeberblick  über  die 
Lage,  das  Klima,  die  Bauart  von,  Eeylgavik  zu  geben  ver- 
sucht, wollen  wir  noch  einige  der  interessantesten  Gebäude 
kurz  schildern,  um  dann  zu  den  Bewohnern  überzugehen. 

Die  Kirche  ist  das  grüsste  Gebäude  der  Stadt  und  trotz 
der  etwas  plumpen  Architektur  auch  das  schönste  Islands. 
In  ihr  finden  3 — 400  Personen  Platz.  Das  Innere-  ist  durch- 
aus einfach,  dem  einfaclien  Norden  angemessen.  Wenn 
schon  in  allen  Ländern,  wo  strenger  Protestantismus  Yolks- 


Nach  einer  BekanntmafOhuiig  des  Stiftaamtmaims  Rosenörn 
vom  20.  Februar  1849  sollen  in  Reylgavik  jälirHch  zwei  Markte  ge- 
lialten  werden,  einer  im  Frulgalire,  einer  im  Uerbete.  Ereterer  be* 
ginnt  am  sfreiten  Dienstage  im  Hsd  und  danert  drei  Tage,  letiterer 
ftngt  am  letzten  Montage  im  September  an  nnd  danert  unnnter* 
broeben  sechs  Tage.  Die  Yerkanfiigegenstande  sind  Pferde,  Sduüe,  • 
Hornvieh  und  allerlei  Woll-  nnd  Handarbeit,  namentlich  wollene 
Strumpfe  and  Handschuhe. 
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bekenntnisB  ist,  die  Kirchen  mehr  oder  weniger  durch  ihre 
nüchterne  Einfachheit  ausgezeichnet  sind,  so  erreicht  diese 
doch  in  Island  ihien  Gipfelpunkt,  wo  der  Gottesdieiist  im 
Aeossem  auf  das  AUertiothwendigste  boBchrankt  ist,  ja  dessen 
mitunter  sogar  entbelirt.  In  dem  aDom»  zu  Reykjavik  be- 
findet sich  nichts,  was  auch  nur  im  entferntesten  zum 
Sdmrack  der  Kirche  beizutragen  vermöchte,  wenn  man 
allenfalls  ein  über  dem  Aitaie  hängendes  Gemälde  aus- 
nimmt. 

Einige  Schritte  von  der  Kirche  entfernt  liegt  das  Schul-, 
gebende,  die  Gelehrtenschtile  (UerÖa  sköla)^  welcher  ein 

Rector,  augenblicklich  der  sprachkundige  Bjarni  Johnsen,  vor- 
steht und  an  der  zehn  Lehrei:  wöchentlich  169  Stunden  geben. 
Die  Unterrichtsfächer  sind:  griechisch,  lateinisch,  firanzösisch, 
deutsch,  Mathematik,  Physik,  Botanik,  Religion,  Geschichte, 
Geographie,  Gesang,.  Gymnastik,  also  im  allgemeinen  die- 
selben wie  an  preussisdien  Gymnasien,  nur  dass  dänisch 
und  isländisch  hinzukommt  und  englisch  auf  Verlangen  der 
Schüler.  Die  Zahl  dieser  letztern  betrug  in  dem  Schuljahre 
1858 — 59  39,  wjas  im  Verhaltniss  zur  Bevölkerung  ^)  des 
ganzen  Landes  ungemein  wenig  ist,  indem  von  10000  Ein- 
wohnern nur  ö — ()  die  Schule  besuchen.  Die  Zahl  ist  deshalb 
80  gering,  weil  die  meisten  Isländer  nicht  bemittelt  genug 
nnd,  um  ihre  Söhne  «studiren»  zu  las'sen,  ausserdem  aber 
auch  viele  es  scheuen,  ihre  hoffnungsvollen  Spr()ssliiige  nach 
Beylgavik  zjX  schicken,  wo  der  Fremdenverkehr,  wenn  er 
auch  nicht  gnras  ist,  siph  nicht  dasu  eignet,  einen  wohl-  • 
thätigen  Einfluss  auf  die  reinen  Gemüther  junger  Isländer 
auszuüben.  Sie  ziehen  es  vor,  diese  entweder  selbst  zu  er- 
sehen und  zu  unterrichten  oder  mit  Hülfe  des  nächsten 


1)  Die  EinwohnenaU  Beylgaviks  bel&nft  sich  auf  140O— 1600,  die 
Islands  betrag  im  Jahre  1868:  67847,  1867:  66929;  macht  einen 
jllizliclien  Ueberschnss  von  918,  d.  i.  1,3  Fkocent. 
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Pfarrers  diese  schwierigste  Aufgabe  jedes  Vaters  zu  lösen. 
Da  seit  Jahrhundevten  die  AeU^u  ihre  Kinder  selbfS^  gifimd- 
Mdi  oatmielMiii,  so  ist  es  kanm  waäaikaiiä^  ism  in  blaad 
<bs  Selmbpe^ttft  Ans*  hi  dk  Bsneste  Zeit  »kkt  recbt  ksi  ge* 
deihen  wollen.  Zur  Zeit  der  Einfülirung  des  Christeilthums 
entstanden  naobeuLander  in  Island  vier  bchuLen  ;  die  erste 
in  Jaiure  999  Ton  HaUer  in  Hawtariftlpg  ia  der  Näfae^  der 
Geysir,  di»  swmte  dem  Dichter  dev  Sida  Samudur 
1080  zu  Oddi  gegründete  gingen  bald  ein,  weil  es  sowohl 
en  LdirkiäteB  m  an  Sdiäleni  £sh]^  Diei  dritte  wrde 
so  Skalhelt  im  SacOands  ▼om  eraten  iaiBuidisciMn  Bladisfo 
fsleifiir  1057  gestiftet,  während  Bischof  Ogmundui-  1107  die 
vierte  Holar  errichtete.  Letztere  heida  wurden,  da  sie 
ia  jänuMriichen  ¥eifjall  g^netben,  aaeh  der  Befarm»tM>n 
1662  voft  Chnetian  111.^  K&ug  ron  Daaeaiafk^  Ben  arfami- 
shrt,  der  geringen  Schülerzahl  wegen  in  Holar  1797  zu  einer 
vereinigt,  später  von  dort  nach  Keykjavik  und  1805  nach 
Beeoasiater  veriiegt»  Hier  erfreute  sie  sieh  einer  rismteeh 
be<^utenden  Frequenz,  indem  sie  v«i  .den  meisten  jungea 
Leuten,  die  isländische  Pfarren  aspirirten,  besucht  wurde. 
Vor  kurzem  (1846)  ward  die  Sohuk  von  BesMState  viader 
nnriiiek  naeh  Reykjavik  verlegt,  mo  sie  aook  berteht 

Das  Abgangszeugniss  der  Reife  befähigt  nach  weitern 
theologischen  Studien,  eatwecker  privatim  oder  an  der  Uak- 
versitöt  Kopenhagen,  sa  ciaer  Hüifepredigevstfllle,  vorauf 
dnui  ^ter  meiet  mn  Plarraart  iblgt.  Senit  sieht  das  AV- 
gangsexamen  der  proussischen  GymmafiiAlmatnritätsprüfung 
ungefähr  gleidl. 

Nieht  wnLt  von  dem  Sdkuli^eiNiiide  üigfc  der  Weet* 
Seite  des  Marktplatzes  die  Apotheke  dee  Herrn  Bandrup, 
eine  niedliche,  gemüthliche,  einstöckige  "Wohnung  aus  Holz, 
welche,  wie  faat  alle  andern  Häuser  in  B.eylgavik,  Hof  und 
Garten  hat  Früher  war  der  Laadphys^us  (UmdUAdr) 
zugleicii  Apotheker,  wie  e8  jetz,t  noeh  in  den  «Provinzen» 
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Fall  kt\  ak  $km  BewiUmiBg  und  mit  ihr  die 
KnaUflitei  sick  flMhrteii,  war  et  BÖtiiig,  diwe  Fiuwtioiieii 

zu  trennen  y  und  doch  fehlt  es  jetzt  beiden  nicht  an  £e- 

Geht  man  einige  Schritte  mite  a»  das  «esiliehe  Ende 

der  Kirlgabra,  von  wo  die  zweite,  die  ac^alstraiti  (Haupt- 
straaae)^  ia  ^mcm  rechten  Winkel  nach  j^oirden  abgeht  ,  so 
1m4  SMft  mr  lijnkü»  «n  fPi'wiMna  helseniei  Gebäude, 
«Httei  de  Reykjavik»,  das  einaise  aur  Aaftiahme  TcaFiem* 
deu  bestimmte  Haua  in  Island.  Es  hat  viele  Fenster  und 
si^t  recht  fireudlkh  tarn.  Jetzt  steht  es  aber  leer^  da  dar 
Bflstaer,  irie  mtüii  ^wehl  erwarten  Kese«  keine  beaendere 
glänzenden  Geschäfte  machte.  Zur  Winterzeit  ist  dieses 
(lebender  eine  Art  Casiao,  wo  man  abends  spielt,  tanzt  und 
fUk  goast  erlnitiit,  um  aar  die  langen  ¥fiaterBäehte  etwa» 
n  kürzen. 

Ver£oigen  wir  die  Stvaeae  weiter,  so  seiien  wir  links  und 
neht»  xwea  aohwarz  »gettridwne  aiednoi  Hänaefaan  vAi 
Mien  GiebeUachera;  ee  sind  Fastoreiea,  wo  d^  kttader 

alles,  dessen  er  zum  Leben  bedarf,  für  wenig  Geld  haben 
k&na.  £ki  sotbber  Laden  bietet  einen  xeeht  Iniaten  An- 
blidk.  Hiev  sind  alMei  NeJhmngBmittet  zu  ▼erkaofen^ 
Kaffee,  Thee,  Kum,  Cognac,  Brot,  SaJz,  Zucker  (nanientlicli 
Candiszueker),  Rosinen^  getrocknete  und  geräucherte  Fische, 
Gae,  Batsfcer>  M^,  Biteak,  femer  Tahaok»  Gigamn»  vor 
allfin  Sdmuf^taihaek  (Islmuik  muatobmk ,  der  besonders  stark 
ist);  aber  auch  Gefäsae  jeder  Art  und  unzählige  andere 
Uage  zu  Tersduedeaeii  Zwecken»  wie  Messer,  S^mn, 
Knöpfe,  Fedara^  KleidNr,  Taeb,  Riemen,  Uälzea,  Schuhe, 
Peitschen,  Papier,  Dosen,  Kalender,  Feuerzeuge  u.  s.  w. 
Bttgkidien  Verkaufsbuden,  die  £ttst  alles  aas  Dänemark  er- 
hallen, gibi  es  in  jedbm  andi  nocb  s»  htetnea  Hi^f  latse 
an  den  Küsten  Islands  muulebkns  eine;  in  Reykjavik  fin- 
dea  sidli  ilurer  vier.   Sie  sind  oft  mit  Kaoflustii^en  an- 
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gefüllt,  da  die  JBauem  aus  entfernten  Gegenden  gemein- 
schafüidie  Reisen-  zu  untemebmen  pflegen,  um  RinHMif» 
zu  machen,  und  dagegen  ihre  8obftPirolle,  wollenen  Strümplb 
und  Handschuhe,  Häute,  Fuchspelze  (weisse  und  blaue), 
Dunen,  Fische  11.  dgl.  absetzen. 

Neben  der  Factors  zur  Rechten  ist  die  BnchdradLerei 
des  Einar  l^öröarson,  welche  den  stolzen  ISamen  tiprents^ 
midja  Islands i>  führt,  während  die  zweite,  in  AJcureyri  be- 
findliche des  H.  Helgason  sidi  mit  dem  Titel  •prentamiöja 
KorÖUT'  og  Äushir^wndtmins*  (Drackerei  des  Nord-  nnd 
Ostamts)  begnügen  mnss.  Die  Buchdruckerkunst  war  l)e- 
reits  in  der  ersten  Uäifte  des  16.  Jahrhunderts  in  Island 
bekannt  Es  lebte  zu  der  Zeit  in  dem  Stifte  Hölar  der 
Bisehof  J6n  Areson,  ein  ungebfldeter  hitzköpfiger'  Fanati- 
ker, welcher  sich  besonders  dadurch  in  Island  einen  schlech- 
ten Ruf  zuzog,  dass  er  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehen- 
den Mitteln  gegen  die  Reformation  anläbnpfte,  was  er  denn 
auch  1550  mit  dem  Leben  büsste.  Da  er  der  lateinischen 
Sprache  nicht  mächtig  war,  so  liess  er  im  Jahre  1527  auf 
seine  Kosten  einen  gelehrten  Schweden  nach  Island  kom- 
men. Dieser,  Namens  Jdn  Mathiesson,  brachte  eine  Drucke- 
rei mit  nach  Holar,  aus  welcher  1531  das  erste  in  Island 
gedruckte  Buch  hervorging,  das  in  lateinischer  Sprache  ab- 
ge&sste  MBreviarium  Nidarosienseii.  Bis  1574  wurde  sehr 
wenig  gedruckt,  weil  es  an  Typen  fehlte;  aber  in  die- 
sem Jahre  hess  der  Bischof  GuÖbrandur  l^orläksson  neue 
Lettern  kommen,  und  in  dem  darauf  folgenden  Ji^hundert 
wurden  viele  Bücher,  fast  ausscUiesslidi  theologischen  In- 
halts, edirt.  Im  Jahre  1685  verlegte  l^orlaksson  die  Druckerei 
von  Holar  nach  Skalholt,  dem  zweiten  Bischofssitze.  Hier 
blieb  sie  27  Jahre  und  41  Schriften  wurden  daselbst  gedruckt 
Zu  Anfimg  des  Terflossenen  Jahrhunderts  eignete  sie  sich- 
der  Bischof  Björn  l^orleifeon  käuflich  an  und  bracbte  sie  zu- 
rück nach  Holar,  wo  1703  wieder  das  erste  Buch  erschien. 
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Von  da  ab  mrden  viele  hiitoiisohe  Sehriften,  Sagen  und 

manche  Üebereetzungen  gedmokt.  Mit  der  Verlegung  dei 
Bischofssitzes  von  Holar  nach  VüVy  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hmiderts  kam  anch  die  Presse  dorthin.  Vor  dreizehn  Jah- 
ren wurde  sie  der  grössem  Bequemlichkeit  halber  mcm 

der  Insel  nach  Reykjavik  gebnu  ht,  wo  es  ihr  an  Material 
nicht  fehlt. 

Wenige  Schritte  von  der  Druckerei  ist  die  dnzige  Schenk- 
wirthschaft  Islands  gelegen.   Im  Sommer  1B60  wurde  noch 

daran  go])aut,  um  das  Hans  so  einzurichten,  dass  Fremde 
dort  ein  Lnterkoramen  finden.  Der  Wirth,  welcher  eng- 
lisch spricht,  bestrebt  sich  mit  Gläck  durch  persönliche 
Liebenswürdigkeit  das  zu  ersetzen,  woran  es  seiner  Wirth- 
schaft  noch  gebricht,  iiiinilich  Ordnung.  Die  am  Bau  be- 
schäftigten Arbeiter,  Matrosen  von  den  im  Uafen  liegenden 
Schifien,  mit  dem  t  Arcturus»  oder  auf  cfönischen  Schoonem 
angekommene  Fremde,  in  KcykjaM'k  ansässige  Dänen  und 
Isländer,  alles  kommt  von  morgens  früh  bis  abends  spät  in 
das  gastliche  Häuschen,  um  süsses  dänisches  Bier  zu  trin- 
ken, ssu  frühstücken  oder  su  speisen,  wobei  alles  durchein- 
ander geht  und  viele  oft  draussen  w  arten  müssen ,  bis  die 
mit  Menschen  und  Tabacksdampf  angefüllten  btuben  etwas 
gslültet  sind.  Wir  hatten  hier  für  die  Dauer  unsers  Aufent- 
halts ein  geräumiges  Zimmer  gemiethet  und  müssen  trota 
der  erwähnten  Unannehiulichkeiteu  unsere  Zulriedeuheit  über 
die  Wirthschaft  aussprechen. 

Am  Ende  der  ersten  Hauptstrasse,  die  nur  auf  einer 
Seite  Häuser  hat,  liegt  die  Wohnung  des  Htiftsamtmanns, 
Hps  Gouverneurs  oder  Statthalters  von  Island.  Sie  wai'  in 
frühem  Zeiten  das  Gefängniss;  da  aber  die  Isländer  so  sel- 
ten ein  Verbrechen  sich  ssu  Schulden  konunen  lassen,  das 
im  Kerker  müsste  abgebüsst  werden,  so  ist  es  schon  lange 
in  die  Wohnung  dee  Stiftsamtmanns  (sUptatnhuadur,  wel- 
eher  ehedem  in  BessastaMr  residirte)  umgewandelt  worden. 
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Ebenso  wenig  gibt  es  in  I&laad  einen  Scharfrichter.  Nie- 
mand bttb  mt  aof  der  ganseii  Insel  daa«  hengeben  wol- 
len, imd  floUte  wirklicli  eimoal  der  meiliörte  Fall  em- 

treten,  dass  einer  zum  Tode  verurtheilt  würde,  so  muss 
der  Schuldigef  auf  Staatskosten  nach  Kopenhagen  reisen, 
wo  es  Meoflcboi  igibij  die.  andem  fiur  GM  K^p£a  ab- 
schlagen. 

Doch  kommen  wir  auf  das  Gebäude  zurück.  Es  ist  von 
Jüegelaieiaea  aii%efiihrt,  die  von  Däneaiark  dosthia  ge» 
bracht  wotden  flind,  luid  bat  euidn  sehr  langen  Anaba». 

Der  Usurpator  Jörgensen  hat  es  weissen  lässeii,  sodass  es 
Yor  den  andern,  meist  schwarz  betheerten  fiäusam  leicht 
kenndick  kt. 

Bas  Innere  des  Haaptgebüiides  besteht  ans  vier  Zii&r 

mern,  einem  Empfangzimmer,  Wohnzimmer,  dem  Comptoir 
nnd  der  Küche^  die  Schla&tuben  sind  im  Ausbau,  d&t  siek 
nach  biutei»  ersteekt  nnd  das  einzigfe  ist,  waa  noch  aa 
'  das  Gefangniss  erinneft.  Veröden  Hanse  liegt  dn  bldner 
Garten,  aus  zwei  Grasflächen  und  einigen  Gemüsebeeten  be- 
stehende £in  Yogelbeerbamn  ( S^bus  cmeittpariaf  wl&ndiach 
tejfnir)  yon  3-^4  Zell  Doiehmeeser  am  Fnsse  nnd  12 — 14 
Fuss  Höhe  ist  das  einzige  baiunartige  Gewächs  ijn  west- 
lichen Island.  Di&  Engelwurz  (Archangelica  officm€dis^ 
ym  Amedka  Ineidier  ywpflanzt,  gedeiht  sehr  wohl,  nnd:  ea 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  weit  mehr  Gemüsearten  nnd 
Küchengewächse,  als  hier  angebaut  worden ,  in  Island  fort- 
konunen  würden.  Aber  bei  allen  Versuchen,  welche  in  Is- 
land gemacht  w<»den  suid,  Getreide ananbanen,  bat  der 
Ertrag  memals  die  Kosten  gedeckt»  Dieser  Umstand  einer- 
seits, andererseits  der  dem  isländischen  Volke  innewohnende 


Sämmtliche  Versuche,  nainciitlich  auf  ViOey,  Akurey  und  an 
andern  Orten,  findet  man  genau  beschrieben  in  Eggert  Olafseon  und 
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An  feg»  «Um  Nese  ist  m  htoapUkäHdk^  was  Aeket^ 
bau  auf  Island,  der  vor  mehreren  Ja1irli«Ad0rten  gebläht 
hat,  vorläufig  wenigstras  unmöglick  macht. 

Alferdings  —  md  daiait  g^eii  wir  zu  den  Bewdinem 
Beykjavte  ilber  —  ist  die  Abneigung  der  UUteder  gegen 
Neues  nicht  ganz  unbegründet;  man  hat  z.  B.  in  Island  die 
Sciiafe  dorok  ^infühning  spaniacher  Mennos  veredeln  wol- 
len; es  Ivaek  imMge  dessen  eine  «dmcUidhe  Vieliseaclie 
aus,  welche  fast  die  Hälfte  aller  Schafe  in  Island  hinraffte; 
maa  hat  Kenthiere  in  Island  eingefiihi*t,  sie  nützen  den 
SAwehnem  nioht  im  miBdestnn,  im  Gegentheil,  sie  fressen 
^  Behönen  Moose  weg;  ferner  hat  man  an  einigen  Küsten^* 
platzen  den  Fischfang  durch  geeignetere  Apparate  zu  ver- 
gemditf  dwaof  Uiebea  die  Fische  aus;  es 
wudto,  nm  noch  ein  BeiB|Mi^  ansnülhmn,  diaisi^e  Bnuem 
mit  allerlei  Geräthen  hergeschickt,  um  in  Island  den  Acker 
zu  besteüeii;  sie  säeton,  aber  ernt^en  nicht  und  aogen  un- 
venrichteter  Dinge  wieder  beiio.  Daraus  erUäft  sieli  einger- 
massen  der  Wider wüle,  den  die  meisten  Isländer  gegen 
Einführung  von  Neuerungen  empfinden.  So  gibt  es  in  Is- 
land keine  Danq^Anaschine,  keinen  Telegrapken  (siehe  Ab- 
«MttXVni),  keine  Kanone,  kein  Theater,  keine  Cfaebelevick- 
tang  und  sehr  vieles  andere  nicht,  was  man  bei  Völkern 
&»det,  die  bd  weitem  auf  keiner  so  koken  Stuife  geistiger 
Entwickehing  crtek^. 

Alle  Kinder  über  acht  Jahre  in  Island  können  lesen  und 
schreiben,  und  unter  den  Bauern  findet  man  nicht  seilen 
Bobhe,  die  dne  sekr  schdne  Haadsobrlft  beatMi.  Andi 
geographische  und  historische  Kenntnisse  sind  sehr  allge- 
mein verbratet,  namentlich  die  Geschieht«,  die  Literatur 
«nd  die  Sagen  des  eigenen  Landes  kennt  fast  jeder  «ber- 
nsckend  genan.  Dichtkunst  befleisdgen  sidi  »afiUlend 
^ele,  und  philologische  Studien  scheinen  die  Isländer  mit 
besondrer  Vorliebe  zu  trdben.  Weniger  cultivirt  werden 
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hingegen  die  Natarwisflenaehafteiii  freilich  nimmt  es  aneh 
dft  den  Fremden  wunder,  mit  welcher  Sidierheit  der  I»- 

läii(l(U'  ihm  jedes  Thier,  jede  Pflanze  und  jeden  Stein  mit 
seinem  richtigen  isländischen  Namen  benennt.  Fragt  man 
nun  z.  B.  einen  ieländiaefaen  Knaben,  der  uns  yod.  fremden 
Lllndem  erzählt,  d^r  uns  jedes  Pflänzchen,  das  wir  pflücken, 
jeden  Vogel,  der  raschen;  Fluges  vorübereüt,  nennt:  uWer 
lehrte  dich  dieses  ailes?«  so  antwortet  er:  •M^ir  mm!» 
(meine  Mutter). 

Diese  zwei  Worte  bezeichnen  die  ganze  Bildungsgeschichte 
des  isländischen  Volks.  Was  es  weiss,  ist  ein  ererbtes 
Gut  setner  Ahnen.  Die  ersten  Einwanderer  Islands  waren, 
wie  erwähnt,  hochgebildete  Adelsfamilien  aus  Norwegen. 
Von  ihnen  datirt  sich  die  Bildungsfähigkeit  der  Isländer, 
welche  allen  andern  hocluQordischen  Völkem  entgegen,  neben 
oder  trotz  ihrer  so  einfachen,  so  unglaublich  primitiven 
äussern  Lebensweise,  doch  ein  sehr  reiches  geistiges  Leben 
an&nweisen  haben. 

« 

Die  Neuzeit  hat  es  Tersacht,  diesem  letatem  bestinmi- 

tern  Ausdruck  zu  geben,  und  so  finden  wir  denn  auch  in 
Island  die  Anfänge  jener  Yolksbüdungsanstalten,  welche  in 
allen  Ländern,  wo  sie  existiren,  so  schöne  Frftdite  tragen; 
wir  meinen  die  Schule,  die  Bibliothek ,  die  ibländische  lite- 
rarische Gesellschaft,  die  Zeitungen.  Von  ersterer  war  be- 
reits oben  die  Bede.  Die  Bibliothek  zu  Beykjavik,  angeb- 
lich ans  7 — 8000  Bänden  hestehend,  wnrde  im  Jahre  1821 
gegründet.  Einzelne  Werke  daraus  werden  in  alle  Theiie 
der  Insel  mitunter  auf  die  Dauer  eines  ganzen  Jahres  ver- 
liehen und  die  fleissige  Benutzung  derselben  ist  ein  schöner 
Beweis  der  Lernbegierde  des  Volks.  Zwar  besteht  diese 
Bibliothek  —  wohl  die  nördlichste  der  Erde  —  vorwiegend 
ans  Sehriften  theologisohen  und  philologischen  Inhalts,  doch 
zählt  sie  auch  manclie  naturwissenschaftliche,  medicinische 
und  geschichtliche  Werke;  das  juristische  und  belletristische 
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Ehnieiii  ist  hingegen  sehr  ediwaoh  rartreten.  Jede»  Jahr  er- 
hält diese  Büchersammhmg  einen  bedeutenden  Zuwachs  durch 
tieBchenke  des  Ministeriums,  des  nordischen  Alterthums- 
mmm  und  von  PiiTaUeuten,  hanpteäehlich  aber  durch  An- 
sdudAuig  neuer  Böeher  nittelB  der  von  der  Regierung  dasu 
bestimmten  Summe.  So  wurden  1857/50  93  neue  Bücher 
angekauft  und  33  geaohenkt. 

Die  Uteraciedbe  OeseUeohaft  (MeniHmir  MbmemUaf^agt), 
im  Jahre  1816  gestiftet,  hat  zugleich  iu  Kopenhagen  und  * 
Reykjavik  ihren  Sitz  und  bestand  im  verflossenen  Jahre 
(ISeo)  ans  991  MitgUedem.  Den  Yorstand  bilden  Id  Her^ 
ren,  von  denen  8  in  Island,  S  in  der  Hauptstadt  Däne- 
marks residiren.  Präsident  ist  Herr  Dr.  theol.  Pjetur  Pje- 
teiMon,  Professor  an  der  Thecdogenachule  su  Reylgavik. 
Ak  Prins  Napoleon  vor  fünf  Jahren  Islaad  beeuolite,  wurde 
er  zum  Ehrenpräsidenten  (hei durfor seit)  ernannt,  welclie 
Auszeichnung  er  mit  dem  Bischöfe  Arni  Uelgason  theilt 
AifloordBan  sahlt  die  GeaeUsohaft  46  Ehnmmitgiieder,  unter 
denen  Graf  Trampe,  Lord  Dufterin  und  die  Herren  Pro- 
fessoren Jakob  Grimm,  Dr.  K.  Maurer,  Dr.  K.  Simrock  und 
Ihr.  J.  G.  Forchhanuner.  Die  ordentliohen  Mitglieder  sind 
vorwiegend  Islander  und  Däbien,  jedooh  befinden  sidi  auoh 
manche  Deutsche,  Engländer  und  Franzosen  darunter.  Der 
ZvedL  dieser  Geeellschaft)  die  in  audernLändern  nachgeahmt 
n  werden  ▼erdient,  ist  der,  die  Sprache  des  Landes  in  ihrer 
Reinheit  und  Eigenthümlichkeit  zu  erhalten,  was  in  lleyk- 
iavik  um  so  uothwendiger  ist,  als  hier  wie  in  andern  Hafen- 
orten  die  d&nisQhe  Sprache  sich  immer  mehr  einbürgert. 
Deshalb  ist  die  Förderung  und  Verbreitung  tüchtiger  literari- 
scher Arbeiten  ihre  Hauptaufgabe.  Jährlich  wird  eine  ge- 
mie  Ansahl  (im*  Jahre  1860  s.  B.  aeohs)  in  idändischer 
Sprache  geschriebener  Bücher  auf  ihre  Kosten  gedruckt,  die 
tlwr  die  verschiedenartigsten  Gegenstände  handeln,  meist 
aber  iiyändische  Verhältnisse  betreffen.  Die  Mitglieder  er- 
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ballM  geigm  Zaldnng  mu&B  kieiaMi  ^«faMibeifcragt  äam 

Werke,  die  von  der  isländischen  Gesellschaft  herausgegeben 
mxäesij  iät  die  boraits  obengenaonte  girosse  Karte  von  Is- 
land kl       Mälileni,  im  Jakro  1844  «ndiienen. 

£in  fernerer  B^vreis  för  das  rege  geistige  Letwn  der  Is- 
länder sind  die  drei  Zeitungen,  ?on  denen  zwei  in  SieykjaTflc 
und  eine  in  Akniejri  enebeinen.  kvd  letaloM,  t.f^lrf  b, 
kommen  -wir  geeigneten  Orte  rorüdL  Sie  beaden  «reton 

heissen  uPjodolfry)  und  a  Islendmgun^)  (Isländer). 

Der  «  Pjodolfr »  ist  die  ältere  Zeitung.  Sie  wurde  im  Jahre 
1648  gegriindet  nnd  entiuüt  ansaer  poHtiBcben  NaicfaricirtBn 

die  nalSrlicih  ecto  verspfttet  eintroffm  find  V9t^ 
schiedenen  Lokalnachrichten  auch  mancherlei*  Anzeigen 
(auglysingar)  und  Bekanntmachungen.  Sie  fiiUt  acht  kleine 
Spalten  in  'Seiton  m.  IMe.eweHie  Zeitmig,  ^.iOmMth 
purit  betitelt,  ist  grösser  in  ilnrem  Format  und  neuem  Ur^ 
Sprungs,  indem  die  ^ste  Nummer  am  1.  Mai  1860  erschien. 
Sie  bringt  längere  Artikel  —  besonders  von  dem  geist-  und 
talentvoßen  Obermedicinstboamten  in  Idftnd,  Dr.  J6n  IQal* 
talin  —  über  verechiedene  Themata,  ein  Feuilleton  mit  gu- 
ten Uebersetzungen  aus  dem  Deutschen  (z.  B.  Schiller's  «  Eine 
grösanrätbige  Handlang  aas  der  neuesten  G<eBchicbte»)> 
Englisoben  (Charles  DiolBens),  DSniseben,  Norwegisi^m  mni 
andern  Sprachen.  Auch  an  politischen,  allgemein  nütB- 
lidien,  wissensohaftliohen ,  ökonomische  Mittheilungen,  so- 
•wie  Anseigen  u.  dgl.  fehlt  «s  nic^t;  vwt  ersebemt  dieses 
Blatt  sehr  unregelmässig.  Mitunter  vergehen  drei  Wochen, 
bis  eine  Nummer  gedruckt  wird,  während  bisweilen  inner- 
halb acht  Tagen  ibrer  zwei  ersdieinen,  ms  frnlidi  bei  dem 
grossen  Um&nge  der  Zeitimg  —  16  breite  Spalten  —  woU 
zu  entschuldigen  ist.  Der  o  Islmflmgtir  wird  von  sieben 
Herren  redigirt,  unter  denen  der  Oberarzt  Dr.  Jon  Hjal- 
taim,  der  Drudcereibesitser  Einar  Pördacrscm  und  Professor 
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1k.  fjitar  fjalwiiaiL  Dm  tljftM/r»  pbt  dar  Itoelits- 
anvalt  Jdn  Onlta&widsMm  iMrans.  Letetere  Zeitung,  als  ^ 

ältere,  ist  weit  nn^hr  ^uf  der  Insel  yerbreitet  aU  der  «i«- 
MMfNr    mlolier  hftoptwohliok  in  BflylgAYik  gcfesMi  wifd. 
Die  AnsfittoiMikeit,  val  der  vir  dkm  in  andem  Un* 

dera  alltäglichen  Dinge  behandeln,  ist  iiisolern  nicht  tadelos-  ' 
wortii,  als  sie  zur  Widerlegung  der,  wie  es  scheint,  noch 
nmer  siealieh  verbreiteten  Ansieht  beitiägl,  ak  seien  die 
Isländer  ein  rohes  ungebildetes  Volk,  wie  die  meisten  an- 
dem  Polaxvölker. 

Wenden  irir  «ob  nach  dieaen  Excursen  wieder  der 
(%siakteraeMuning  der  Bewohner  jmier  Eiaineel  %vl.  Im 
sUgSBieinen  ist  der  Isländer  grun<lelirlich,  tfeu,  zuverlässig, 
manaiiHi  ataäthiff.  nngjaablifih  fientuiaain.  selten  heiter« 
aber  nicht  ohne  Wits.  Was  von  den  Bewohnern  Unalasehkns 
enählt  wird,  gilt  auch  für  Island,  dass  man  nämlich  nicht 
o£t  die  Kinder  heiter  spielen,  lärmen,  schreien  oder  sich 
miken  sieht;  sie  ergöten  sich  in  nüngerer  Weise,  nnd  &st 
scheint  es,  als  ob  sie  Ueber  mit  Pferden  und  Hunden  als 
mit  ihresgleichen  spielen.  Mancheä  lünd  lernt  eher  reiteu 
ab  ordentiüob  geben.  Der  an  Melaaebolie  streifende  £n^ 

Beväikwang  sprieht  sich  am  entsoluedensten  darin  ans, 
dass  die  Isländer,  soweit  uns  bekannt,  das  einzige  Volk 
der  Erde  auid,  weldies  keinen  Nationaltans  hat;  aber  auch 
isdenV<dkstiedem,  deren  oft  nur  ans  wenigen  Koten  zusam- 
mengesetzte Melodien  uns  durch  ihren  monotonen  Singsang 
unwillkürlich  ernst,  ja  traurig  stimmen,  erkennt  man  deut- 
beh  den  yj«^w«a  des  noidischen  KMmas  anf  das  Gemüth. 

Nicht  so  ist  es  in  Besag  avf  die  übr^n  Geistespro* 
duete,  denn  die  Literatur  Islands  liefert  einen  glänzenden 
Beweis,  wie  die  aaxte  BLame  Poesie  eeUist  die  Eisdecke  des 
Nmdens  dnrdibricht,  knospt,  anfblübt  und  herryche  Fruchte 
tÄgt.  Eins  der  auffallendsten  Phänomene,  welches  die  Ge- 
x^chte  der  Literatur  uns  darbietet,  ist  der  er£[>lgrei<4ie 
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Fleias,  mit  weldiem  sa  aner  Zoit,  wo  am  bterariselien  Ho- 
rizont  des  in  Bohett  und  Barbara  Terannkaien  Eniopa  kein 

Stern  glänzte,  sich  die  Einwohner '  dieser  entlegenen  uu- 
frttchtbarai  Insdi  d«r  Erlenmng  iae  Winenschaftmi,  der 
Pflege  der  Dichtkanst  und  GecKshichtacIirQilNiiig  anwandten 

nnd  Werke  verfassten,  die  mit  Recht  claBsisch  genannt  zu 
werden  verdienen. 

Mcaat  Ton  kleiner  unteraetzter  Gestalt,  ofienem  Ant- 
litz, sind  die  Isländer  wohlgebaut;  nur  fanden  wir  eine 
sonderbare  Beobachtung  Mackenzie's  sehr  häufig  bestätigt, 
die  immlii^,  dass  viele,  wenn  ni^t  die  meisten  Isländer 
mnen  im  VorhSltniss  zn  den  Esctremitiitmi  etwas  lai^^ 
Rückgrat  besitzen.    Von  den  Sinnesorganen  ist  durchweg 
das  Auge  am  sdiäi^sten  .entwickelt  Bie  Scharfeichtigkeit 
nnsers  Führers  Olafdr  beim  Auffinden  des  Wegs  in  ab- 
soluter Wiklniss  war  erstaunlich ;   stundenweit  entfernte 
Steinpyramiden  (vardurj,  welche  die  Richtung  des  Wegs 
anaeigen,  entdeckte  er  da,  wo  ein  gewöhnliches  Auge  selbst 
mit  der  grössten  Anstrengung  nichts  zn  sehen  vermochte. 
Um  so  schwächer  sind  hingegen  die  übrigen  Sinne  entwickelt; 
riechen  können  die  meisten  Isländer  wohl  gar  nicht  od^ 
nur  sehr  wenig,  denn  sonst  könnten  sie  die  Atmosphäre  in 
ihren  Erdhütten  unmöglich  so  sorglos  einathmen.   Auf  das 
bei  den  Männern  übliche  Schnupfen  kommen  wir  später 
zurück.  Ebenso  muss  man  gar  manchem  islandisdi^  Fi- 
scher den  Gesclimacksinn  fast  gänzMch  absprecliou,  ueiiii 
man  ihn  mit  Wollust  einen  Esslöffel  voll  reiner  Butter  und 
bintexiiw  ein  Stück  lederharten  Klippfisch  verzehren  sieht, 
von  dem  für  uns  völlig  ungeniessbaren  Walfischspeck  zn 
schweigen.   Die  schmackhaitesteu  Speisen  in  Island  sind  die 
Yogeleier  (die  einzelner  £nten  und  die  der  Seeschwalben 
sind  die  Ibinsten),  Lamm-  und  Kalbfieiscb,  sowie  das  Fleisch 
einiger  Vögel,  vor  allem  Lachs  und  einige  andere  Fische; 
das  Brot  —  iast  ausschliesslich  Schwarzbrot  —  wird  aus 
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importirtem  und  auf  Handmühlen  gemahlenem  Boggen  in 
steinenien  Töpfen  gebacken,  daher  andi  piMrentÖ  (Topf- 
brot) genannt,  im  Gegensatz  zu  dem  aus  einheimischom 
wilden  Korn  (Elymus  arenariuSf  mdurj  gebackenen  dünn- 
scheifaigen  flaibraud. 

Werfen  wir  znm  Schluse  noch  einen  Blick  auf  die  Vergan- 
genheit Reykja^'iks,  so  findet  auch  hierauf  Auwendung,  was  von 
ganz  Island  gilt:  dass  nämlich  dieses  Land  —  wie  Kretiseh- 
mar  in  seinen  «Trachten  der  Volker»  sehr  ridbttg bemerkt — ^ 
da  es  mit  andern  Völkern  wenig  oder  gar  nicht  in  Berüh- 
nmg  kam,  keine  Geschichte,  sondern  nur  eine  Uauschronik 
bat  Und  selbst  diese  hat  nnr  wenig  an&nzekshnen  gehabt 
Am  bemerkenswerthesten  erscheint  noch  der  Umstand,  dass 
Reykjavik  an  derselben  Stelle  gebaut  ist,  wo  der  erste  An- 
nedler Islands,  Ingolfor,  sich  niederlifiss.  Fast  ein  Jahr- 
isasend spater  ^BHid  eine  Beyolntion  in  ReykjaTik  statt, 
jedoch  ohne  dass  ein  Tropfen  Blut  Üoss.  Der  Usurpator 
Jötgensen  nämlich,  ein  dänisoher  Matrose,  bemächtigte  sich 
der  obersten  Gewalt  nnd  der  Staatskasse,  bis  er  nadi  zwei- 
monatlicher  unumschränkter  Autokratie  mit  Schimpf  und 
Sdiande  verjagt  wurde.  Die  Einzelheiten  dieser  tragikomi- 
«dien  GeBohiehte,  sowie  rämmtliche  dahin  g^öiige  Acten- 
Stücke  findet  man'  im  zweite  Bande  Ton  Hooker^s  « Tour 
m  Iceland  0  (im  Jahre  1805). 

Im  Jahre  1800  wurde  der  Alihing  in  Terimderter  Gestalt 
^  I^gralla  nach  B^kjavfk  Tcrlegt,  wo  er  aiyährlich  am 
8.  Juli  tagt  —  ein  Schatten  des  frühern  mächtigen  Althings ! 

Scmst  weist  die  Geschichte  der  Hauptstadt  Islands  kein 
wichtiges  politiscfaes  Eicigniss.  aiii£ 


4* 
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Aosifige  in  «die  Uimabiiflg  rm.  fieykjsrik« 

Akurey.  VitSey.  B^ykir.  Der  Lachsfitm.  0ie  Sdiwefelberge  bei 

Xrlnfik. 


W  iüureiid  unsers  ersten  Aui'euthalts  in  Reylgavik  mftcli» 
im  w  mehrae  äjxaOMigß  die  muliogMide  Gegend.  Der 
«rate  WKt  eine  NaefaenMirt  nach  Akarey  (Aokeriiisel,  wegen 
der  daselbst  angestellten  Versuche  Getreide  anzubauen), 
weldies  aordwesüieh  von  fieylgaTik  liegt  Eine  eisstündige 
Fahrt  in  emem  jener  gioesea  grob  geaBunarten  idiiidieohea 
Fischerkähne,  deren  viele  auf  dem  Strande  liegen,  brachte 
uns  an  die  £^ge  Küste  des  Eüaiides.  Schon  auf  der  Hin- 
fahrt  hatte  uns  die  aosiMOPfantlidie  Menge  Ton  Seepa^ 
gaien  (Marmm  fratercula)^  die  echeremreise  an  uns  tot- 
iilK'rriogoii,  in  Erstaunen  gesetzt.  Jetzt  aber,  als  wir  lan- 
deten, kannte  dasselbe  keine  Grenzen.  Von  dem  die  Insel 
unmittelbar  umgebenden  Meere  war  kaum  nedi  etwas  n 
sehen,  so  wurde  dasselbe  von  diesen  Yögehi  bedeckt  und 
ebenso  die  Felsen  und  das  Gras  der  Insel  selbst.  Der 
Basen  war  überall  vollständig  durchlöchert,  durchgraben 
und  in  Kammern  getheilt.  Diese  unterirdischen  Kammern 
sind  die  Nester  der  Vögel,  in  die  sie  ein  schneeweisses 
Ei  zu  legen  püegeu,  welches  aber  von  dem  es  umgebenden 
gelben  thonigen  Erdreich  sehr  bald  eine  gelbbraune  Farbe 
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immiint  Es  ist  nicht  gans  Mdtt,  nch  diese  Eier  so  ver- 
schaffen, indem  eine  Armeslänge  kaum  ausreicht,  um  bis  an 
das  Ende  des  Loches  zu  gelangen,  wo  überdies  das  brütende 
nner  mit  seinen  Krallen  und  seinem  bftrten  SohnaM  dem 
Eindringling  nicht  unempfindliche  Schmerzen  verursacht. 

Ausserdem  ist  es  streng  verboten,  Eier,  Junge  oder  alte 
Vogel  sa  ergreifen^  za  fingen  oder  sa  tödten»  d*  aowolil 
die  iäer  als  anch  die  fetten  jungen  Tögel  (eingemaelit)  im 
Winter  den  Isländern  eine  sehr  schmackhafte  Speise  sind. 
Tiotidem  glückte  es  nns  einige  brütende  Weibchen  au  fan- 
9SB  and  ein  halbes  Dutzend  Eier  zu  sammeln.  Der  niesen- 
schaftliche  Zweck  musste  die  AVilddieberei  entschuldigen, 
llie  gefangenen  Vögel  konnten  wir  selbst  mit  der  grössten 
Anrtrengung  sieht  vom  Leben  mm  Tode  bringen.  Sie 
nd  ungemein  lebenszäh.  Mehrere  Stiche  in  das  Hinter- 
hanpüooh  fruchteten  nichts,  ebenso  wenig  gewaltsames 
Zusammenpressen  der  Lungen.  Immer  wieder  horte  man 
m  Zeit  8U  Zeit  das  eigentfafimUche  Knvrrsn,  das  auf 
Leben  deutete.  Dieses  Knurren  klingt  fast  unheimlich, 
veun  man  über  den  mit  Gras  bewachsenen  Theü  der 
M  geht  und  unter  den  Füssen  fortwährend  den  sonder- 
Wen  Laut  liöreu  muss.  Dieser  und  der  rothe  Schnabel 
haben  dem  Vogel  seinen  dänischen  Namen  (S0papeg0ie) 
gegeben.  Uefavigens  heisst  er  isländiaoh  hmdif  wonach  die 
benaehbarte  insd  Lundey  ihren  Namen  hat  und  wegen 
seines  einer  Bischofsmütze  ähnelnden  Schnabels  auch  prestur^ 
vie  in  (kMmwall  priest  und  im  übrigen  England  pope* 
Auf  der  Rüokfishrt  nach  Reykjavik  wurden  mehrere  See- 
^1  geschossen  und  der  erste  Seehund  (Fhoca  vittdina) 
beobachtet 

Eine  andere  Ezenrsion  ward  nach  ViÖej  (d.  h.  Neben- 

'Mel)  unternommen,  dem  seit  Jahren  bekannten  Brüte- 
platate  der  für  die  Isländer  so  nützlichen  Eiderente  ( Sorna" 
molUssimaf  isländisch  «dar,  m^rfu^).  Ein  Segel- 
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boot  trug  uns  bei  günstigeni  Winde  in  emer  starken 

Stunde  an  das  südliche  Ufer  der  Insel.  Herr  Roach  und 
Oddur  Gi'slaßon,  ein  liebensmirdiger  junger  Isländer,  wel- 
cher die  Theologenachule  in  Beylgavik  besucht  und  islän- 
disoh,  dänisch,  deutsch  und  englisch  spricht,  begleiteten 
uns.  Der  bejahrte  Besitzer  von  Vi6*ey,  Herr  Justitiarius 
Stephensen,  wohnt  allein  auf  dem  £ilande  in  .einem  für 
isUmdische  Begriffe  ziemlich  geraumigen  Hause  mit  einer 
angebauten  kleinen  Kapelle.  Seine  Hauptbeschäftigung  ist 
mit  dem  1^  ernrohr  die  etwa  anlandenden  Boote  zu  beschauen, 
um  sidi  zu  überzeugmi,  dass  kein  Gewehr  auf  die  Insel  ge- 
bracht werde.  Denn  es  ist  streng  untersagt ,  ein  solches  bei 
sich  zu  fuhren.  Ja  mau  darf  zur  eigentlichen  Brütezeit  ohne 
'  ganz  besondere  £rlaubnifis  des  Besitzers  nicht  einmal  lan- 
den, und  Geschrei  oder  lautes  Spredien,  jedes  Lärmen  ist 
dann  verpönt.  So  sorgfaltig  werden  die  Eiderenten  gehegt 
und  gepflegt. 

Am  22.  Juni  1785  wurde  eine  danische  Verordnung  er-  i 

labbeu,  welche  diese  iVIittheilung  bestätigt.  ^) 

Zur  Zeit,  als  wir  ViÖey  besuchten  (am  17.  Juni)  war  die 
Hauptbrutezeit  (Ende  Mai  und  AnfEuig  Juni)  bereite  y4»> 
über,  indessen  &nden  wir  noch  sehr  viele  Nester  zwischen  ' 
den  kleinen  Grashügeln.  Die  brütenden  Weibchen  blieben 
hoMg  auf  den  spärlich  mit  schlecditen  Dunen  (tedardmn) 
ausgepolsterten  Nestern  sitzen,  als  wir  uns  ihnen  näherten. 
Einzelne  licsseu  sich  sogar  streicheln  und  gaben  nur  einen 
leise  knurrenden  Ton  von  sich,  den  man  ebenso  wohl  &i 
eine  Aeussierung  derMisbilligung  wie  des  Wohlbehagens  hal- 
ten konnte.  Andere  bissen  heftig  mit  dem  Schnabel  um  sich. 
Während  viele,  als  sie  unserer  ansichtig  wurden,  von  dem  ; 
Neste  fortflogen,  waren*  manche  kaum  wegimtreiben  und 


In  englischer  Uebersetsimg  in  Hooker's  «Tichm*  in  leeUmd»  \ 
(U,  361)  zu  lesen.  • 
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kamen  oft  zornig  wieder,  wenn  die  Eier  berührt  wurden. 
Diese,  etwas  grösser  als  die  der  Uausente  und  grünlicher 
in  dar  Färbung,  aiiid  zwar 

der  wfawliBcheii  und  Babenente  nicht      Tergkichen.  Ihre 

Zahl  in  den  einzelnen  Nestern  varürt.  In  manchen  fanden 
vir  nur  ein  £i,  in  vielen  zwei,  in  den  meisten  drei,  in  we* 
nigen  Vier  und  in  einem  fünf,  wo  die  Jungen  gerade  aus- 
krochen.   Eine  drollige  Geschichte  von  dem  Eierlegen  der 
Eidergans  erziebhlt  höchst  naiv  Anderson.   Er  sagt^):  «Der 
£idfirvogel  legt  nieht  nur  gemeiniglich  viele  und  zwar  läng- 
lichte dunkelgrüne  Eyer,  bondeni  wenn  man  einen  Stecken 
voQ  einer  halben  Ellen  mitten  ins  Nest  stecket  (welches 
einige,  weil  die  Eyer  ungemein  wohlschmeckend,  auweilen 
thun),  legt  er  gar  über  Gewohnheit  fort  und  hört  nicht 
auf,  bis  die  Spitze  des  Steckens,  damit  er  darüber  sitzen 
kümie,  mit  £yem  bedeckt,  wodurch  der  Vogel  sidi  aber 
dennassen  entkräftet,  dass  er  den  Tod  daran  nimmt. i»  Selbst* 
redend  ist  diese  Erzählung  eine  Fabel.    Die  Isländer  gehen 
ganz  anders  zu  Werke,  um  viele  Eier  und  Dunen  von  den 
Eiderenten  zu  erhalten.  Wenn  diese  Enfle  Mai  zu  legen  be- 
ginnen und  4 — 6  Eier  geluvt  ^ind,  luiiiiiiL  mau  sie  mit  den 
Bauen  fort,  worauf  die  Eiderente  sich^genöthigt  sieht, 
abennals  Eier  zu  legen  (diesmal  nur  3—4)  und  das  Nest 
aafe  neue  mit  Dunen  ansBufättern,  die  sie  sich  mit  dem 
Schnabel  aus  Brust  und  Bauch  ausrupft.   Hierauf  werden 
gnosam  die  Eier  und  Dunen  nochmals  fortgenommen  und 
die  ihrer  Federn  und  Eier  beraubte  Ente  muss  zum  dritten 
mal  biüten.    Aber  es  fehlt  ihr  au  Dunen.  Sie  ruft,  traurig 
das  geplünderte  Nest  betrachtend,  ihren  Wirtlichen  Gatten 
herbei,  und  dieser  gibt  beieitwimg  Dunen  zum  Nestbau 
her,  die  sich  durch  ihre  weisse  Farbe  leicht  von  den  grau- 


>)  In  uiom  «Nadurkliteii  you  Ithmd,  Oronland  und  det  Stmie 
Dttvid»  (Hamburg  1746),  I,  d2. 
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braunen  de»  Weibcliens  unterscheiden  lassen  und  von  ge- 
nagetei  Güte  sind.  Werden  mm  zum  dritten  mal  die  Du- 
ma edm  Eier  fortgenouieD,  ms  mlfileh  geeohahj 
iO  TerÜset  der  «nie  Eidervogel  aemen  Brüteplats  und  kehrt 
niemals  wieder.  £r  sucht  sich  fem  Yon  den  herzlosen  ge- 
•wnmgliehtigeft  Menschen  eine  einBama  laeeL  tax  Wohnung 
an»,  um  ungestört  den  Natoririebe  nduNEchen  zn  könsen. 
Aulfallend  ist  es,  dass  die  Eidergänse  nur  oder  fast  nur, 
wie  es  scheint,  auf  kleinen,  meist  unbewohnten  Inseln 
nieten.  Anf  Island  eelbet  fiinden  nir  kein  Meet,  aber  anf 
Akiirey,  Viöey,  Flatey,  den  Westmännerinseln,  Grimsej  und 
vielen  andern  gibt  es  lausende.  ^) 

Sind  die  Jna|;en  aiugekrooheny  so  werden  sie  gleich  ins 
Wasser  gebracht  Oft  vereinigen  steh  zn  dein  Zweeke  meh- 
rere Familien.   Wir  sahen  28  Eiderentchen  zusammen  auf 
dem  Wasser.  Die  Mütter  nehmen  ihre  Kleinen  anf  den 
Bneken  imd  sehwimmen  langsam  ins 
tauchen  sie  plötzlich  unter  und  überlassen  sie  einige  Zeit 
ihrem  Bchicksaly  bis  Furcht  und  Angst  vor  dem  Wasser 
etwas  nachlassen.  Hierauf  fähren  sie  dieselben  am  Ufo 
zurück,  am  das  Eiiperiment  gelegentlich  zu  wiederholen. 
Aber  schon  nacl»  dem  ersten  Bade  können  die  Kleinen  in 
der  Jäegel  ordentlich  sebwinuaen.  Das  Männchen  ^  wdehes 
imkhrend  der  ganzen  Bratezeit  sieb  in  der  Nabe  dea  Weib- 
chens aufeuhalten  pflegt  und  ihm  allerlei  zärtliche  Liebes- 
dienste mveist,  verschwindet  bald  nachdem  die  Jnngen  aus- 
gekrochen sind,  und  es  ist  anznnelimmi,  dasa  es  andere 
innerhalb  der  Polarzone  liegende  Gegenden  aufsucht. 

Erst  im  dritten  (nach  Fabei  erst  im  fünfton)  Sommer 


Kürzlich  hat  man  dadurch,  dass  Hea  anf  den  Strand  gelegt 
wurde,  die  Eiderrögel  grossentheOs  Ton  Vieey  nach  dem  benach- 
bartea  Shigey  hla^fibergelockt  (Engey  yon  tngi^  Wiese),  wo  Urnen 
der  Nestbau  erleichtert  wird.  ... 
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wild  der  Eidamitcrich  g^Hgimgafälag,  £r  zdchuet  sictk 
duiA  Ben  soboMS  w€mb  und  Behwones  Geieder  UaM^  vor 

dem  braunen  unscheinbaren  Weibchen  aus.  Die  Seiten  seines 
UiJses  sind  seegiüQ  gefärbt,  der  Kopf  glänzend  schwarz 
wskmtak  weiMCP  lÄagsitadli  an  NaokeiL  Der  Rick^ 
ist  weiss,  der  Baneh  flebsran. 

Die  Duuen,  welche  jährlich  von  der  Ungeheuern  Anzahl 
m,  £iderfög<liif .  die  anf  den  am  lalaiid  geUg^neii  hmir 
dmlväten,  geimiBeii  werden,  eiiid  em  Hauptexpertartikel 
der  Isländer.  Der  bei  weitem  grösste  Theil  jedoch  soll 
kamlich  aasgeiuhrt  weiden. 

Man  nnienefaeidet  im  Handel  gereougfte  nnd  ungeiei- 
nigte  Eiderdunen  (cedardün  hreimadur  og  6hr€insaSur). 
Der  höchste  Preis  für  ein  Pfiind  gereinigter  Dunen  ist 
4  Bd.  öd  Sk.  (d  mr.  9%  Sgr  );  der  niedri^rt»  2  Bd. 
M  &  (1  Tblr.  28  Vs  Sgr  ),  wiihzend  die  nngerainigten  im 
besten  Falle  nur  mit  1  Rd.  75  Sk.  (ungefähr  1  Thlr.  8  Sgr.), 
im  seUinuMten  mit  26  Sk.  (last  Sgr.)  daa  Ptod  be* 
aUt  werden. 

Dieses  Geld  ist  nicht,  wie  man  mehrfach  annimmt, 
SUatseigenthnm»  sondern  alle  J^nUeplätse  sind  im  Beaita 
vm  PmaÜenten  nnd  die  Verietnoig  desselben  liird  streng 
geahndet.  Einige  der  von  den  Eidervögeln  bewohnten  In- 
seln sind  seit  Jahrhunderten  im  Besitz  ein  und  derselben 
Fanilie.  Wer  ein  £i  oder  Danen  dftvon  wegnimmt  oder 
irneidwo  eine  Eiderente  eohieaat,  wird  wie  ein  Dieb  bestraft. 
So  gemessen  diese  halbzahmen  Vögel  den  Schutz  der  Ge- 
Ktze  in  weh  ausgedehnterm  Massetabe  als  gar  manches  Volk. 

Als  wir  auf  der  Bnekfabrt  Ton  YiAey  nadi  Reykjavik 
halbwegs  gerudert  hatten,  bemerkten  wir  zu  unserm 
liöchfiten  Schrecken  plötzlich  eine  kleine  Wassersäule  mitten 
in  Boote  an&|ningen«  Im  AngenMioik  war  das  Fahneng 
Sl8t  bis  zur  Hälfte  mit  Wasser  angefüllt.  Wir  vermutheten 
^  Lecky  konnten  aJ^er  die  Oefbung  nicht  finden ;  es  herrschte 
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die  grösste  ßestürzuug  unter  deir  kleiuen  Gesellschaft;  einer 
ruderte  nach  dem  Lande  zu,  einer  nadi  Videj  zuriiok. 
Vergebens  yerstopften  wir  das  Lodi,  nachdem  es  endlich 
gefunden  war,  nxit  Taschentüchern,  es  drang  immer  mehr 
Wasser  hinein,  denn  die  Oeffiiiing  war  zu  gross.  Von  sechs 
Personen,  die  im  Nachen  warm,  kmmten  nur  drei  schwim- 
men, und  die  Eutfernuug  bis  zur  nächsten  Küste  betrug 
über  eine  halbe  Stunde,  überdies  war  das  Wasser  eiskalt. 
In  dieser  höchst  unangenehmen  Lage,  wo  in  der  That  sechs 
Menschenleben  auf  dem  Spiele  standen,  rettete  uns  ein  eigen- 
thiiiulicher  Zufall.  Alle  isländischen  Nachen  haben,  um 
das  Regenwasser  ablaufen  zu  lassen,  kn  Bodm  ein  Loch, 
welches  mit  einem  meistens  nicht  wohlschliessenden  Stopfen 
zugemacht  wird.    Dieser  Stopfen  war  durch  den  Druck  von 

I 

unten  emporgeflogen  und  das  Wasser  drang  daher  mit  be- 
äng^rtigender  Schnelligkeit  in  das  Boot  em.  Nun  hatte  der 
junge  Isländer,  welcher  uns  begleitete,  zufällig  an  dem  Tage 
einen  neuen  Stopfen  für  seinen  eigenen  Nacheu  gekauft, 
welchen  er  noch  in  der  Tasche  üemd.  Dieser  wurde  bald 
der  Oeffi[iung  angepasst  und  das  Wasser  hersnsgesdiöpft: 
wir  waren  aus  der  drolieiiden  Gefahr  befreit  und  kamen 
mit  nassen  Füssen  und  dem  Schrecken  davon. 

Der  dritte  Ausflug  war  mehr  ein  Spazieigang,  um  einige 
heisse  Quellen  zu  besuchen ,  welche  eine  starke  halbe  Stunde 
ostwärts  von  Beyigavik  lieg^.  Sie  bieten  wenig  Interes- 
santes dar,  nur  ist  bemerkenswerth,  dass  em  klein«*  Bach 
hindurchlliesst,  ohne  sein  eiskaltes  Wasser  mit  dem  der 
Quelle  zu  vermengen,  sodass  eine  hineingetauchte  Hand  auf 
der  einen  Seite  ^stelnde  Kalte  «pfindet,  während  sie  auf 
der  andern  einer  Hitze  von  86^  C.  ausgesetzt  ist  Femer 
bildet  die  üppig  grüne  Vegetation  in  der  Nähe  der  Quelle 
einen  angenehmen  Gegensatz  gegen  die  Oede  der  umgeben- 
den Landschaft,  eine  Erseheinung,  welche  man  aber  bei 
den  meisten  isländischen  Quellen  in  viel  auffallenderm  Masse 
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beobachten  kann,  als  gerade  hier.  Die  Einwohnerinnen 
J^ykjaviks  benutzen  das  heisse  Wasser  zum  Waschen,  und 
man  erzählte  uns,  dass  man  auch  häufig  hier  im  Sommer 
bade. 

Zum  Ziel  eines  vierten  Austiugs  wählten  wir  die  andert- 
halb Stunden  entfernte  Lachself  (Lachsfluss).  Wir  mie- 
theloi  sn  dieem  Zwecke  Pferde,  denn  zu  Fuss  die  Tour 
zu  machen,  wäre  sehr  anstrengend  gewesen.  Graf  Fritz 
Trampe,  ein  Sohn  des  Stiftsamtmanns,  begleitete  uns  auf 
einem  ansgezeiohnet  trabenden  unermüdlichen  SchimmeL 
Der  Weg  yon  Keykjavik  nach  der  Lachself  fuhrt  bergauf 
bergab  durch  Torfstechereieu ,  Wiesen  und  steinige  Thäler. 
Es  ist  derselbe,  der  nach  den  Geysir  und  nach  Krisuvik 
führt  Die  Laohself,  ein  kleiner  Fluss,  ist  durch  ihre  un- 
gemein ergiebige  Laclisfischerei  bekannt.  Sie  soll  für  100 
P£  St.  jährlich  an  einen  Engländer  verpachtet  sein.  Der 
Fang  wurde  indess  in  diefier  Jahreszeit  nidit  allzu  eüsig 
betrieben.  Die  eigentliche  Fangzeit  tritt  erst  später  (im 
JuH)  ein. 

Nach  Faber  ^)  gibt  es  sechs  yeischiedene  Lachs-  und 
rellenarten  in  Island,  nämlich: 

1)  Der  gemeine  Lachs  (Sahna  solar y  lax); 

2)  der  Forellenlachs  oder  die  Lachsforelle  ( S,  trtUta,  aur- 
riÖi  oder  laa^dÖir); 

3)  die  Teichforelle  (S,  fario,  Uekja-silünyur); 

4)  der  Zwerglachs  (S.  rloalis,  brandkod); 

5)  der  Schnedachs  (8.  alj^inuSf  rauÖInfikigm',  vatnasüun" 
pur  [im  Süsswasser],  bleiJcja  [im  Meere]>; 

6)  der  Stint  (Osmerrn  vUlosm,  d  lodna^  $  vorsüäj, 

^  Die  LaobBelf  (Laxi)  wird  auch  £Uidar&  oder  Helliri  (von 
MKr,  Höhle)  genannt,  wegen  der  vielen  Löeher  und  Vertiefungen 
in  ihrem  Bett  (HöUenfluss). 

^  «Die  Natargeaohiclite  der  Fiache  lalaada»  (Frankftirt  a.  M. 
IW),  &  166-178. 
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Alle  diese  Arten,  welche  in  den  Flüssen  und  Seen  Is- 
lands in  giösaefer  oder  geringerer  Moige  Torkommen,  wer- 
den Ton  den  Eingeborenen  ge&ngen  und  tlieils  frisdi,  tÜMils 

trocken,  theils  geräuchert  verspeist.  An  Geschmack  steht 
der  islSndiflche  Lachs  dem  englisefaen  ni^  nac^,  aber  er 
ward  nns  so  Mnfig  und  in  solchen  QoantilSften  Torgesetst, 
dass  wir  ihn  heute  noch  nur  mit  Widerwillen  gemessen 
können.  Je  mehr  und  je  häufiger  man  Lachs  isst,  desto 
unangenehmer  schmeckt  er,  während  er  nur  dann  nnd  wann 
nnd  in  geringem  Portionen  genossen  als  DeKcatesse  gilt. 

Man  fängt  in  Island  den  Lachs  auf  verschiedene  Art. 
Einmal  in  Netzen,  wobei  häufig  laudier,  Adler  nnd  andere 
Ton  Fischen  lebende  Vdgel  sich  derart  in  das  Nets  Ter- 
stricken,  dass  sie  nicht  wieder  an  die  Oberfläche  des  Was- 
sers gelangen  können  und  ertrinken.  An  emer  Hütte  am 
rechten  üfer  der  Lachsdf  hatten  die  Fiseher  auf  diese 
Weise  fünf  schön  rothhalsige  nordische  Taucher  (Colyntbus 
septentrimiolisj  mit  dem  Netze  emporgezogen. 

Bei  der  zweiten  Art  des  LachsfEuigs  bedient  man  sieh  läng- 
licher faolzemer  Kasten,  welche  qner  über  den  Flnss  gelegt 
und  an  beiden  Ufern  festgemacht  werden,  die  ganze  Breite 
des  Bettes  einnehmend.  Eine  Seite  dieser  Kasten  besteht  ans 
,  Holzlatten,  an  der  gegenüberliegenden  sind  triohterfSnnige 
Vertiefungen,  gleichfalls  aus  schmalen  Holzlatten  angefer- 
tigt, sodass  das  Wasser  ununterbrochen  durchÜiessen  kann. 
Die  breite  Oeffiinng  dieser  Holztriditer  ist  nach  aussen  ge- 
kehrt, die  schmale,  wo  die  Latten  so  dünn  sind,  dass  sie 
elastisch  werden,  nach  innen.  Schwimmt  nun  ein  Lachs 
stromaufwärts,  so  wird  er  durch  die  Kasten  angehalten. 
Er  sucht  hindurchzukommen  und  geräth  dabei  in  einen  der 
Trichter.  Die  Kasten,  in  die  er  nun  gelangt,  ohne  durch 
die  enge  OefiEnung  wieder  ins  Freie  kommen  zn  können,  sind 
80  hoch  über  dem  Wasser,  dass*  kein  Fisch  über  den  Rand 
springen  kann,  wie  der  Lachs  bei  kleinen  Wasserfällen  es  zu 
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ttmi  pAegt,  «ad  reicheii  bis  auf  den  ik)deii  des  Fhisabettos, 

sodass  er  unmöglidi  darunter  innwegschwimmen  kann.  Ist 
(iie  geiiörige  Anzahl  von  Fiachan  in  dem  Kasten  beisammen, 
80  neiden  sie  vcm  oben  ImHugenommen. 

Die  dritte  Metbode,  den  Lacbs  sn  fangen,  seheint  nur 
an  der  liachself  bekannt  zu  sein.  Wenigstens  wird  sie, 
l^bwüidigea  Mktbeilungen  zufolge,  nur  da  praktisch  vor- 
««rthet  lian  dämmt  den  Flnss  ein  und  lässt  das  Wasser 
durch  einen  Nebenkaual  ablaufen,  sodass  alle  Fische,  die 
sich  zu  der  Zeit  in  dem  eingedämmten  Theile  des  Flusses 
aoffaielteii,  auf  dem  Trockenen  liegen  und  nui^  in  Körbe 
gaHunmelt  zu  werden  bfanchen. 

Eine  vierte  Art,  in  Idand  den  Lachs  zu  ÜEingen,  ist  die 
mH  isat  sogenannten  Lach^pfeife,  die  aber  unsers  Wissens 
sieht  mehr  viel  angewandt  wird.  Sie  besteht  in  Folgendem: 
Der  Fluss,  in  dem  der  Lachs  sich  aufliält,  wird  eingedämmt, 
so  zwar,  dass  zwei  Dämme  stromaufwärts  convergirend  auf- 
geführt werden.  Wo  sie  zusaamientreffen,  ist  eine  schmale 
Oeffnung,  dnrch  die  mit  grosser  Gewalt  das  Wasser  hin- 
darchströmt  An  ihr  bringt  man  zwei  Breter  an,  die  mit- 
tds  eines  elastischen  Tonnenrings  mit^ander  verbunden 
shid,  und  wenn  der  Ladis  hineinsc^winunt,  sieb  erweitern, 
weim  er  darin  ist,  wieder  scliiiessen.  sodass  er  gefangen  ist. 

Der  Angel  und  Fischgabel  bedient  man  sich  seltener  in 
Uand  An  der  £Uiitara,  wo  alle  diese  Arten,  den  Lachs 
zu  langen,  gebräuchlich  sind,  werden  am  häutigsten  die 
Lachskasten  und  das  Zuggarn  angewandt.  Das  Eindeichen 
irt  oft  des  starkmi  Stroms  wegen  mit  Schwierigkeiten  yer- 
hundeu. 

Die  Lachself,  aus  dem  ElliOavatn  entspringend,  mündet 
in  den  sogenaaitoi  Winterhafen,  der  eine  südliche  Aus- 
bnchtong  des  Faxabusens  und,  von  Bergen  umgeben,  ein 
sicherer  Ankerplatz  ist  Wir  durchstreiften  diese  Berge  und 
schössen  einige  Vogel,  z.  B.  den  kleinen  Halsbandregen- 
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pfeifer,  der  tiberans  häufig  ist,  und  die  noeh  viel  sahlrei- 

chere  arktische  Seesch^valbe,  die  mit  ihrem  blutrothen 
Schnabel  fortwährend  einen  kreischenden  Ton  ansstöset, 
daher  die  Isländer  diesen  niedlichen  Vogel  hrfa  nennen. 

Am  linken  Ufer  stromaufwärts  reitend,  erblickten  wir 
nach  einem  kurzen  Ritte  eine  schöne  Cascade  vor  uns  und 
zu  underm  höchsten  Erstaunen  am  g^enäberliegendeii  Ufer 
eine  kleine  GeseUschaft  Ton  isföndischen  und  ^nischen  Da- 
men und  Herren,  die  in  unmittelbarster  Nähe  des  Wasser- 
fialls  auf  einem  von  hohen  Basaltfelsen  geschützten  Gras- 
platze sich  niedergelassen  hatten  und  im  Begriff  standen, 
das  mitgebrachte  Abendessen  zu  verzehren.  Freundlich  luden 
sie  uns  ein  daran  theilzunehmen.   Es  handelte  sich  nur 
darum,  über  den  reissenden  Fluss  zu  gelangen.  Wir  ritten 
noch  eine  lange  Strecke  aufwärts,  ehe  eine  passende  Ueber- 
gangsstelle  gefunden  war.   Das  Flussbett  ist  so  mit  grossen 
Steinen  und  Felsblöcken  angefüllt,  dass  die  Pferde  nur  sehr 
mühsam  hindurchgehen  können.  Als  aber  Midlich  der  Gras- 
platz erreicht  war,  wurden  wir  durcli  Wein,  Lachs,  islän- 
disches Gebäck,  vor  allem  durch  die  liebenswürdige  Unter-  ' 
haltung  unserer  freigebigen  Wirthe  auf  das  angenehmste 
für  den  langen  Kitt  entschädigt. 

Die  Umgebung  war  sehr  romantisch.  Wild  durcheinander 
geworfene  Lavablöcke  lagen  ringsumher.  Vergebens  suchte 
die  allbelebende  Natur  eine  grüne  Grasdecke  über  die  nackten 
Steine  zu  breiten,  überall  ragten  sie  hervor  zwischen  dem  Grün. 
Der  stets  brausende  und  donnernde  Wassei&U,  die  pfeil- 
schnell fliessende  Lachself  und  der  weit  yorspringende  Fels, 
unter  dem  wir  ruhten,  verliehen  dem  Orte  noch  einen  Ije- 
sondem  Reiz,  und  wir  fenden  die  Idee,  eine  Lustpartie  in 
eine  unbewohnte  isländische  Wfldniss  zu  madien,  nicht  mehr 
so  grotesk,  wie  sie  uns  zuerst  vorkam. 

Auf  dem  Heimwege  hatten  wir  Gelegenheit  die  grosse 
Sicherheit  und  Eleganz  zu  bewundern,  weldie  die  isUmdi- 
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vikm  I>aiii0&  beiiii  Beiton  bekandelen.  Jedar  Idänder  und 
jede  IslanderiB  snid  geboreae  Reiler  und  RosebeKwiDger. 

Wie  die  Araber  können  sie  mit  ihren  Pferden  machen,  was 
sie  wolieo. 

Zu  den  Ausflügen,  welche  vor  dem  Antritt  unserer  Reise 
in  das  Innere  von  liejigavik  aus  gemacht  wurden,  gehört 
aach  ein  zweiiigiger  nach  den  brennenden  Bergen  (Sren- 

nisteinndmur ,  d.  i.  Schwefeigniben)  bei  Krisuvfk  im  Gull- 
bringosysla  an  der  Südwestküste. 

Da  sich  mehrere  der  mit  dem  «Arctnrus»  angekomme- 
nen Reisenden  uns  anschlössen,  so  wurde  die  Gesellschaft 
ziemlich  zahlreich.  Sie  bestand  mit  Einschlnss  des  wackem 
Führers  Zoega,  der  englisch  spricht,  aas  10  Personen  mit 

14  Pferden. 

•  • 

Bekanntlich  kann  man  in  Uand  nur  zn  Pferde  reisen. 

Das  Land  ist  für  Wagen  oder  Schlitten  zu  uneben  und 
Landstrassen  gibt  es  nicht,  also  ist  das  Pferd  das  einzige 
Transportniittel;  es  yerdient  (laher  znm  wenigsten  kurz  ge- 
kennzeichnet za  werden. 

Selten  nnter  11  und  über  13  Faust  hoch,  öfter  rauh-  als 
glatthaarig,  sind  die  isländischen  Pferde  zwar  klein,  aber 

sehr  stark,  dauerhaft  und  sicher.  Da  sie  keinen  Stall  ken- 
nen und  jahraus  jahrein  im  i^reien  leben  —  im  Winter  den 
Schnee  wegscbarrend,  um  spärliche  Grashalme  zu  finden, 
im  Sommer  oft  bis  zur  Raserei  von  Mücken  geplagt  — ,  sind 
sie  g^en  jegliche  Witterung  abgehärtet.  Welcher  Anstren- 
gungen sie  fiUiig  sind,  welche  Entbehrungen  sie  zu  ertragen 
wmögen,  wie  wenig  sie  bedürfen,  das  hatten  wir  im  Ver- 
lauf der  Reise  mehrmals  zu  erproben  Gelegenheit  und  ihre 
Tireiie,  ihre  Zuverlässigkeit  und  Klugheit  kamen  uns  oft 
sehr  zu  statten.  Hatten  wir  z.  B.  beim  Jagen  die  Führer 
und  Packpferde  aus  dem  Gesicht  verloren,  ohne  zu  wissen 
welche  Richtung  sie  eingeschlagen  hatten,  so  brachten  uns 
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mitimliBr  4i6  Pitide  tsa  mUkt^  wieder  m  ikmm  Ina,  aneh 
nem  die  SntfenMng  eine  bedeirteBde 

Jeder  nicht  ganz  unbemittelte  Isländer  besitzt  zum  min- 
desten zwei  Pferde,  und  die  meisten,  alle  Pachter  weugBiens, 
sind  Pferdearöoliter.  Diese  unterscheiden  Reitpferde  (reid' 
(joti  üdei  n  idhi'äur)  uiul  Lastpfeide  ^dhurdarhcsinr ,  j^th- 
hestur  oder  klifjakcstur). 

Bei  den  Beitpfearden  gibt  es  wieder  solche,  welche  aus* 
schliesslich  zum  Reiten  benutzt  und  am  theuersten  bezahlt  ; 
werden:  skeidhestar  (Traber),  und  solche,  welche  auch  die 
Bienste  eines  Pack-  oder  Lasl^^ferdes  yersehen  können, 
kldrhestar.  Die  Preise  sind  sehr  verschieden.  Für  weniger 
als  8  Thlr.  bekommt  mau  in  Island  kein  brauchbai*es  Pferd, 
aber  5 — 15  Thlr.  sind  keine  seltenen  Preise.  Für  das 
allerbeste  Beitpferd  jedoch  gibt  kein  Isländer  mehr  als  40 
Speciesthaler  (58  Thh\). 

Diese  erstaunlich  niedrigen  Preise  haben  in  der  neuesten 
Zeit  einige  nntemehmende  englische  Pferdehändler  nach  Is- 
land gefohlt  und  es  ist  bereits  eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  isländischer  Pferde  in  England  und  Schottland  im- 
portirt  worden,  um  in  dea  niedrigen  Strecken  der  K<Men- 
berg  werke  snir  Förderung  verwendet  zn  wefden«  Zweifels» 
ohne  werden  sie  mit  den  noch  kleinem  Shetland-ponies  eine 
sehr  tüchtige  Nachkommenschaft  erzeugen,  denn  beide  sind 
wohlgebaut  und  proportaoniit,  nur  ist  bei  der  isländischen 
Rasse  der  Kopf  fast  durchgängig  im  Verhiiltniss  zum  übri- 
gen Körper  etwas  zu  gross.  Vielleicht  deutet  dieses,  im 
Verein  mit  den  mien  Tortreffli<^en  Eigenschaften  des  is- 
-  Bmdischen  Pferdes  darauf  hm,  dass  die  nr^rttnglioii  von 
Norwegen  nach  Island  eingeführten  Thiere  von  besonders 
edler  Rasse  waren  und  erst  im  Laufe  diar  Zeit  infolge  des 
harten,  das  Waohsthnm  bemmenden  Klimas  an  Grösse  ab- 
nahmen, wobei  der  Kopf,  der  von  allen  Körpertheilen  am 
wenigsten  wächst,  auch  am  wenigsten  verkleinert  wurde  oder 
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fcrknaamte.  Da  Mm  iodm  aUe  MaehndbtoDL  über  die 

Einführung  des  Pferdes  in  Island  fehlen,  so  lassen  sich 
kaum  irgendwie  haltbare  Vermuthuugeu  darüber  aul'$teUen. 
So  liti  steht  bot  tet,  daw  daa  Pferd  in  den  alteaten  schiift- 
Vekea  Denkmaiani  der  Insel  erwätmi  vird,  «nd  dass  es  in 

der  isländischen  Volkssage  von  jebeff  eine  bedeutende  HoUe 
gjespieü  bat  onid  nooh  spielt- 

«ner  BeisebesehreibuBg 

hierauf  näher  einzugehen,  wir  setzen  daher  unsei'e  Excur- 
«on  nach  den  Schwefelbergen  fotrt. 

JSiii  einsürndiger  Bitt  braohte  uns  dwcb  Tor&tachereien, 
toeh  Mdj  steinige  Thäler  ebne  mensohliebe  Wobnungen 
nach  dem  kleinen  Haienorte  Ilaiaarfjöröur  (d.  i,  Meew- 
bKsbt>  Er  wiat  m  Einwobim  in  20^-30  Häiiseni,  die 
tlk  in  einer  Reihe  eins  neben  dem  andern  am  Strande  er- 
baut sind  und  einen  recht  freundlichen  Anblick  gewähren. 
Der  Hafen,  in  dem  zwei  dänische  Segelschifie  vor  Anker 
Iseen,  ist  swar  kleiner  als  der  von  Beylgavik,  ßher  idel 
geschützter  als  dieser;  er  wird  vornehmlich  durch  die  kleine 
Halbinsel  Hvaleyri  (von  hval,  Wal,  Waläsch)  gebildet, 
iM$B  eine  schmale  Landzunge  abzweigt. 

Auftillend  und  dem  religiösen  Charakler  dar  Isländer 
wenig  entsprechend  ist  der  Umstand,  dass  Hafnarßöröur  mit 
Sinnen  150  Sealen  keine  Kixehe  besitzt  und  so  die  .Einwohner 
gezwungen  sind,  nach  Gartar  oder  BezsastaSir  zu  reiten, 
uüi  dem  üüentlichen  Gottesdienste  beizuwohnen.  Man  sagte 
uns,  das  Geld  sei  die  Elippe«  an  welcher  die  Baulust  der 
Fienmen  sohdtere. 

Dem  Mineralogen  interessant  ist  der  Trachyt  von  Haf- 
uarfjöröur,  welcher  an  der  Ostseite  des  Halens  ansteht 

HafearQöröor  Terlassend  kanm  wir  nach  wenigen  hun- 
eiert  Sdirittein  in  eine  Gegend,  die  ihrer  groazartigen  Ein- 


Siehe  hiernber  Anhang  A,  $.  7. 
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fachheit,  ihrer  fast  nicdersclilagenden  Oede  wegen  eine  nä- 
here Bespreckung  verdient.  £s  ist  ein  isländisches  Lava- 
feld, das  vor  udb  liegt 

Mit  eben  dem  Beeilt,  mit  dem  der  erste  Entdteker  Is- 
lands (Nadoddur)  die  Insel  Schneeland  (Snjolandjy  der 
zweite  (Floki)  sie  Eisland  (Island)  taufte,  könnte  man  sie 
Lavaland  (HramUmd)  nennen,  denn  nirgends  m  der  Welt 
ist  so  viel  Lava  geflossen  wie  in  Island,  und  ebenda  finden 
wir  den  grössten  Lavastrom  der  Erde,  welcher  im  Jahre 
1783  dem  gewaltigen  Skaptäijökiill  ratströmte.  In  einem 
spätem  Abschnitte  dieser  lleisebeschreibung  haben  wir  die 
tausendjährige  Thätigkeit  der  isländischen  Vulkane  näher 
erörtert  und  insbesondere  den  Hanptaasbmch  des  Skapt4r- 
jöknll  besdnrieben;  hier  besehriniken  wir  nns  darauf,  den 
Anbhck  eines  isländischen  Lavafeldes  im  allgemeinen  zu 
charakterisiren. 

Die  Erde  ist  wüste  und  leer  und  der  Gdst-  des  Todes 
schwebt  über  der  Oede.  Nichts  Lebendes  vermag  das  weit- 
hin spähende  Auge  des  durch  die  endlose  Monotonie  der 
Gegend  ermüdeten  Wanderers  zu  erblicken,  und  wenn  er  vor 
sich  auf  den  Boden  niederschaut,  entdeckt  er  nur  graue 
oder  schwarze,  wie  verbranntes  Papier  aussehende  Flechten, 
im-  günstigsten  Falle  -  ein  rothes  Leimkraut,  das  wie  ein 


Im 

bescheiden  sein  kaltes  Dasein  auf  der  nackten  Lava  führt. 
Hier  ist  das  Leben  erstarrt,  hier  sind  die  Grenzen  der  or- 
ganischen Schöpfiing  und  hier  beginnt  das  Boich  des  Todes. 

Treten  wir  die  Wanderung  im  durcli  dieses  trostlose 
Reich,  so  sehen  wir  uns  rings  umgeben  von  den  sonder- 
barsten Layablöcken,  von  kraterartigen  Layahügeln,  ißt- 
borstenen  Layafelsen,  von  bisarren  Gestaltungen  des,  wie 
es  scheint,  selbst  dem  Boste  der  Zeit  trotzenden  hrami^),  der 


hram,  Lava,  vonr  atS  An'inia,  rinnen,  fliesten. 
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in  Jahrhunderten  sich  so  wenig  verändert,  dass  es  umnög- 
lieh  ist,  Bach  nur  aimähflmd  ohne  histonaohe  MachnchtNi 
das  Alter  isländischer  Laya  «a  erkennen.  Inwildester  Regel- 
losigkeit sehen  wir  sie  bald  schollenweise  phantastisch  über- 
einander gethämt,  bald  in  teigartigem  Fliessen  erstarrt  jooit 
runzeliger  Oberfläche,  bald  wieder  glatt  and  schlüpfrig  wie  Eis» 
nicht  selten  auch  spaltenreich  yde  ein  Gletscher.  Dies  alles 
aber  ist  eine  höchst  einförmige  Mannichfaltigkeit  oder  viel- 
Mehr  eine  mannjchfaltige  Einf  öimigtaat,  die  sidiinuner  gleich 
bleibt,  stets  sich  wiederholend  wie  die  verschieden  gestal- 
tete und  doch  so  einförmige  Welle  des  Meeres.  Mit  be- 
imndeniewerther  Geachiddicbkeit  q^gen  die  isländischen 
Pferde  über  die  Lafaspidten  hinweg,  die  gleiohsam  nnr  auf 
einen  Fehltritt  zu  lauern  scheinen,  um  Ross  und  Heiter 
ms  Verderben  zu  ziehen.  Häufig  sind  diese  Spalten  oder 
Bisse,  die  bei  der  Efkaltoi^  der  Lara  durch  deren  Con- 
traction  entstanden,  niit  Wasser  angefüllt,  in  dem  sich 
die  seltsam  geschnörkelten  Gebilde  gar  schön  wiederapie* 
Lassen  wir  den  Blick  in  die  Feme  schweiftni,  so 
sehen  wir  entweder  eisige  Gletscherb^rge  ihre  schneebedeck* 
ten  Gipfel  erheben  oder  den  Horizont  durch  zackige  Lava 
abgegrenzt  Oft  lehnt  sie  sich  an  eine  Bergkette  an,  gleiolH 
sam  das  Ufer  des  riesigen  Stroms,  mit  dessen  Eisgang  ein 
neuerer  Keisender  das  isländische  Lavafeld  sehr  treffend 
verglich* 

Standenlang  schon  reiten  wir  langsam  nnd  T<Nrsichtig 

durch  dieses  erstarrte  Feuermecr  und  noch  immer  nichts 
lisbendiges,  nichts,  was  an  organische  Natur,  geschweige 
demi  an  Menschen  erinnert;  da  ertönt  ein  seltsames  Kräeh* 
zen  ans  einer  mit  Moos  späriich  bekleideten  LaTaklnft,  nnd 
im  nächsten  Augenblick  £iegt  scheu  ein  einsames  Sclmee- 
bohn  auf,  fast  der  einsige  Bewohner  der  nnwirthlichen  Ge- 
gend. Es  liebt  es,  ani  Sanme  einer  Layaebene  sich  anfen- 
liulteu,  um,  sobald  es  verfolgt  wird,  in  die  unzugänglichen 

5* 
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Spalten  und  Löcher  zu  flüchten,  jedoch  sieht  man  es  häu- 
üger  im  Zwergbirkengehölz,  wo  es  mehr  Nahrung  findet. 

MeB  ieländiwihe  LavBield  tdh  bedeutendor  Grösae  hat 
einen  iimiidram  Nmneii,  b.  K  öä^Aa  hnrnn  (d.  i  LaTA- 
leid  der  Missethateu)»  Hrafntimnu  hraun  (Babensteiii*,  Ob- 
«idianlaTa)  iL  r.  a.  . 

Die  von  mia  eben  zurückgelegte  Strade  swiecben  Hafiiar- 

9 

Qöröur  und  Krisuvik  wii'd  Ih^mi,  d.  i.  das  (lehrannte  ge- 
heissan  und  ist  ein  Theil  des  nngehenem  Lavagebiets,  das 
mqi  Vulkane  &l[;|aldfaceiS  bie  zan  Gafi  B^jigaBBB  (Baodi* 
cap)  über  die  ganze  südwestliche  Halbinsel  Islands  sich 
ausdehnt  und  eben  dieser  grossen  Ausdehnung  wegen  M- 
mmimätigwr  (aUgemdiie  oder  AUerwetelava)  geaannt  nisd. 
WoUtlmeiid  war  es,  als  wir,  einen  steilen  erklimmend, 
TOT  uns  grünes  Wieseuiand  erblickten,  auf  dem  PÜBrde  gra- 
sten. Die  Lava  war  endlich  darokritten  nnd  ein  neaes  weit 
interessanteres.  Scbansinel  tiiafc  sich  uns  auf:  überall  ent" 
stiegen  grosse  Dampfwolken  nutten  im  Grase  dem  abhängi- 
gen Boden;  die  Hauptschwefelqudlen  aber  sahen  wir  noch 
nicht,  erst  ate  wir  nach  Westen  ans  wendend  dnrch  eine  sehr 
I  steile  Schlucht,  Ketill  (d.  i.  Kessel)  genannt,  ritten  und 
eine  kleine  eiserne  Hütte  erreichten,  lag  der  eigentliche 
«Hi^enpItthU  in  eooier  Schludit  des  Sveifiuhals  vor  uns. 
Die  Httte  war  von  einem  Engländer,  der  hier  eine  Schwefel- 
rafünerie  anzulegen  gedachte,  aus  England  mitgebracht  wor- 
den. Sie  enthält  zwei  Bäume,  von  denen  der  eine  im 
Augenblick  mitt^  Sättel,  Beisedecken  a.  s.  w.  in  ein  den 
Umständen  angemessenes  S])eise-,  Schlaf-  und  Wohnzimmer 
verwandelt  wurde,  während  der  andere  dem  Führer  über- 
lassen blieb.  Der  Tag  hatte  sich  zvrar  schon  geneigt,  als 
«dinirten»,  es  blieb  aber  die  ganze  Nacht  hell;  um 
10  Uhr  noch  photographkten  wk  die  SpringqueUen  und  bis 
g^n  2  Uhr  vnirden  von  einigen  Herren  unserer  Gesell- 
schaft Schneehühner,  Schnepfen,  Brachvögel  und  Bogen- 
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plBÜsr  gejagt,  die  Iner  afle  liiafig  snid  (Lagopus  idan- 
dorttmy  Scolojp.  gaüitiogo,  Numen.  jßhaeopus^  Ch.  plu^ 
viaUsJ. 

Bevor  ynr  mm  zur  specteilen  Beeclureibiiiig  der  Sdbwefel- 

quellen  Ivrisuviks  übergehen,  welche  noch  kn  Laufe  des 
Abends  besichtigt  wurden ,  wollen  wir  erst  einige  Worte  übef 
die  heisBen  Qndleii  Islands  im  allgemeinen  Toraasschicken, 
Die  Isländer  unterscheiden  ihre  warmen  Quellen  in  Hverjar, 
Laugar  und  Ndmur.  Die  Hverjar  (Springquellen)  sind 
entwed^  pennanente  SpjSngquellen»  solche,  deren  sie- 
dendhe&nes  Wasser  sich  in  fortväluraiidem  AsfvroUen  «id 
Kochen  befindet,  oder  intermittirende,  deren  Wasser  nur 
in  bestimmten  Perioden  ein  heftiges  Aufwallen  wahrneh- 
men lässt»  während  dessen  es  die  fiiedhitgie  en^cht^  die 
Sbrige  Zeit  aber  sich  im  Zustande  der  Ruhe  befindet  und 
oft  um  ein  Bedeutendes  in  seiner  Temperatur  herabsinkt. 
Laug  (wannes  Bad)  ist  eine  Qnelle,  deren  Wasserspiegel 
stets  rahig  bleibt,  nie  in  dnen  waUendem«  kochenden  Zu- 
stand geräth  und  nie  die  Siedhitze  erlangt.  Die  Namur 
sind  Schlamm-  und  Schwefelquellen,  bei  denen  ein  blau- 
graner  Schlamm  in  fertwahrender  brodelnder  Thaügkeit  ist. 
Unter  Beykir  endlich  verstehen  die  Islaudef  jede  dampfende 
heisse  Quelle.  ^) 


Nach  Bunsen's  scharfsinnigen  Beobachtunia^en  geht  die  Thätig- 
keit  der  isländischen  Fumarolen  in  einem  furrnlich  chronologischen 
Verlaufe  vor  sich.  Der  Beginn  aller  Erscheinungen  der  Furaarolen- 
thätigkeit  wird  durch  das  ausschliessliche  Auftreten  der  schwefligen 
^ore  beseiduiet;  daför  geben  die  Fumarolenfelder  an  den  Kratern 
des  Hekla,  welche  er  kurz  nach  der  Eruption  im  Jalire  1B45  besachtei 
em  Beispiel  sb«  wo  weder  durch  den  Geruch ,  noch  durch  Keagentien  die 
geringste  Spur  von  Schwefelwasserstoff  sich  mohweisen  liew»  wäh- 
rend neben  den  reichlichen  Schwefelsublimattonsii  die  Gegenwart  der 
•okwefligen  Säure  schon  ib  weiten  £iitfamnngen  durch  dea  Qmdi 
onzweifelhafb  zu  erkennen  war.  Ale  swvte  Phase  der  Fumarolen- 
thifcigkeity  in  welcher  eich  die  SolfiteeB  vmi  Krlsavik  und  Bejl^ihUd 
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Das  eiserne  Hans  ist  am  F^isse  einer  ziehnlielt  koheii^ 

langen  Bergkette  aufgestellt;  der  gerade  gegenüberliegende 
Theil  des  Bergs  ist  von  einer  tiefen  schmalen  Schlucht  durcb- 
sehnitten  und  bat|  aus  der  Entfenmng  gesehen,  eine  dunkel 
roUigelbe  Fai4>e.  Der  ganie  Bergabhang  besteht  grössten- 
theils  aus  schlüpfrigem,  heissem  Thon,  von  Schwefelmassen 
durchzogen;  allerorts  suchen  sich  mit  pfeifendem  Gezisch 


befinden,  iat  diejenige  m  beseichnei^  wo  sich  der  Schwefelwasser- 
stoff zu  der  schwefligen  S&vre  hinsugeseUt  und  durch  seine  Wedisel- 
wiiining  mit  Ihr  jene  Folge  von  Zersettnngen  bewhict,  welche  die 
eigenijlielieii  8o1&teren  ohrnkterisireD.  JDvieh  die  gegenseitige  Zer- 
seteung  des  Sokwefelwasserstofib  nnd  der  schwefligen  S&we,  welche 
neheneinaDder  nicht  bestdien  können,  durch  die  Einwirkung  der 
atmosphärischen  Luft  ftuf  den  SchwefehvasserstoHT,  endlich  auch  woU 
durch  Sublimation  von  Schwefeldampf  wird  der  Schwefel  erzengt. 
Saure  Flüssigkeiten  durchtränken  den  von  Schwefel massen  durch- 
zogeneu, von  Wasserdampfen  durchwühlten  Boden  und  verwandeln 
dessen  Gesteine  in  Thon,  indem  sie  den  Silicaten  JvaU,  Natron,  Mag- 
nesia, Kalkerde,  Eisenoxydul,  oft  auch  einen  Theil  der  Thonerde 
als  schwefelsaure  Salze  entziehen.  Dadurch  ist  der  Anlass  gegeben 
zur  Bilduu»  von  Gips,  Alaun,  Eisenvitriol,  Eisenkies  und  des 
flüssigen  Thonbreies ,  der  die  Makkaluben  oder  Schlammvulkane 
aufbaut. 

Mit  der  Zeit  versiegt  die  Quelle  der  schwefligen  Säure,  der 
Schwefelwasserstoff  erhält  das  üebergewicht  und  wirkt  zuletzt  allein. 
Das  ist  dann  die  dritte  Entwickelungsphase ,  welcher  viele  Laugar  und 
i/rc?;/«?*  angehören ;  am  ausgezeichnetsten  erscheint  sie  in  doii  Geysir- 
phiinonieneii.  Die  saure  Keaction  des  den  Boden  durchtränkenden 
Wassers  macht  einer  alkalischen  Platz,  indem  auf  Kosten  des  Schwe- 
felwasserstoffs Schwefelalkalien  gebildet  werden.  Mit  dem  Erlöschen 
der  sauren  Beaction  beginnt  die  Einwirkung  der  freien  Kohlensäure 
und  in  den  daraus  hervorgehenden  doppelt-kohlensauren  Alkalien  ist 
dos  Lösungsmittel  für  die  Kieselerde  gegeben,  welche  bei  dem  Ver- 
dunsten des  Wassers  abgeschieden  wird  und  die  Geysirröhren  bildet 
Als  Endglieder  in  der  chronologischen  Reihenfolge  der  Fumarolen- 
erscheiAUngeB  treten  dann  die  KohlensftareqiieUien  auf,  welche  als 
SauerbrunneB  (ölkeMar,  Bierquellen  genamit)  am  Fusse  des  Sn^ 
fellsjokull  und  bei  dem  Priesterhof  ^jumanes  am  HornArQMtar  im 
süddstiichen  Island  hmorq»vod^. 
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I  ÜB  Damp&trahlea  ^)  .  einen  Anemg ;  unaaihlige  fliedende 
I  QaeOen  und  näUdiÜge  Gasexbalationen  brechen  ans  demBo- 

I  den  hervor.    Wir  stiegen  in  der  Schlucht  aufwärts,  mit 
grosser  Mühe  freilich,  denn  «nf  der.  ftUohiissigen  Oberüäche 
I  gKttderFMB  fofitwahiend  aus  und  nndnrobdringlioheDani^- 
massen  versperrten  jede  Aussicht.  An  manchen  Stelleu  war 
der  Thon,  von  Wasserdämpfen  unaufhörlich  aufgewühlt,  in 
mm  ireatihea  heisaen  JBrei  yerwand^t .  In  der  Mitle  d» 
Abhangs  ist  eine  grössere  fadno  Qnelle;  durch  eine  Spelte 
'   im  Boden  dringt  mit  ununterhrochen  brausendem  und  sau- 
I  ie&dem  Qeämek  in  schiefer  Biehtung-  ein  starker  Strahl 
nedenden  Wassers,  eingehüUt  m  eine  dichte  DaaqpMinle, 
hervor.    Das  Ungestüm,  mit  welchem  diese  Quelle  dem  Bo- 
den entfahrt,  ist  so  ^heftig,  dass  man  in  weiter  Entfernung 
den  Lärm  zn  unterscheiden  vermag.  Die  Temperatur  des 
Wassers  betrug  94°  C.    iiund  herum  plätschern  an  allen 
Seiten  zahllose  kleinere  siedende  Springbrunnen.  Die  Farbe 
de»  Thons  wechselt  auf  das  veischiedenartigste;  bald  ist 
lie  gelbbranm ,  bald  nos«u:y)th ,  hlaugrün  oder  fleisch- 
iarbig.    In  den  hohem  Strichen  des  Bergs  nehmen  die 
Sehwefelahlagerungen  an  Masse  zu  und  die  Kruste^,  wdehe 
ihn  Boden  übendehty  ist  «n  versdnedenen  Paukten  einige 
,    Zoll  dick;  sie  ist  meist  undeutlich  krystallisirt,  locker  und 
I    sehr  zerreiblich;  räumt  man.  die  liinde  weg,  so  steigen 
'   Damplwolken  ans  dem  Boden  a«£.  Hier  ist  in  4ler  That 
I    alles  vereinigt,  dem  Fremdling  Schrecken  einzuflössen;  bei 
jedem  Fusstritt  bricht  versengender  Dampf  aus  dem  trüge-* 
I   dsdwtt.  firdiei^  und  droht  ihn  mit  seinem  Qnalm  zir  er- 
sticken, ivährend  die  inderlichsten  Gerüche  ihn  last  def 
Besinnung  berauben.  '  ' . 

1)  Bmuen  theüt  (Poggendorff's  «Annalen»,  LXXXIII,  246)  die 
I     Zajammensetzung  des mächtigstrn  dir scr  Dnmiifstrahlen  mit;  er  besteht 
>ia8  82,30  Wasserdampf,  15,47  Kohlensäure,  1,17  Schwefelwaraerstoff, 
0,76  Wesseratoff,  0^  Stickstoff.  -  > 
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In  der  !Näiie  betiudea  akh  auch  emige  Schlammquelleii. 
Wanagkkii  Enchenuttgiii  dieMr  Art  in  Knirank  an 
Grösse  und  Kraftäüßsemng  um  ein  Bedeutendes  zurück- 
stehen gegen  diejasig^n,  welche  sich  im  Norden  Islands,  zu 
fi^IgahliÖ«  findim,  lud  dmn  mhriiAft  übenriltigeader 
Aiibliok  «nt  im  Vertetf  ummt  Reise  Tergöinit  mat^  wo 
setzte  uns  doch  die  Ungewöhnlichkeit  dieses  Schauspiels  in 
Entewneo.  Zwei  groe*»  Oeffiumgfo  Tim  ¥wm  Dmoh* 
meeaer  in  der  Erde  aiiid  mit  heieaflniv  flüangmy  UmUcIi- 

grauem  Schlamm  angefüllt,  welcher  mit  grosser  Heftigkeit 
kocht  und  aufwallt.  In  kur2sen  Zwischenräuman  wird  der 
SehUunai  dazch  die  Tim  unten  dninigendea  BempteaMn 
m  einer  Höhe  von  ungefilir  6  Fuss  emporgeschleudert  In 
kiemem  Basflins  sprudelt  die  breiartige  Flüssigkeit  in  un- 
unterbmbenen  Strahlen« 

Schon  in  frähem  Jahren  haben  nianiiMifiichfl  Vevaueke 
stattgefunden,  den  Schwefel  zu  gewinnen.  Allein  abgesehen 
davon,  das»  die  Schwefeiuiassen  nur  sehr  sfMirlich  de^ 
dnrchaielien  nnd  das  Material  dnich  beigenuschten  Thoaa  Bebt 
verunreinigt  ist,  sind  die  Transportkosten  zum  Meere  zu  be- 
deutend, um  das  Unternehmen  zu  einem  gewinnreichen  zu 
maohen*  Der  Versnob,  den  gewonnenen  Sofamlal  an  Ort  und 
Stelle  durch  einen Snblimationsprocess zu  reinigen,  seheiterte 
an  dem  gänzlichen  Mangel  an  Feuerungsmaterial  und  der  Un- 
möglichkeit es  dorüun  zu  sohaffen.  Im  Jahre  1859  hat  eine 
englisehe  Gesellschaft  unter  Mr.  Bnshby  in  London  die  alte 
Schwefelgewinnung  von  neuem  aufgenommen,  aber  schon 
nach  Ablaut'  eines  Jahres  den  Betrieb  wieder  eingestellt 
Neben  den  angeführten,  nie  sn  besiegenden  Uebelständen 
ist  es  hauptsächlich  der  unermessliche  Reichtlium  Sicilieus 
an  Schwefel,  welcher  der  Gewinnung  desselben  in  Island 
stets  hemmend  entgegentreten  wird. 

Die  Kiiekkehr  machten  vnr  am  folgenden  Tage  nach  einer 
unruhig  durchschlafenen  Nacht  auf  demselben  Wege.  In 
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Uafiiai^i^nr  erhielteii  wir  'einen  ersten  Begriff  Ton  islän- 
discher Gastfi^undschaft.  Der  Kanfinann  Sivertsen  bewir- 
thete  uns  auf  das  reichlichste  mit  köstlichem,  echt  bairi- 
Bdiem  Bier.  Seine  liebenswürdige  Unterhaltong  erhöhte  die 
okneliin  heitere  Stimmung  der  Gesellsohaft  nnd  hielt  uns 
lange  gefesselt,  sodass  erst  am  späten  Abend  die  kleine  Caval- 
esde  in  sausendem  Galop  wieder  in  Beylyank  einsprengte. 

Kurs  TOT  unserer  Rückknnft,  ennttilte  man  uns,  sei  da- 
selbst  ein  ziemlich  starkes  Erdbeben  verspürt  worden;  die 
Gläser  in  den  Schränken  kürrten  und  die  Möbel  wankten 
«Digs  Secmden  lang;  Zeisl£mgen  wunden  |sdoeh  dadaroh 
Dicht  angerichtet. 
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Antritt  der  Beise  in  das  Innere. 

|»üi£rvaila  and  die  Aimannagja.  Nächtlicher  Bitt  nach  Kalmanatünyu 

m  • 

Als  wir  auf  der  Fahrt  zwischen  Edinburgh  und  Island  von 
dem  Ausbrach  des  KöÜugji  gehört,  beschlossen  m  mit  Auf- 
gcbnng  einer  Mher  beabnditigten  Beiseronte  die  Stätte  der 
Verwüstung  zu  besuchen  und  von  da  durch  die  Fiskivötn 
(Fischseen)  womöglich  nach  den  gänzhch  unerforschten  Eis- 
gefilden des  riesigen  Vatnajokull  yorzndringen;  mc  erfahren 
aber  gleich  nach  unserer  Ankanft;  in  Reykjavik,  dass  die 
Ausführung  dieses  Plans  an  die  UnmögHchkeit  streife;  kein 
Isländer  wollte  es  wagen,  ans  nor  än  einen  der  drei  ge- 
nannten Punkte  zu  führen,  wiewohl  wir  ihm  doppelten 
Lohn  boten,  und  wir  hätten  überdies  uns  auf  mehrere 
Wochen  mit  Heu  für  die  Pferde  versehen  müssen,  was  in 
Island  mit  grossen  Unkosten  Tmrbonden  ist  Wir  hielten 
daher  unsem  fiühem  Reiseplan  aufrecht,  demgemäss  die 
Almannagja,  die  alternirenden  Quellen  bei  Reykholt,  'die 
Surtshellir,  der  Baula,  Mückensee,  Erafla,  die  Schlamm- 
vulkane, die  Wüste  im  Innern,  der  Hekla  und  die  welt- 
berühmten Geysir  der  Reihe  nach  besucht  werden  sollten. 
Dieser  Plan  ^^urde  auch  ausgeführt,  leider  aber  blieben 
Reykholts  Quellen  durch  ein  Misyerstandniss  ungesehen  und 
aus  Mangel  an  Zeit  der  Hekla  unbestiegeq;  sonst  war  die 
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ganze  Reise  selur  befriedigend,  und  wenn  auch  die  Anstren- 
gungen und  Ausgaben  zu  den  Resultaten  in  keinem  allzu 
gimstigeu  Verhältniss  stehen  sollten,  so  bleibt  sie  immer- 
hin eine  der  interessantesten,  die  maa  im  Noprden  m^ben 
kann,  zwar  nicht  für  den  an  europäischen  Comfort  und 
Gasthöfe  gewöhnten  Weltmann,  wohl  aber  für  den,  welcher, 
mit  weniger  zoftioden,  Freude  bat  an  wilder /Natur  und 
Sinn  für  die  Geschöpfe,  die  sie  beleben. 

Am  21.  Juni  waren  alle  Vorbereitungen  zu  unserer  Beise 
in  das  Innm  getroffen.  Unsere  Gesellschaft  bestand  aus 
leebsPmonen,  nämUdi:  Br.  O.  Benguerel,  uns  selbst,  Jbt 
mes  Hay  (der  meisterhaft  Vögel  abzubalgen  versteht), 
Ölafar  Steingnmsson  und  Arni  Bigurösson.  Die  beiden 
letstgenannten  Männer,  von  denen  ersterer  Fisober,  letaterer 
ßilberschmied  ist,  waren  unsere  Führer  und  hatten  zugleich 
die  17  Pferde,  die  wir  gekauft,  zu  beaufsichtigen.  Es  sind 
vackere  Lmute,  die  wir  jedem  nach  Island  Reisenden  em* 
pbhlen.  Von  den  Pferden  dienten  sechs  als  Reitpferde,  acht 
sis  Packpferde  und  drei  liefen  frei  von  jeder  Last  nebenher, 
im  gelegeniiicb  daä  mm  oder  andere  Paclq^erd  abzulösen. 

IHe  Art  und  Wdse,  wie  man  in  Island' reist,  isi  böcbst 
originell.  Nachdem  jedes  Packpferd  mit  einem  aus  zwei 
üasenstücken  bestehenden  Sattel  (Uifiberi)  und  zwei  eigens 
sa  dem  Zwecke  eingerichtete  Paekkistenr  belastet  worden, 
vird  der  Schweif  des  vordersten  mit  dem  Unterkiefer  des 
darauf  folgenden  Pferdes  durch  ein  Seil  verbunden  und  so 
bis  zum  letzten;  einer  der  beiden  Führer  reitet  nun 
stets  an  der  Spitze  dieser  « Pferdekette »,  und-fthrt,  mit 
kundiger  Hand  an  einem  langen  Seile  das  erste  Pferd  len- 
kend, deii  gsttsen  Zug  über^  Stock  und  Stein.  Der  andere 
Führer  trdbt  die.  Pferde  durch  TerecMedene  lebhafte  Ge^ 
berden,  Fluchen,  Rufen  und  kräftige  Peitschenliiehe  au  und 
bringt  die  widerspenstigen,  die  sich  losreisseu  oder  stehen 
bleiben,  zur  Ordnung,  sein  dgenes  Pferd  durdi  fortwährende 
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Bohwingnngen  der  Baue  —  die  so  zegelmäasig  und  imimtef<- 
broehen  sind  wie  ein  Ulirwerk  in  Bewegung  erhaltend, 
denn  Sporen  gibt  es  iu  Island  nicht;  da  auch  die  Absätze 
an  dfia  meist  aus  Seehunds-,  Scha&-  oder  Knhleder  ver- 
fertigten pantofiiBilaiti^en  Scbiihen  feUem,'  so  genügt  ebi  ein» 
facher  Stoss  imt  dem  Fusse  kaum,  diis  dickliäutige  Pferd 
anzutreiben,  daa  ganze  Bein  wird  deshalb  vom  Pferde  ab 
und  dann  wieder  mit  GeiraH  auf  dasselbe  snrödcgewozIiBiL 
So  leieht  es  anfangs  scheint,  den  Isländern  diese  Pendel- 
schwingungen des  Beins  nachzumachen,  so  schwierig  ist 
es,  wie  sie  stundenlang  unaosgesetst  auf  diese  Weise  zu 
reiten,  besonders  wenn  man  niclit  anf  einem  isliadisolien 
Sattel,  einem  einfachen  Schafl'ell,  sitzt,  sondern  sich  eng- 
lischen  Keitzeugs  bedient. 

IHe  erate  Ta^areise  war  nnr  kurz;  um  1  Uhr  konnte 
erst  von  Beykjanrik  aa^ebroehen  werden,  nnd  schon  nmA 
sechs  Stunden  schlugen  wir  im  Seljadalur  unsere  Zelte  an! 
Die  Gegend  zwischen  Beylgavik  und  diesem  Thaie  ist  am 
an  jegliohem«  was  den  Natnifrennd  erfreut.  Meist  mit  Lavar 
blocken  bedecktes  unebenes  Wiesenland  oder  auch  sumpfige 
Thäler,  die  durch  die  Austrocknung  früherer  Seen  entstan- 
den,  bietet  sie  auch  dem  Jagdfreonde  mir  wenig.  Unzäli^ 
lige  Begenpfeiler  und  Brachvög^  befölkem  fre^Udi  die  ein«- 
same  Landschaft,  aber  sie  sind  so  zahm  und  flössen  uns 
durch  ihre  trauhge  Stimme  solches  Mitleid  ein,  dass  wir 
,  sie  nicht  sefaiesaen,  es  sei  denn  hier  nnd  da  einen  ganz  be* 
sonders  schönen  Goldregenpfeifer  (Imjlö,  Charadrius  plu^ 
viaiisjy  welcher  mit  gelben  Punkten,  die  ihm  seinen  Na- 
men gaben,  iber^renk^t  nndmit  (Ranzend  schwaraer  BrasI 
jetzt  nnsere  Sammlung  ziert  Im  Bomnterkleide  wird  dieser 
Vogel  in  Deutschland  und  England  nur  äusserst  selten  ge- 
sehen, in  Island  ist  er  Sommers  der  gemeinste  LandvogeL 
An  einem  kleinen  See,  dem  Hafinmta  (Ziegensee),  wurde 
ein  einsamer  Steissfuss  geschossen. 
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I      Sfl^jftdahir  (voa  müm^  die  Sahlwode,  Salix  caprm)  ist 
m  sduliieB  Ineitet  Thal  mit  üppigem  Oraswiielu.  Ss  wird 

gebildet  durch  eine  sanft  sich  abdachende,  mit  Weiden  be- 
wachsene Hügelreihe  im  Norden,  und  im  Süden  doroh  steile 
Felsen,  die  wegeor  das  Palagonttoffii  interessant  sind.^) 
im  Westen  verengt  sich  das  Seljathal  zu  einer  schmalen 
dunkeln  Schlucht,  in  deren  Tiefe  dumpfbrausend  ein  Sturz- 
baahaißii  hiswälat  In  ilnrsr Nibe  »t ein sobönes  £efaOt  wel* 
chas  ein  cinsäfaiges  Wort  destlich  siebenmal  nachhallen  lässt. 

Um  Wiederholongeu,  die  bei  jeder  Keibebesclneibong 
fsat  nnwieldlich  nnd^  vaai^Btena  in  emsa  Punkte  vor- 
I  abeugen,  wollen  irir  gleioli  hisr  nnser  Zettlelm,  ivie  es 
fast  allabendlich  auf  unserer  Eeiäe  wiederkehrte,  in  kurzen 
Zügen  schildern. 

Ueberaadifiet  wnide  atste  in  der  Ißbe  von  iliessendam 
Wasser  und  an  grasreichen  l'lätzcn,  nur  zweimal,  in 
üoltaTÖrduheiOi  und  £yYindarko£aver,  musste  der  allzu 
gDoasen  Entfemnagen  wegen  mitten  im  Snmpfe  cmspA  wer* 
'  den,  sodass  die  armen  Pferde  kein  Fntter  oder  mir  luium 
geniessbare  Kräuter  fanden. 

Nachdon  sämmtlishft  Plwde  von  ihrer  iiast,  Packkisten, 
Zeiten,  Skttoln  und  Zann  iseog  befreit  wocden,  werden  ihnen 
die  Vorderbeine  dicht  über  den  Hufen  durch  ein  starkes 
Seil  zusammengebunden  und  allen  gestattet,  ihrer  W^ege  zu 
gehen;  weit  können  sie  in  dem  gaÜBsseltan  Znstaade  sieh 
nicht  entfernen,  trotzdem  aber  entlief  uns  gleich  lu  der  er- 
sten Nacht  eins  unserer  besten  Packpferde,  welches  richtig 
;  Minen  Weg  nach  Beyl^vik  «nrüekfand.  £s  wnrde  daher 
!  angeordnet,  dass  die  Führer  abweebsehid  nachts  die  Pferde 
bewachen  sollten,  was  freilich  etwas  anstrengend,  aber  un- 
ttmgänglioh  nöthig  war.  Während  so  einige  für  dio  hestar 
sorgen,  snchen  andere  einen  für  das  An&chlagen  der  Zelte 


^)  Siehe  Anhang  A,  §.  10. 
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geeigneten  Ort  aas;  dieser  muss  trocken,  eben  und  reinlich 
sein;  irir  ptieBen  uns  indesiien  glücklich^  irenn  nur  zwei 
von  diesen  Bedingungen  erfüllt  waren  und  lernten  bald  andi 
im  Feuchten  fest  schlafen.  Die  Korkbetten,  Pelzmäntel 
und  Beisedeeken  soliäteteii  3mt  aaiuigs  gqgen  die  lüisse, 
aber  sie  iraiden  adtr  häufig  dnrdi  Flutröbergänge,  Regen 
und  das  Gras,  auf  dem  wir  schliefen,  durchfeuchtet;  es  ist 
daher  empfehlenswerth,  ja  fast  nothwendig,  diese  Dinge  in 
wafliBerdichte  Säcke  zu  paAsn^  tarn  Vorrage,  die  zu  tr^en 
wir  leider  TemachUisBigt  hatten.  Ziegen»  und  Sohaf häute, 
welche  von  den  Isländern  in  der  Eegel  zu  diesem  Zwecke 
benutzt  irerdsn,  koouiten  inr  eist  im  Nordlande  in.gdiöociger 
Anzahl  erhalten* 

Wenn  nun  das  Innere  unsers  Zeltes  möghchfit  «comfor- 
table»  eingerichtet  worden  mittels  Kisten,  Decken,  Sättel 
u.  dgl^  irenn  hntig  das  Wasser  zum  Thee  oder  zur  Bouillon 
am  Kochen  war,  jeder  IKofizen  übef  das  Beoba^tete  auf 
den  Knien  niederschrieb  und  in  der  heitersten  Stimmung 
an  die  Anstrengungen  des  Tags  zurüokdachte,  dann  fühl- 
ten wir  uns  im  höchsten  Grade  sorgenfim  Wie  nur  der 
von  einer  Krankheit  Genesene  die  Gesundheit  recht  würdigeu 
lernte  so  lehren  uns  erst  Strapazen  und  körperliche  Ent- 
behrungen Buhe  und  Erhohing  wahrhaft  gemessen,  gans 
abgesehen  davon,  dass  die  gewöhnlichen  Lebensbedürinisse 
sich  dabei  auf  ein  Minimum  reduciren.  Was  in  civili^irtern 
Ländern  uns  ungeniessbar  dünkte,  wurde  hier  gern  ver* 
speist,  2.  B.  getrocknetes  Hammelfleisch  mit  Butter,  in  Is- 
land gedorrte  Fische  und  das  aus  einheimischem  wilden 
Korn  gebackene  ßatbraud.  ^) 

Zum  Nntsen  späterer  Beiaenden  fügen  wir  hier  noch  binso, 
dasB  es  mramgftaglick  nöthig  ist,  sich  von  .Hans  aus  (am  besten  in 
England)  mit  möglichst  viel  Xiebensmittehi  (prtserveä  uteat,  tssentt 
of  heef,  ScbüEibiscfiit  nnd  eingemachten  Früchten  nnd  Gemüsen)  sn 
versehen. 
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Der  Leser  wird  es  verzeiUic^fiadeHi  wenn  wir  fidkieht 
Hoger  sh  fichicklinih  bei  dieeem  Gegtoitande  TerweilAeii;  4kie 

Art  in  Island  zu  reisen  ist  so  giinzlich  verschieden  von  der 
in  andern  Ländern  üblichen,  dass  sie  unsere  WeiteKihweifig» 
tont  Miiiiyfi  IIIIII lioii  entBchiiUigt. 

Als  am  folgenden  Morgen  (am  22.  Juni)  die  noch  übri- 
gen 16  Pferde  eingefangen  und  bepackt  waren,  wurde  die 
W«ndfirniig  nach  dem  histoxiseh  Mttepaaaemtoaten  Puakla 
IdaadB,  nadi  t^fngvalkt,  ftrtgesetBt  Die  ^itfunmig 
Reykjavik  dorthin  beträgt  nach  isländischer  Kechnung  ein 
pkigmamudeidf  d.  i.  eine  Tagfireiee,  welche  man  auf  der 
Base  zum  Althing  znrtti&adlegeii  pflegte.  Die  Leaige  einer 
solchen  Strecke  beträgt  ungefähr  sechs  geographische  Mei- 
len. Früher  war  dieses  Längenmass  allgemein  üblich,  jetjet 
lecfanet  man  -gewölmlioh  nach  Stimclen  (Um,  .&imde),  ^) 

Der  Weg  führte  am  Fusse  des  GrimmanwsMl  hin  durch 
einen  Sumpf.  Links  erblickten  wir  den  dreigezackten  Ska^ 
]a&ä*)  und  kamen  an  ^einem  Teiehe,  dem  Geldmgiiyäm 
(Sehafteidi),  nnd  einem  kleinen  See,  dem  LeimvogSTafn  % 
vorüber,  an  ein  grosses  Lavafeld,  das  jedoch  keinen  so  öden 
Eindruck  machte,  wie  das  im  yoKigen  Abschnitt  erwähnte 
Kviflchen  HafiiariSö^^  Krisuvik,  da  es  zum  TheB  mit 
Gras  bewachsen  und  mit  Erde  bedeckt  war. 

Jedoch  konnten  wir  nirgends  menschliche  Wohnungen  ent- 
decken; wir  sahen  mckiß  derart  ala  eine  einsame  Terfidkn^e 
Hotte,  die  jetzt  wohl  hei  Stürmen  dem  Vieh  Schutz  gewäh- 


0  DaB  l»fngmaziiialeiÖ  itt  natSrlidi  je  nach  der  Beschaffenheit 
^  Gegend  Yon  Terschiedener  L&nge,  die  jedoch  mindestens  fünf 
geographische  Meilen  umfiust. 

^)  SkalafeU  wegen  der  Emsenkimgeii  aui  seiaeiu  Gipfel  (skdlj 
*bo  genannt. 

^)  Leiruvogsvatn.  Leir  heisst  Schmuz  (z.  B.  auch  in  Zieir-hnü- 
kurj^  vogur  das  Meer,  also  ein  See  mit  schmuaigem  WaAeer(?)*  Aehn« 
lieh  Leiravogor,  Leiruvogsi. 
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Ml  BMMt.  Nach  euritfm  ßtnmWn  nübiaiBOft  1[Mft^p<^  dnxch 
die  «nrimie  Lamy  mf  die  fj^tthüid  heiiB  dio  Sonnst  vm 

wolkenlosen  Himmel  brannte,  erblickten  wir  vor  uns  die 
barrlicbe  Wasserüäche  des  I^grallavatn,  dessen  Aahiick 
uns  neue  Kräfte  gab  und  uns  die  Ptede  smk  nene  antrei- 
ben hiess.  Plötzlich  aber  sahen  wir  uns  im  eiligen  Laufe 
gehemmt,  und  zwar  gehemmt  durch  ein,  wie  es  schien, 
uberwindliohes  ffindenttss.»  Vor  uns  that  mdk  ani  dia  ge- 
waltige iüiiiiaiiagja,  e&M  der  wandttbanten  Natasamhä- 
nungen  der  Welt 

Wenn  wir  es  TersudiaB,  ein  Bild  von  der  graaaigea 
Khift  an  «atweffes,  ao  geadneht  da»  im  sidiani  VoigeAU, 

'  auch  hier  wie  so  oft  nur  mangelhaft  mit  Worten  malen 
zu  könn^,  denn  die  Almannagja  gehört  zu  den  Dingen, 
wekhe  maoi  sehen  moss,  nm  daran  an  giavhen.  Sie  ist 
80  ungeheuer,  so  kolossal,  dass  man  sie  nur  in  kleinerm 
Massstabe  sich  vorzustoll^  vermag,  und  sie  jedesmal,  wenn 
wir  sie  wiedarseiian,  uns  gröessr  und  impoaafcitar  ersehanit 
ab  das  Bild,  das  sie  in  unsenn  Greiale  annlokliess. 

Es  ist  in  der  That  nicht  übertrieben,  wenn  Lord  Dufferin 
behanptet,  es  sei  der  Mühe  werth,  um  die  finde  zn  rasen» 
nur  mn  die  Almamiagji  an  sehen.  ^ 

Die  Ebene  von  l^i'ngvalla,  I^ngvallasveit  genannt,  ist 
eine  Einsenkung  voller  Kisse  und  Spalten ,  die  einander 
^^nmllidi  iiaraM  kMifen  und  wie  die  meisten  ▼nllnuusdifln 
Spaltensysteme  und  Krater  in  Island  nach  Nordnordosteu 


^)  Die  Ableitung  des  Wortes  Almamiagja  ist  unzweifelhaft  fol-  i 
gende:  manna,  Genitiv  pliir.  von  madur,  Mann;  al  bezeichnet  die 
Vielheit,  Allheit  (wie  in  alphig,  alverl-ja),  und  gijd  eine  Erdspalte, 
Kluft,  also  Almannagjä  =  aller  Männer  Kluft,  Aller weltskluft,  weil 
ehedem  zur  Zeit  der  isländischen  Republik  und  später  (im  <Tanzea 
von  927—1800)  daselbst  der  alping,  das  Allgericht  jährlich  abgehal- 
ten und  von  Isländern  ans  allen  Thailen  der  insä  sehr  atark  beancht 
wurde.  Aeimlich  Almannaskard  im  Ostiaade. 
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straicheik  Von  diesen  £rdns66n  Bind  zwei  ganz  beeuidora 
herfCMnsulieben,  der  weettichste,  der  Aliiumnagja,  und  der 

östlichste,  die  Hrafiiagja  (llabenkluft),  beide -ausgezeickuet 
doick  ihre  ungeheuere  Ausdehnung. 

Die  Almamnagja:  eratreckfe  sich  eine  ,  geographische  Meile 
Liiig  vom  Nord^vestufer  des  Pmgvallavatn  in  einer  ge- 
raden  ununterbrochenen  Linie  bis  zu  dem  ArmanasfeU.  ^) 
Auf  beiden  Seiten  wird  sie  eingeschlossen  von  senkrechten 
riesigen  Layafelsw&nden,  die  etwa  50^70  Fuss  Toneinander 
entfernt,  in  ihrem  ganzen  Verlauf  sich  ziendich  parallel  bleiben. 
Ihie  Höhe  wechselt  Die  westliche  Wand  ist  mitunter  mehr  als 
dqppelt  so  hoch  als  die  östUche,  indem  sie  an  einigen  Stellen 
weit  über  100,  an  andern  nur  30-^40  Fuss  sich  erhebt. 

Seltsame  Lavagebilde,  Zacken,  überhängende  Vorsprünge, 
Zumen«  Pyramiden^  Fenster,  wie  künsüiclies  Werk  von 
Menschenhänden  überraschen  das  von  unten  hinau&chauende 
Auge,  während  oben  nichts  in  dem  grossen  Lavafelde  die 
liahe  des  giäaslidien  Abgrondes  verräth,  bis  man  sich 
plot^ch  am  Rande  desselben  befindet  Die  östliche  Wand, 
an  ihrer  Innenseite  (der  westlichen)  nur  stellenweise  loth- 
leoht,  dacht  skh  ziemlich  steil  auf  ihrer  Aussenseite  (der 
ösüichen)  in  die  Ebene  von  Püigvellir  ab  und  bildet 
'  zum  Theil  das  rechte  Ufer  des  Flusses  Oxara  (Bcilliuss). 
Dieser  erhöht  um  ein  Bedeuteudes  den  inipusanten  Ein- 
druck, den  die  Almannagja  ohnehin  auf  den  Beschauer  aus- 
übt Mit  ungehenerm,  donnerahnlicbem  Brausen  stürzt  er 
sich  über  die  westliche  Wand  in  einem  prachtvollen,  weit- 
hin sichtbaren  Wasserfiall  in  sie  hinein,  strömt  eine  Strecke 
weit  zwischen  den  Lavawänden  hin,  bricht  dann  plötzlich 
durch  die  östliche  Wand  und  wälzt  eine  zweite,  weniger 


')  Ärmann  war  ein  Halbriese,  den  die  Sage  in  diesen  Berg  hin- 
eingehen lässt.  Vgl.  Maurer,  ((Isländisch©  Volkssagen  der  Gegen- 
wart» (Leipzig  1860),  S.  43  und  53. 
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hdie  Pttcade  bildend,  i«ui6  TerbängaiflSTolkii  Flvten  dem 
I^fogTalkmta  eb;  TeriulngnissvoU,  weil  Torden  darin  die 

Weiber  ertränkt  worden,  welche  ausser  der  Ehe  Kinder  ge- 
boren und  diese  ermordet  hatl^.  Wo  das  Innere  der  AI- 
mannagjd  nicht  too  diesen  Fialen  eragemmiiien  wird,  ist 
es  mit  üppigem  Grase  bewachsener  Torfboden  oder  es  tritt  die 
grauschwarze  Lava  zu  Tage.  Einzelne  Zwergbirken,  Baxi- 
fragen  und  andere  harten  Boden  liebende  Pflanzen  wachsen 
da  auf  nacktem  Fels. 

An  dem  obern  Rande  der  Kluft  blieben  wir  erstaunt 
stehen,  keine  Mögliehkeit  einsehend,  das  weit,  weit  nnt» 
in  der  Ebene  am  See  gelegene  I^dgvellir  sn  emiohen;  die 
Almann agja,  deren  Ende  wir  nicht  absehen  konnten,  trennte 
uns  von  ihm. 

Als  die  Ftthrer  kamen,  £uiden  sie  ttns  ratUos«  Bald 

aber  zeigten  sie  uns  Mittel  und  Wege  weiter  zu  reiten. 
Eine  schneebedeckte  Lavatreppe  führte  den  Abgrund  hinab, 
aber  eine  Treppe,  bei  der  jede  Stufe  sn  Pferde  nur  mit 
Lebensgeüshr  betreten  werden  konnte.  Man  mnss  sie  hinab- 
klettem  und  die  Pferde  ihrem  Schicksal  überlassen.  Zu 
nnserm  Entsetzen  Uieben  beide  Führer  in  ihren  Sätteln  and 
nnr  der  nnglanblichen  Sicherheit  der  islandisdien  Pferde  ist 
es  zuzusehreiben,  dass  sie  nicht  verunglückten,  denn  jedes 
andere  Pferd  findet  auch  ohne  Last  schwerlich  seinen  Weg 
dahinunter.  Als  das  Innere  der  Kluft  gli^dfat  erreicht 
war,  befimden  wir  uns  an  der  Stelle,  wo  neun  Jahrhunderte 
(Ton  927 — 1800)  lang  das  berühmte  Alling  ^)  alljährlich 
am  8.  Jnli  tagte. 

Einen  engen  Qnerriss  in  der  östhdien  Wand  durchreitend, 
sahen  wir  uns  nach  wenigen  weitern  Schritten  bergab,  am 
rechten  Ufer  der  Öxara,  die  sehr  seicht  war  und  ohne 


1)  Haaptgerickt,  AUgerickt,  AUding,  von  a6  ^ga,  spreckent 
ftberlegen,  erwägen,  Terhandeln. 
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i  Mühe  doTcbiftttot  irnrdd.  Wir  fthHto 

gegeben ,  als  wir  die  finstere  Kluft  hinter  uns  und  den  herr- 
lichen See  vor  uns  hatten.  Dann  ging  es  über  grüne  Wiesen 
auf  die  nM^iehe  kleiiie  Kiitte  ton  J^nfffellir  in  deiM 
l^ähe  unweit  der  Mündung  der  Üxiua  in  den  See  sich  die 
Wohnung  des  Pfarrers  Sera  Simon  Bech  befindet,  der  um 
btmdihoh  mit  Milch,  Butter  nnd  Sehwanbrot  termgti. 
Unser  Zelt  wurde  im  Klixtbhofe  tor  der  Kirolithür  aufge- 
schlagen; die  Führer  Daaden  immer  noch  Platz  in  irgend- 
einem Gelass  des  kleinen  Gehöftes.  Sie  b^utzten  auf  der 
ganzen  Rdlse  nur  in  unbewohnten  Gegenden  dM  ibnoi  be- 
stimmte Zelt  und  selbst  da  nicht  immer ;  in  HoltayöröuheiÖi 
z.  B.  genügte  es  ihnen,  zu  dreien  sich  in  die  Leinwand  ein- 
zairickeln,  sodass  nur  das  Gesicht  frei  blieb. 

Nach  einer  kleinen  Stärkung  begaben  wir  uns  sofort  in 
die  Almannagjd  zurück  mit  einem  alten  lecken  Nachen  des 
Pfnren  über  den  Fluss  setaend,  in  dem  gerade  vier  gmee 
Forellen  gefimgen  wurden. 

Bei  genauerer  Betrachtung  der  schwarzen  Riesenmauem 
sahen  wir  deutlich  die  Stellen  an  beiden  Seiten,  die  ein* 
mder  entspradien,  d.  i.  die  yot  der  Ruptur  in  gleidier 

Höhe  miteinander  standen.  Sie  waren  häufig  durch  hori- 
'  zontale  Linien  angedeutet.  Die  Felswände  nämlich  sind  sehr 
ficharf  und  deutlich  abgegrenzte  Lavabänke  mit  verticalfln 
Knien.  Die  Almannagjä,  sowie  die  unzähligen  kleinem  Erd- 
risse  im  tingvallasveit,  welche  sanmitlich  ebenfalls  in  auf- 
Ulend  parallelem  Verlauf  der  Nordnordostrichtung  folgen, 
nnd  zwelMsohne  durch  ein  ungemein  heftiges  Erdbeben 
—  vielleicht  nocli  in  geschichtlicher  Zeit,  aber  jedenfalls 
Tor  Entdeckung  der  Eisinsel  —  entstanden,  wobei  wahr- 
sdieinlidi  durch  die  starke  Senkung  des  Bodens  das  Bett 
des  Pingvallavatn  gebildet  wurde,  dessen  Tiefe  noch  unge- 
messen  ist.  Sein  Grund  aber  ist,  soweit  man  dies  auf  einer 
,  Nachenfahrt  durch  das  krystallhelle  Wasser  beobachten  kann, 

6* 
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genfta  von  derselben  Besckaffenheit  me  die  Ebene  Ton 

tmgvellir,  nämlich,  wie  erwähnt,  durch  unzählige  Spalten 
und  Einsenkungen  zerrissen;  auch  ausserhalb  des  Sees  sind 
die  £rdklüfte  grösstentheils  mit  Wasser  angefoUL  Dieses 
Wasser  ist  ansnebmend  klar,  kalt  und  TÖllig  gescbmacldos 
und  erqidckte  in  der  guten  alten  Zeit  die  beim  Al|>mg  ver- 
sammelten Staatsmänner  und  Eichter,  irie  beute  noch  der 
ermüdete  Wandersmann  sieb  daran  labt 

Zwei  Inseln  liegen  im  südlichen  T heile  des  Sees:  Sandey 
(Sandinsel)  und  Kesey  (in  der  Käbe  einer  HaUunsel,  nes, 
gelegen),  die.  mit  den  umgebenden  eisigen  Bergen  und  dem 
malerischen  Wirrwarr  der  Lava  dem  tmgvallavatn  jenen 
Reiz  verleihen,  der  uns  fast  zwingt,  immer  wieder  aufs  neue 
ihn  anzusehen  und  den  schönen  glatten  Wasserspiegel  mit 
seiner  wildromantischen  Umgebung  zu  bewundern.  Er  hat 
etwas  von  dem  Zauber,  der  sonst  nur  den  been  der  Schweiz 
eigen,  und  gerade  der  Mangel  an  Pflanzen,  die  völlige  Leb- 
losigkeit, gewissermassen  die  Melancholie  des  Bildes  ist  es, 
welche  alle,  die  diesen  merkwürdigen  See  gesehen,  zur  Be- 
wunderung hinnss.  In  Italien  macht  der  Lago  di  Bolsena 
einen  ähnlichen  Eindruck,  aber  in  viel  kleinenn  Massstabe, 
dagegen  gibt  es  in  Griechenland,  nach  Gemälden  wenigstens, 
die  wir  von  dort  gesehen,  ganz  dieselben  Landschaften  wie 
man  sie  so  häufig  in  Island  findet:  vegetationsleere,  leb- 
lose, wild  zerrissene  Gebirgsgegenden,  durch  die  ein  tosen- 
der Strom  mit  Gewalt  sich  Bahn  bricht  oder  —  die  eineu 
ruhigen  See  umschliessen. 

Wenn  schuii  l^'ngvcllir  und  seine  Umgebung]  dem  Künst- 
ler wie  dem  Geologen  überreichen  Stoff  zum  Nachdenken 
gibt,  so  ist  es  dem  Historiker  zum  wenigsten  ebenso  interes- 
sant. Gegen  das  Jahr  927  wurde  der  erste  Al])fng  abge- 
halten. In  diesem  Jahre  nämUch  wählte  das  Volk  den  er- 
sten Lögsögumadur  Namens  Ülf^ötur  zur  Schliditung  der 
vielen  Zwistigkeiten  und  stets  sich  mehrenden  Grenzstrei- 
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tigkeiten  der  Colonisten,  die  von  da  an  zum  hohen  Aeiger- 
mas  der  Könige  Ton  Norwegen  eine  eigene  Republik  bilde- 
ten.   Ab^  erst  im  Jakre  1118,  als  das  berühmte  Gesetzbuch 

Grägas  (eigentlich  Gans,  weil  das  Buch  in  Gänsehaut  ein- 
gebunden war)  allgemeine  Geltung  erhielt,  war  diese  Re- 
publik Tollständig  oonstituirt.  Die  Handhabung  der  Gesetze 

hatte  "nun,  gem'ass  dem  Gnigäs,  und  seit  1271  auch  gemäss 
dem  sogenannten  Jonshuk,  der  Lögsögumadur  (eigentlich 
der  Recht  sprechende  Mann,  sdt  1271  bloe  Lögmadur, 
Ge.^utzcsinaiiu)  zu  übenvachen.  Auch  wurden  ihm  am  8.  Juli 
jedes  Jahres  die  schwierigen  und  verwickelten  Kechtsfälle 
auf  dem  Aljxkg  vorgetragen,  damit  er  eine  Entscheidung 
treffe,  während  alle  Bagatellprocesse  untergeordneten  Rechts- 
beamten überlassen  bhcben.  Doch  es  liegt  dem  Zwecke 
dieser  Schrift  zu  fem,  die  Geschichte  des  Alfong  und  un- 
trennbar Ton  dieser  die  Islands  zu  erzählen,  besuchen  wir 
die  Stätte,  wo  neun  Jahrhunderte  lang  ununterbrochen  das 
berahmte  Gericht  sich  yersammelte. 

Ein  kleiner  Hügel  erhebt  sich  im  nordwestlichen  Theile 
des  tmgvallasveit,  der  wie  durch  ein  Spiel  der  Natur,  ob- 
wohl fast  ganz  umringt  von  schrecklichen  Abgründen,  selbst 
doch  frei  blieb  von  der  Zerstörung.  Der  Abgrund  im  Osten 
dieses  Hügels  beisst  Flosagja,  d.  i.  die  Kluft  des  Flosi,  wel- 
cher ein  Verbrecher  war  und  liier  im  Jahre  1012  verur- 
theilt  werden  sollte.  Aber  durch  einen  Ungeheuern  Sprung 
über  die  Erdspalte  rettete  er  sein  Leben.  Die  Stelle  heisst 
daher  Flosahlaup,  d.  i.  Flosisprung  (ähnlich  in  der  Schweiz 
PMensprung,  im  Harz  Mägdesprung).  Auf  der  Westseite 
des  Hügels  liegt  die  NikuUsargja,  d.  i.  l^olaslduft,  weil 
der  Sysselmann  Nikulas  Magnussen  sich  aus  Furcht  vor 
dem  unglücklichen  Ausgange  eines  Processes,  in  den  er  ver- 
luckelt  war,  in  dieselbe  hineinstürzte.  ^) 


^)  Nach  Maurer,  a.  a.  0.,  S.  290,  327. 
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Auf  dem  von  diesen  Abgründen  eingeschlossenen  Hügel, 
dem  Ijögfaecg,  Gesetoeaberg,  wurde  in  welilichea  Dingen 
Eeoht  gtsprodieii.  Dies  war  die  LögrHka.  Davon  dwcli 

die  Oxara  getrennt  befand  sich  in  der  Almauniigja  der  Sitz 
des  geistlichen  Gerichte,  Prestfiustdna  (Priesterrath).  Ebenda  : 
ist  noch  der  FelBTorsprung  zu  tsbeiif  von  dem  herab  die 
der  Hexerei  beschuldigten  und  zum  Tode  rerurtheilten 
Männer  und  Frauen  in  den  brennenden  Scbeiterhauibn  ge- 
fltünst  wurden  (zulelitt  1685).  ^) 

'  Senet  aber  erinnert  hier  niehts  an  die  groeee  Vergangen- 
heit des  Ortes.   Freilich  wurden  keine  Gebäude  errichtet,  I 
deren  Trilsimer  jetzt  zeugen  könnten  T<m  dem  Leben,  wd- 
ehes  ehedem  hier  heriBchte.  Man  Tersammelte  lidi  unter 
freiem  Himmel,  schlug  Zelte  auf  und  Buden,  die  wie  her-  ' 
gezaubert  die  ganze  Ebene  von  t^i'ngvellir  bedeckten  und 
das  Innere  der  Ahnannagja,  soweit  daselbst  Chns  wäehsi  ! 
Erst  im  vorigen  Jahrhundert  ward  für  den  Gesetzesmanu 
ein  Haus  aus  Lavablöcken  erbaut;  doch  sehr  bald  zerfiel  es 
und  die  Steine  wurden  zu  andern  Zwecken  benntit,  sodass 
man  davon  keine  Spur  mehr  zu  entdecken  vennag. 

Sera  Simon,  welcher  seit  21  Jahren  Pfarrer  Yon  t^ii^ellir 
ist  und  nie  die  Insel  verkäsen  hat,  zeigte  uns  seine  ein- 
ÜM^e  Wohnung,  die  nur  aus  wenigen  Baumen  besteht  und 
theil weise,  wie  fast  alle. Häuser  im  Südknde,  mit  Gras  be- 
wachsen ist.  Auch  führte  er  uns  in  die  neue  Kirche,  welche 


')  Maurer  (S.  107)  gibt  an,  die  letzte  Verurtheilung  wegen  Hexe- 
rei in  Island  habe  im  Jahre  1690  stattgehabt;  der  Yerurtheüte  sei 
jedoch  begnadigt  worden,  und  von  da  ab  wurde  kein  Zauberer,  keine 
Hexe  mehr  in  Island  gerichtlich  verfolgt.  Nach  Scherr  (<(  Geschichte 
deutscher  Cultur  und  Sitte»,  Leipzig  1854,  S.  380)  wurde  in  Deutsch- 
land die  letzte  Hexe  1749  zu  Würzburg  verbrannt;  die  letzte  Hin- 
richtung in  der  Schweiz  fand  1783  zu  Glarus  statt.  So  waren  die 
Isländer  den  Schweizern  in  der  Aufklärung  mit  Bezug  auf  Hexerei 
fast  ein  volles  Jahrhundert  voraus!  Gewiss  ein  rühnüiches  Zeichen 
der  hohen  Intelligenz  des  iaUkndiachen  Volkf. 
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mi  Jahre  1859  für  8CK)  dänische  Reichsthaler  (ungefähr 
578  deutsche  Thlr.)  gebaut  wurde.  Sie  ist  eine  annexia 
(Nebenldurche)  im  Gegenaaite  m  aÖalikkJ^a  (Hauptldrclie). 
Letztere  sind  doppelt  so  gross  wie  erstere  und  fassen  auf 
30 — 32  Bänken  etwa  100  Personen.  Alle  Kirchen  Islands, 
mit  A^^analiixie  der  drei  «Kathedralen»  asu  Beylgank,  Skal- 
h(M  und  H61ar  sind  am  importirtom  Holz  gdbant  und  Ton 
aussen  meist  schwarz  betheert 

Das  bescheidene  Gotteshaus  zu  tmgveUir  ist  vor  der 
Mehrzahl  der  idandiachen  Kirchen  dadurch  ausgezmchnet, 
dass  die  Bänke  sauber  weiss  angestrichen  sind;  auch  der 
f  ussboden  ist  glänzend  weiss  gescheuert  und  contrastirt  mit 
der  gcdl  bunt  bemalten  Kanzel  scharf  gegen  die  dunUe 
äussere  Hülle  und  die  düstere  Lava,  welche  sie  umgil)t. 

Sonnabend  den  23.  Juni  ward  bald  nach  8  Uhr  auf- 
fshcochen,  um  nach  Beykholt  zu  gelangen,  wohin  wir 
durch  Briefe  aus  Reykjavik  freundlichst  empfohlen  waren. 
Sera  Simon  Bech  sattelte  selbst  sein  Pferd  und  begleitete 
uns  eine  weite  Strecke,  die  Führer  aber,  welche  nadi 
uns  I'fngyellir  Terliessen,  konnten  uns  nicfat  folgen  und 
hatten  eine  andere  Eichtung  eingeschlagen.  Nachdem  wir 
ihretwegen  in  Besorgniss  auf  einer  mit  Zwergbirken  reich- 
lich bewachsenen  Anhöhe  geraume  Zeit  gewartet  hatten  und 
nichts  von  unserm  langen  Pferdezuge  auf  der  Ebene  er- 
blicken konnten,  machte  sich  der  gute  Pfarrer  selbst  auf  den 
Weg,  sie  zu  suchen.  ^Endlich  kamen  sie  und  wir  nahmen 
von  Sera  Simon  Bech  nach  einer  lebhaft  geführten  lateini- 
schen Unterhaltung  herzlichen  Absghied  mit  den  Worten: 
«Auf  Wiedersehen  in  t^grellirl» 

Wir  ritten  nun  über  den  Hofinannaflötur  an  der  Ostseite 
des  aus  Basalt  bestehenden  Arm  annsfeil  und  gelangten  dann 
durah  eine  tiefe,  mit  Wacholder  bebuschte  Schlucht  im 
Pslagonittuff,  hierauf  über  einen  hohen  kahlen  Berg  nach 
dem  tief  unten  westwärts  liegenden  einsamen  Sandkletta- 
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vatn,  auf  dem  wir  die  ersten  wilden  Schwäne  erblickten. 
An  der  Nordseite  des  Sees  saben  inr  eine  Anzahl  etwa  i 
20  Fuss  liolier  Layahügel,  welche  in  radialen  Riclitangen 
zerborsten  sind,  wodurch  viele  kleine  Klüfte,  gleichsam 
Almannagj&B  en  miniatwte  entstanden.  Es  ward  nnn  ein 
kleiner  Fluss  gekreuzt,  dessen  Ufer  grossentiieib  ans  trti- 
gerischem  Quicksaiid  (kviksandur  von  ad  hvika,  sich  be- 
wegen) bestehen.  Bei  einem  allzu  kühnen  Versuche  über 
das  Flüsschen  zu  setzen,  sank  unser  Reisegeföhrte,  Herr 
Dr.*  Benguerel,  bis  fast  an  die  Brust  in  diesen  Sand  und 
nur  mit  Mühe  ward  ihm  herausgeholfen.  Solcher  Quicksand 
ist  eins  der  unangenehmsten  und  geföhriichsten  Hemmnisse 
bei  Flussübergängen  in  Island,  und  es  ist  nur  zu  verwun- 
dem, dass  nicht  mehr  Unglücksfälle  zu  beklagen  sind. 

Nach  ein^  ununterbrochenen  siebenstündigen  Bitte 
durch  unbeschreiblich  öde,  schaurig  einsame  Thäler,  über 
nackte  Berge  und  Sandebenen  kamen  wir  etwas  erschöpft 
an  einen  Grasplatz,  wo  wir  den  Pferden  eine  kurze  Rast 
gönnten.  Hier  begegnete  uns  eine  lange  Earavane,  welche 
vom  Nordlande  kommend  nach  Reykjavik  zog,  um  dort  den 
übelriechenden  gedörrten  Klippüsch  zu  verkaufen,  mit  dem 
die  Pferde  so  beladen  waren,  dass  nur  ihre  Köpfe  und 
Hufe  sichtbar  blieben.  Von  den  zahlreichen,  frei  mitlaufen- 
den Pferden  dieses  Zugs  kauften  wir  eins  um  den  für  Süd- 
island hohen  Preis  von  14  Speciesthalem  (etwa  21  Thlr. 
deutsch).  Kaum  Zeit  uns  nehmend,  nach  der  frugalen 
Mahlzeit  ein  wenig  zu  ruhen,  brachen  wir  nach  halbstün- 
diger Rast  wieder  auf,  denn  der  Weg  in  das  Thal  des 
Rauchs  (Reykjadalur)  war  noch  weit  und  vor  Mittemacht 
gedachten  wir  in  ihm  die  Zelte  au^uschlagen  und  die 
Springquellen  daselbst  zu  bewundem.  £ben  fragten  wir 
Ölafur,  wie  weit  sie  noch  entfernt  seien,  als  er  uns  die  höchst 
unerfreuliche  Mittheilung  machte,  dass  er  mit  dem  Wege 
dorthin  ganzlich  unbekannt  sei  und  wir  bereits  auf  einen 
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viel  östliclier  gelegenen  Punkt,  auf  Kailmanstüinga  sniritten. 

Was  half  da  alles  Schelten  und  Zürnen,  noch  dazu  in  einer 
OOS  nicht  allzu  geläufigen  Sprache  V  Unwillig  fugten  wir 
ans  in  das  Unvenaeidliche:  als  wir  aber  ausser  dieser  un- 

willkommenen  Isachricht  von  dem  Fühi'er  hörten,  dass  wir 
acht  Stunden  lang  —  bis  nach  Kalmanstünga  —  keine  Woh- 
nung, kein  Gras,  ja  wohl  schwerlich  etwas  Lebendiges  an- 
treflfen  würden,  dass  die  Packpferde  uns  anderthalb  Stun- 
den voraus  wären,  und  wir  nothgedrungen  —  der  Pferde 
halber  —  die  Nacht  durchreiten  müssten,  da  ward  ein  schreck- 
licher Verdacht  in  uns  rege ,  um  den  wir  aber  den  guten 
Ölafur  später  im  stillen  oftmals  um  Verzeihung  baten.  Das 
war  zu  vieL  Acht  Stunden  schon  im  Sattel,  sollten  wir  noch 
andere  acht  Stunden  reiten,  und  nur  durch  menschenleere 
Gegenden,  durch  öde  Steinebenen,  Schnecfelder ,  über  den 
GeülandsjÖkuii,  dessen  gewaltigen  Gletschern  wir  uns  nun 
nahten  I  £iligst  ward  Ölafnr  Torausgeschidct,  den  mit  den 
Packpferden  weit  vorgerittenen  Ami  zu  holen,  damit  wir 
an  den  zuletzt  besuchten  Grasplatz  zurückkehrten,  um  dort 
die  Nacht  zuzubringen.  Wir  trabten  inzwischen  schon  zu- 
rfiek.  Aber  ölafnr  kam  nicht,  und  mit  Schrecken  bemerk- 
ten wir  nun,  dass  wir  in  einer  zuvor  noch  nicht  durchrit- 
tenod  Wildniss  uns  be£uiden* 

Bings  um  uns  her  war  nichts  zu  sehen  als  steinige  oder 
schneebedeckte  Berge ;  ein  reissender  Fluss  wälzte  in  einiger 
Entfernung  vor  uns  durch  kahle,  wellentrotzende  Felsmassen 
Berne  weissen  Gewässer  dahin.  Nicht  das  mindeste  Zeichen 
von  Leben  irgendwelcher  Art  Hess  sich  entdecken.  Wir  be- 
fanden uns  in  einer  der  ödesten  Gegenden  des  öden  Island; 
nißfat  emmal  konnten  wir  die  Sichtung  wiederfinden,  der  wir 
Iris  hierher  gefolgt,  denn  soweit  der  Blick  reichte,  war  die 
Landschaft  sich  gleich,  niederschlagend  monoton,  ohne  den 
gningsten  Anhaltpunkt.  Wir  erstiegen  die  nächstgelegene 
iohohe,  um  Ton  den  Fubrem  und  Pferden  etwas  zu  er- 
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»IHlkm;  aber  m  fimdhttete  niclit».  Wohl  50--*ao  Soiiäm 

yerhallten  nutzlos  in  den  umliegenden  Bergen  und  aur  das 
höhnische  Echo  erwiderte  unser  verzweifeltes  Bufen.  Drei 

yerbtoier  imm  laer«  warn  KaUüi  limar,  «naeie  Pfade 

ungeduldig  und  iria  wir  hungrig.  Schon  bereiteten  wir  uns 
darauf 

ohna  Nahrung,  Zelt  und  Decken  wrobringen,  dann  in  ir* 

gendeiner  Richtung  fortzureiten,  war  fruchtlos,  wie  häufig 
wiederhole  ätra&reien  in  dio  Umg^gaud  bewiesen.  UeberaU 
trat  «na  die  sfimUche  Oede  entgegen  und  keim  nahegelegener 
Punkt  bot  eine  so  weite  Aussicht  \sie  die  Höhe,  auf  der 
wir  OOS  befanden  und  auf  der  zu  bleiben  wir  für  das 
Bathaamsta  hielteii.  £ia  grossea  Glück  war  ea,  daaa  die 
Nacht  taghell  blieb  und  uns  den  Blick  in  die  Feme  nicht 
raubte.  Der  Gedanke  an  Schlaf,  der  sich  unwillkürlich  un- 
aever  beiaächtigte,  Teroohwaad  aehr  bald  wieder,  und  wir  | 
beschlossen,  noch  einen  Versndi  su  naolmi,  aaa  dtesen 
Grabe  zu  entkommen.  Jeder  ritt  in  einer  andern  Bichtung 
fort,  nit  dem  Verspredien,  jn  einer  halben  Stande  zurück«  < 
zakehräi«  Kompasse  nnd  Uhren  wurden  ?«rglichea,  ausser 
den  Gewehren  und  Kleidern  fast  das  einzige,  das  wir  bei 
uns  führten,  und  jeder  sprengte  von  dannen.  Aber  wenige 
Minuten  erst  waren  wir  geritten,  als  ein  gewaltiger  Frea- 
denschrei  des  Mr.  Hay  uns  alle  vier  wieder  zusammenrief. 
Sein  Adlerauge  hat  in  einer  unglaublichen  Entfernung  auf 
der  Hohe  im  Schnee  einen  schwaraen  Punkt  entdeckt,  wsl* 
eher  sich  bewegt.  Bald  sehen  wir  einen  zweiten  noch  klei- 
nern Punkt  Ton  dem  ersten  sich  lösen,  der  offenbar  sich 
uns  nähert.  £b  ist  ein  Mensch,  es  üt  Ölafiir,  der  «»  | 
Pferde  springt,  um  dieses,  wie  er  uns  später  erzahHe,  über 
eine  dünne  Schneedecke  zu  führen.  Er  hatte  unser  Schiessen 
gehört.  Wir  waren  gerettet  Unbeschreiblich  war  die  Freuds,  | 
als  wir  ndt  ihm  uns  wieder  vmint  und  nach  einigen  Stim- 
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im  auch  die  vat  «nsem  Hab  wid  Gut  bdaiteteH  Padc- 

pferde  eingeholt  hatten.  Es  ist  für  Fremde  in  Island  sehr 
g^&briioh,  toßk  ia  iregeloaeii,  ubewoimten  Gegandoa  Toa 
den  Filizem  n  tramen,  und  woti  niofat  iauner  tud  letz- 
tere so  treu  und  dienstbeflissen  wie  unser  wackerer  Ölafitr, 
eifiL  Biededraaaw;  ohne  ihn  wären  wir  wahrscheinlich  elend 
mniokonuvm,  dmn  die  Wüeteiieif  die  fthM^boreckeade  WUd^ 
iiiss,  in  die  wir  uuö  verirrten,  wird  fast  nie  von  Menschen 
besacht.  Selbrt  der  Einsamkeit  liebende  Adler  horstet  nicht 
hMr  und  sogar  der  scheue  Eisfoehe  flieht  diese  tödten  Be- 
gionen,  von  denen  nur  der  einen  Begriff  hat,  der  sie 
gesehen. 

^  Kaldidaliir  (kaltes  Thal)  ist  der  Majae  des  gletscher- 
msSninteii  stonigen  Thals,  dureh  das  wir  nan  ritlen. 

Links  erbebt  sich  ein  hoher  kegelförmiger  Berg  niit  der  ihn 
umgebenden  Terrasse  Ok  (dgentlioh  das  Joch)  genannt, 
leehts  ein  sdböner  Krater  und  weiterhin  zwei  wnndervoll 
gewölbte  schneeumhüllte  Hügel  einander  überraschend  ähn- 
Hdi:  der  sanft  schwelende  Busen  einer  jugendlichen  Kie- 
ib,  welche  die  islandisdie  Sage  so  schon,  als  das  Biesen- 
geschlecht ausstarb  auf  unserer  Erde,  zu  Stein  werden  liess 
imd  in  einen  Berg  verwandelte. 

Still  wie  das  Grab  nnd  unheimlich  schauzig  ist  diese 
Gegend.  Kein  Thier,  keine  Pflanze  erfreut  den  ängstlich 
umherschweifenden  Blick.  Pferdegerippe  liegen  hier  und 
lä  am  Wege,  ein  düstsres  Memento,  und  niir  einzelne 
Steinpjramiden,  von  freundlichen  Wanderern  zur  Beaseicli- 
Bung  des  Wegs  errichtet,  zeugen  von  Menschen,  die  einst 
disse  Stitte  besucht. 

Immer  näher  kommen  wir  dem  Geitiandsjokull,  durch- 
reiten die  seichte  milchweisse  Geita  (Ziegenfluss)  und  suchen 
mögUohst  rasch  die  ureinsame  Geg^d  zu  verlassen.  Durch 
ErsShlen  Mher  im  Norden  und  Süden  Europas  erlebter 
Reiseabenteuer  verscheuchten  wir  den  Geist  der  Langeweile, 
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welcher  von  der  umgebenden  Natur  unmerklich  sich  auf 

tmsere  Unterhaltung  zu  lagern  drohte,  bis  um  11  Uhr 
abends  der  westliche  Gipfel  des  GeitlandsjökuU  erstiegen 
war.  Die  Rnndsicht  auf  die  heilgrün  glänzenden  Gletscher^ 
die  sehneeigen  Berge  und  die  völlig  leblosen  steinigen  Thft- 
1er  dazwischen  war  erhaben,  zumal  die  sich  neigende  Sonne 
die  ganze  Landschaft  allmählich  mit  einem  röthlich  schim- 
mernden Schleier  bedeckte,  der  jedoch  bald  wieder  ver- 
schwand. Ölafur  wies  hier  in  nördlicher  Richtung  auf  einen 
dunkeln  Berg,  den  Strütur,  und  sagte,  dass  an  dessen  Fusse 
Ealmanstdnga  liege.  Wir  hofPfcen  ihn  in  einer  kleinen  Stunde 
zu  erreichen,  der  Führer  aber  schüttelte  nur  verneinend  den 
Kopf  und  wiederholte  sein  stereotypes:  nEkTci  godt^^  (nicht 
gut).  Die  klare  Luft  hatte  die  Entfernung  zwischen  unsmn 
Auge  und  dem  Berge  um  ein  Bedeutendes  kleiner  erschei- 
nen lassen,  als  sie  wirklich  war. 

Der  Weg  vom  GeitlandsjökuU  zum  Strutur,  an  und  für 
sich  einer  der  beschwerlichsten  Westislands,  wurde  uns  dop- 
pelt unangenehm,  die  wir  schon  14  Stunden  im  Sattel  sas- 
sen.  Es  wäre  zu  viel,  wollten  wir  alle  die  Mühseligkeiten 
und  Unannehmlichkeiten  dieses  Wegs  schildern,  wie  die 
armen  Pferde  mit  ihrer  schweren  Last  oft  bis  über  den  Fauch 
durch  die  Schneedecken  brachen,  in  den  Gletscherflüssen 
dem  heftigen  Strome  kaum  zu  widerstehen  vermochten,  wie 
eisig  kalt  die  Naohtluft  war,  wie  unendlich  lang  der  müh- 
same Ritt  bald  durch  Schnee  und  Eis,  bald  durch  rauhe 
Steinfelder,  bald  über  Gletscherflüsse,  bald  durch  halb- 
gefrorene Teiche  uns  erschien:  hören  wir  lieber  die  Sage, 
welche  ehedem  hier  spielte  und  an  die  der  Name  des  Wegs, 
Ski&laskeiö,  uns  erinnert. 

Am  Alj[)ing  verurtheilt,  musste  einmal  ein  Mann,  Namens 
Skuli,  fliehen.  Ein  ganzer  Schwann  von  Feinden  verfolgte 
ihn;  vor  allen  aber  gab  ihm  sein  gutes  Pferd  einen  Vor- 
sprung.    Ueber  den  Hofmannafiötur  ritt  der  Mann  weg  und 
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über  den  TröUahals,  au  den  HaUbjaruarvöröur  vorbei  und  in 
den  Kaldidalur  hinem.  Indiesenihklteremen  Aiigenblickan, 
goss  aus  seiner  Feldflasche  Wein  in  die  Höhlung  eines  Steines 
und  riet  höhnisch  seinen  Verfolgern  zu,  dass  er  ihnen  damit 
lohnen  wolle  für  das  zahlreiche  ihm  gegebene  Geleit;  dann 
sprengte  er  im  rasoheeten  Laufe  über  eine  mit  dem  gröb- 
sten Steingerölle  bedeckte  Strecke  Landes  hin ,  über  die  ihm 
niiemaiid  zu  folgen  wagte.  Seitdem  heisst  dieser  Fleck  Sku- 
hskeid,  des  Skull  Reitplatz;  als  aber  der  Mann  heimkam 
und  sein  Thier  vor  Müdigkeit  und  Erschöpfung  zusammen- 
brach, Hess  er,  um  es  nach  Verdienst  zu  ehren,  demselben 
ein  volklSiidjges  Todtenmahl  halten,  und  es  wurde  in  ein^ 
Grabe  bestattet,  welches  er  liim  eigens  liallc  herrichten 
lassen.  ^) 

Die  in  aller  Ptacht  ansehende  Sonne,  welche  kaum  un- 

terg^angen  zu  sein  schien,  sich  nur  zwei  Stunden  lang 
gleichsam  hinter  den  Strutur  versteckend,  ohne  ihr  Licht  uns 
m  entziehen,  fand  uns  dem  Berge  sdion  ziemlich  nahe. 
Die  Führer  zeigten  uns  auf  der  andern  Seite  eines  ausser- 
ordentlich breiten  Thals  einen  drei  Stunden  entfernten 
Grasfleck,  das  sei  Kalmanstunga.  Die  Kälte  war  inzwischen 
so  empfindlich  geworden,  dass  wir  kaum  die  Zügel  zu  hal- 
ten vermochten  und  abstiegen,  um  duroli  Laufen  uns  etwas 
zu  erwärmen.  Die  Pferde  waren  fast  erschöpft.  Hunger 
aber  trieb  me  oft  an,  sich  in  Trab  zu  setzen,  wenn  es  das 
unebene  Terrain  nur  irgendwie  gestattete.  Der  grlinc  Fleck 
wurde  nun  immer  grösser,  je  mehr  wir  uns  ihm  näherten. 
Eon  breiter,  sehr  reissender  Flnss,  dann  eine  mit  Lavageröll 
gleichsam  gepflasterte  Ebene  trennten  uns  noch  von  ihm. 
Der  Flussübergang  war  sehr  sch^^^erig  wegen  der  Tiefe, 
StromslÄrke  und  Breite  der  Hvita  (weisser  Fluss),  lief  aber 


1)  Diese  Sage  ist  Maarer's  «Isländischen  VoUcssagen  der  Gegen- 
wurt»  (S.  235  ,  286)  entnommen. 
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für  Boss  und  Kelter  glücklich  ab  und  das  kalte  Bad  ßcha- 
ctete  joemand.  Nachdmii  andi  die  eine  kleine  dtand» 
breite  Ebene  dimihritten  war,  be&nden  wir  nne  um  balb 
5  Uhr  morgens  in  dem  langersehnten,  vielgenannten  Kai- 
manstünga,  einm  Graq^üs  mit  einigen  elenden  Bauer« 
hütten  darani  Ziran^  Stande  lang  hatten  wir  mit  oner 
nur  sehr  kleinen  Unterbrechung  im  Sattel  gesessen,  hatten 
die  letzten  zwöK  Stunden  kein  Gras,  geschweige  denn  ein 
lebendea  Wesen  angetroüenf  hatten,  getrennt  von  den  Füh- 
rern und  Paokpferden  in  einer  sdbreekfiehen  Knöde  tisi 
verirrt,  hatten  den  GeitlandsjökuU  erstiegen  und  schliess- 
lich die  Hvft4  gekreuzt  Das  alles  war  hödist  ansti^ngend 
und  enttttdend  gewesen,  der  Hunger  aber  ftberwaiid  den 

Schlaf,  und  das  einfache  Abendessen,  vielmehr  Frühstück, 
mundete  uns  ganz  vortrefflich.  Es  bestand  aus  Schwarz- 
brot und  Milch  ans  der  Hütte  und  SchifGaewieback  mit  ein» 
gemachtem  Fleisch  aus  unserm  Yorrath.  Gleich  naeh  dem 
frugalen  Mahl  bemächtigte  sich  unser  der  Schlaf,  dem  wir 
neun  volle  Stunden  lang  uns  hmgaben.  So  ward  der  Sonn- 
tag des  24.  Juni  1860  in  Ealmanstfinga  gefeiertl 
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Besßhieibimg  der  SnrtslieUir. 


Um  7  Uhr  am  folgenden  Morgen  brachen  int  Ton  Kal- 
manstAnga  auf,  um  einen  Ausflog  nach        kaum  zwei 

Stunden  entfernten,  in  ganz  Island  noch  immer  verrufenen 
Surtahellir  der  schwarzen  oder  Teufelshöhle  zu  machen, 
die  zu  den  grössten  Merkwürdigkeiten  der  Insel  gehört 
Der  Weg  dorthin  führt  zuerst  auf  einen  ziemlich  steilen 
südwestlichen  Ausläufer  des  Strutur,  geht  dann  eine  Strecke 
auf  dem  Gebirgsrücken  weiter  beigan,  bis  man  auf  der 
Höhe  angelangt  ein  ungeheueres  Lavafekl  vor  sich  sieht, 
im  Norden  von  dem  reissenden  Norölingafljot  und  der  see- 
leichen  Amavatnshei^,  im  Süden  yom  Geitlandsjökull  und 
im  Osten  yom  Eynksjökull  umschlossen.  Im  Westen  ver-  « 
liert  sich  dieses  Lavafeld  in  unahsehbare  Feme,  nur  ein 
Theil  wird  vom  Str&tur  im  Südwesten  abgegrenzt.  Wir  rit- 
ten den  Berg  hinab,  ohne  eine  Ahnung  zu  haben,  in  wel- 
cher Gegend  der  endlosen  Lavawüste  der  Eingang  zur 
Burtshellir  liege,  und  kamen  an  das  linke  Ufer  des  Norö- 


')  Smrt9heOir  bedeutet  schwane  Hohle ;  sartur  heiart  schwarz.  In 
der  StuMnga  saga  wird  fie  (L  5,  cap.  46)  heUirin  sorhtr  (achwane 
HöUe)  genannt.  In  ihr  hanate  tot  Zeiten  der  Bieae  Snrtnr ,  der  aehwarae 
Ffint  dea  Fenera,  der  AJlgefilrditete.  Ygl.  Mölmvetjü  sajfa^  c.  93. 
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lüigafljot,  der  hier  eine  Krümmung  macht  nnd  am  Fnase 
des  Str6tur  daliinstromt,  um  sich  hald  darauf  in  die  Hyit& 

zu  ergiessen.  Von  dort  ging  es  fortwährend  durch  die  Lava 
hindurch  nnd  wir  hatten  da  abermals  Gelegenheit,  den  fast 
fabelhaften  Scharfblick  unsm  Führers  Ölafur  zu  bewundern, 
der  uns ,  ohne  einen  unnützen  Schritt  zu  thun ,  gerades  Wegs 
zu  der  Höhle  hinführte.  Es  ist  das  einem  Fremden  um  so 
auGEEdlender,  als  er  in  dem  Layafelde  durchaus  nichts  findet, 
was  zum  Anhaltpunkte  beim  Aufsuchen  des  Wegs  dienen 
Jtönnte.  Die  Pferde  wurden  auf  isländische  Weise  zusam- 
mengekoppelt;  der  Schweif  des  einen  mit  den  Zügeln  des 
andern  verbunden,  sodass  ein  ToUständig  geschlossener  Kreis 
entstand  und  ein  Entrinnen  unmöghch  war. 

Der  Eingang  zur  Surtshellir  ist  eine  etwa  30  Fuss  breite 
und  doppelt  so  lange  Oeffinung  in  der  Lava,  yerursacht 
durch  das  Herabstürzen  der  Decke.  Die  hinuntergefalleneu 
Blöcke  waren  zum  Theil  noch  sichtbar,  zum  Theil  mit 
Schnee  bedeckt  Auf  diesen  in  die  Oefinung  hinabsteigend, 
erblickten  wir  unmittelbar  vor  uns  die  Höhle  selbst,  die 
Tollständig  ünster  war.  Wir  zündeten  demnach  die  eigens 
zu  diesem  Zweck  aus  Bonn  mitgebrachten  Wachslichter  an 
und  begannen  die  beschwerliche  Wanderung  in  diese  Unter- 
welt; beschwerlich  deshalb,  weil  der  Boden  der  Höhle  unter 
den  verschiedenen  Oeffiaungen  der  Decke  und  in  derea 
Kähe  durch  die  in  Menge  herabgestürzten  Layablöcke  un- 
gemein unregelmässig,  oft  ganz  ungangbar  ist,  indem  diese 
Steine  mit  gefrorenem  Schnee  bedeckt  sind,  der  nicht 
überall  das  Gfewicht  eines  Menschen  zu  tragen  vermag. 
Ebenso  schlimm  jedoch  ist  es,  wo  kein  Schnee  liegt;  mau 
zerschneidet  sich  da  an  den  scharfen  Kanten  und  Ecken 
der  losgelösten  Blöcke  die  Hände  und  zerreisst  sich  die 
Kleider.  So  gingen  wir  denn  vorsichtig  und  langsam  in 
die  Höhle  hinein.  Diese  macht  den  Eindruck  eines  wohl- 
gewölbten Tunnels,  dessen  Längsrichtung  Ostnordost  ist 
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Seme  ISSfae  beträgt  nach  ÖlafiMcn  und  F&Lsson  ^)  S4 — B6 

dänische  Fuss,  welche  Hölie  während  der  beiden  ersten 
Drit^eüe  siemlich  conBtaat  ist,  im  letzten  aber  immer  mehr 
und  mehr  abnimmt,  bis  am  Ende  das  Dach  den  -Boden  be- 
rührt. Die  Breite  beträgt  50 — 54  Fuss  und  wird  ebenfalls 
erst  gegen  das  Ende  der  Höhle  geringer.  Die  Länge  end* 
lioh  wird  m  6080— > 5050  fnss  angegeben. 

Die  Decke  ist  besonders  in  den  Nebenhölilen  und  je 
weiter  man  in  das  Innere  kommt ,  desto  reichlicher  mit  den 
schönsten  Layastalaktiten  geziert;  die  längsten  sind  mehr 
als  fasslang  und  an  der  Wurzel  faustdick,  die  dünnsten 
wie  eine  lange  zierliche  Nadel  gestaltet.  Von  aussen  sind 
sie  meist  rainh,  bisw^en  blätterig,  mitunter  mit  kohlen- 
saoiem  Kalk  iiberrindet,  oft  obsidianartig  verglast,  im  In- 
nern vielfach  durchlöchert.  Da  sie  grösstentheils  oben  au 
der  First  längen,  so  waren  sie  ftr  uns  unenreii^bar;  nur 
weiöge  konnten  vir  dadurch,  daiss  einer  anf  des  andern 
Schultern  stieg  und  an  den  Seitenwänden  sich  ankhimmerte, 
von  ihrem  felsenfesten  Sitze  loshämmem.  Die  Seitenwände  der  ' 
Höhle,  aaoh  die  der  NebenhöMen,  sind  in  der  imtem  Hälfte 
sehr  schön  und  regelrecht  horizontal  gestreift,  bisweilen 
CäQuelirt:  deutliche  Spuren  eines  rasch  durchgeflossenen 
Lavastroms.  Eine  andere  Erscheinung,  die  mehr£sdi  falsch 
erklärt  wurde,  ist  die  Glasur,  die  an  einigen  Stellen  die 
Decke  und  die  Seitenwände  der  Höhle  überzieht.  Sie  ist 
mohts  als  eine  obsidian-  oder  tacl^lytart^e  Ueberrindung, 
und  ganz  diesdbe  Erscheinung,  wie  man  sie  bei  so  vielen 
isländischen  Basaltgängen,  z.  B.  schon  auf  Viöey,  wahr- 
nimmt, bei  denen  unmittelbar  an  der  Berührungsfläche 
des  Ganges  mit  dem  Nebengestein  sich  eine  tachylytartige 
Glaskruste  von  schwarz  oder  dunkelgrün  glänzender  Farbe 
zeigt,  das  Erzeugniss  der  raschen  Erstonung  an  den  kalten 


^)  Siehe  Ölafason  og  Paisson,  Beise  igjennem  Inland,  I,  §.  341)  fg. 

l4Uuid.  7 


Digitized  by  Google 


.98 

Nebenwänden,  welches  nach  iunen.  zu  in  die  dgentüche 
GestemamaBse  übergeht. 

Von  animalischem  und  vegetabilischem  Leben  ist  in  dem 
Surtshellir  kaum  eine  Spur  zu  entdecken.  Einige  Schnee- 
huhnexcrem^te  auf  dem  Schnee  in  den  yerschiedeneu  Oeff- 
nungen  sind  das  Einzige,  was  auf  Thiere  deutet,  und  ein- 
same rothe  Büschelchen  von  dem  stiellosen  Leimkraut  (Si- 
lene  acatdisj^  Moos  und  Flechten  sind  die  einzigen  Pflan- 
zen, die  man  auf  der  nackten  Lava  findet 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  schreiten  wir  zur 
speciellen  Beschreibung  unserer  «Tour»  durch  die  Höhle. 

Gleich  rechts  am  Eingange  entdeckten  wir  etwa  10  Fuss 
über  lins  eine  kleine  Nebenhöhle,  die  von  keinem  der  frü- 
hem Besucher  des  Surtshellir  erwähnt  wird,  wiewohl  sie 
unmöglich  erst  später  geöifnet  sein  kann.  Sie  endigt 
blind  und  bietet  nichts  besonders  Interessantes  dar.  Nach 
Ueberbleibseln  des  Alterthums  suchten  wir  darin  vergebens 
und  kehrten  in  die  Haupthöhle  zurück.  Bald  kamen  wir 
an  einen  Teich. 

Es  sei  hier  vorgreifend  bemerkt,  dass  von  den  vier  Td- 
chen,  die  wir  in  der  Surthöhle  fanden,  keiner  weder  Zu- 
tluBS  noch  Abfluss  hatte.  Sie  entstehen  durch  das  Schmelzen 
des  Schnees,  welcher  von  der  First  herabtröpfelnd,  sich  in 
den  tiefem  Stellen  des  Bodens  ansammelt  imd  so  diese  Teiche 
bildet,  die  in  der  Regel  2 — 15  Zoll  unter  der  Oberfläche  des 
Wassers  zuge^oren  sind,  daher  wir  sie  Eisteiche  nennen.  Es 
ist  schwierig,  wenn  man  nicht  durch  das  kalte  Wasser  waten 
will,  auf  die  andere  Seite  dieser  Teiche  zu  gelangen,  welche 
fast  die  ganze  Breite  der  Höhle  einnehmen ;  es  glückte  uns 
jedoch,  an  der  Seitenwand  uns  festhaltend  und  so  zollweise 
vorwärtsschreitend,  am  Rande  vorbeizugehen,  eine  Operation, 
die  deshalb  nicht  ganz  leicht  war,  weil  eine  Hand  immer 
das  Licht  halten  musste.  An  dem  gegenüberliegenden  Ufer 
des  ersten  Eisteiches  angelangt,  erblickten  wir  nach  weni- 
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gen  weitern  Schritten  Licht  vor  uns,  welches  durch  die  zweite 
Dacböffnung  drang.  Darunter  war  der  Boden  mit  Schnee  be- 
deckt, der,  die  Sonnenstxahlen  reflectirend,  unsere  nmimehr 
an  das  Dunkle  gewöhnten  Augen  sehr  unangenehm  blendete. 
Zur  Linken  und  Hechten  thaten  sich  bald  darauf  zwei 
rieseniiafte  Oefinnngen  in  den  Seiten  der.  Höhle  auf;  es 
waren  die  Eingänge  zu  den.  beidep  grössten  Nebenhöhlen 
des  Surtshellir,  zu  der  sogenannten  Bucht  (vik)  links  und 
zu  der  Knochenhöhle  (beinaheüirj  rechts.  Letztere  besuch- 
ten wir  zuerst  Der  Zugang  war  ziemlich  hoch  über  dem 
Boden,  aber  die  gestreifte  Lava  bildete  eine  natürliche 
Treppe  hinauf,  die  wir  ohne  yiel  Mühe  erkletterten. 

Die  Knochenhöhle  war  ebenso  wie  die  gegenüberliegende 
Nebenhöhle  in  frühern  Zeiten  für  allerlei  schlechtes  Gesindel 
eine  sichere  Zufluchtstätte.  Es  hausten  darin  vor  einigen 
Jahrhunderten  24  Bäuber,  die  noch  immer  im  Munde  des 
Volks  leben.  Das  Einzige  in  der  Höhle  selbst,  was  auf 
frühere  Bewohner  deutet ,  ist  eine  Unzahl  von  Thier- 
knochen;  Bindvieh-  und  Schaf  knochen  liegen  da  in  sehr 
grosser  Menge  über  den  ganzen  Boden  zerstreut;  wir  sam- 
melten einige.  Das  Alter  derselben  aber  lässt  sich  nicht 
wohl  bestimmen,  denn  vor  jeglicher  Verwitterung  geschützt, 
siud  sie  mebtentheils  sehr  wohl  erhalten.  Der  Boden  in 
dieser  Hohle  ist  am  Anfang  sanft  ansteigend  glatt  und  an  eini- 
gen Stellen  ganz  trocken,  an  andern  fast  sumphg.  Von  den 
Ton  Ölafsson  erwähnten  «viereckigen  Feldsteinen,  ron  einer 
andern  Art  als  diejenigen ,  w  oraus  der  Surtshellirf eisen  be- 
stand», konnten  wir  nichts  entdecken,  wandten  uns  daher 
wieder  der  Haupthöhle  zu.  Der  Bückweg  aber  war  ein  an- 
derer. Nachdem  wir  uns  durch  eine  am  Boden  befindliche, 
etwa  IVa  Fuss  hohe  und  ebenso  breite  Oeffnung  in  der  Sei- 
tenwand auf  dem  Bauche  liegend  durchgezwängt  hatten, 
be&nden  wir  uns  in  einer  dritten  Nebenhöhle,  die  nur  durch 

eine  fussdicke  Wand  von  der  Knochenhöhle  getrennt  war. 

7  * 
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Sie  ist  voOstfiiidig  finster^  'während  man  die  vorige  sodi 
ohne  künstliche  Beleuchtiuig  zu  erreichen  vermag,  weil 
dttiefai  die  Oeftnung  der  Hanptholüe  genvg  Lidit  dnroh- 
dringt  *  Diese  dunkle  Höhle  ist  kaom  halh  so  gross  wie  die 

Knochenhöhle  und  durch  ihre  Lavastalaktiten  ausgezeichnet, 
die  zwar  nicht  so  lang,  wie  die  in  der  Haapthöhie,  aber 
an  ihrer  Wurzel  viel  »brater  sind.  Herabsteigend  durch 
einen  besondern  Eingang  gelanj^ten  wir  wieder  in  die  Haupt- 
höhle zurück,  darauf  in  die  £Ast  gerade  gegenüberliegende 
Vik  (Buchthöhle),  deren  Eingang  etwas  höher  und  nicht 
so  leicht  zu  eiTeichen  ist.  Sie  ist  die  grösste  von  allen 
Nebenhöhlen  des  Surtshellir.  in  ihr  findet  man  die  läng- 
sten und  schönsten  Tropfeteine  und  in  sehr  grosser  Menge; 
hier  ist  es,  wo  die  Rauberbande  Tor  900  Jahren  hauste, 
die  daher  heUisrnntn,  d.  i.  Hühleumänner  genannt  wurde; 
hier  sang  der  IHchter  l^orvaldur  dem  Biesen  Surtur  sein 
sohönstes  Poem  vor,  wie  es  in  den  ältesten  Zeiten  in  Is- 
land Sitte  gewesen  sein  soll;  hier  war  der  Hauptautenthalts- 
ort  des  Feuerfürsten,  dem  niemand  zu  nahen  wagte. 

Im  Innern  finden  sich  aus  jenen  Zeiten  noch  Ueberreste,*  die 
weit  über  ein  halbes  Jahrtausend  lang  unangetastet  von  Men- 
schenhänden dalagen.  Einstmals  niimlich,  so  erzählte  uns  Ola- 
für  die  Sage,  unternahmen  die  24  Troglodyten,  nachdem  sie 
lange  nichts  von  feich  hatten  hören  lassen,  alle  zu.samnioii 
einen  grössern  Streifzug,  um  mit  Gewalt  das  zu  erreichen, 
was  ihnen  mit  List  nicht  gelungen  war,  nämlich  Viehraub. 
Sie  hatten  ber^ts  einen  benachbarten  Hof  überfallen  und 
gänzlich  ausgeplündert  und  schickten  sich,  mit  Beute  i*eich 
beladen,  zur  Rückkehr  an.  Unterwegs  aber  sahen  sie  sich 
plötzlich  in  euiem  engen  Thale  von  einer  grossen  Menge 
Bauern  umzingelt,  die  aus  der  ganzen  Umgegend  zusam- 


*)  l^orvaldur,  siehe  Landuumabök,  Ui,  10,  und  htUismenn,  ebenda», 
I,  20  (Ausgabe  von  1774r).J 
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mengeBtrömi  w^ren,      'meuit  ihrem  gememsamea  Feinde 

entgegenzutreten.  Ihre  Zahl  war  so  gross  und  vermehrte 
sich  noch  so,  dass  jeder  Widerstand  von  Seiten  der  Bau- 
düea  nutzloB  blieb  und  aae  &8t  alle  niedeEgemAohi  wur- 
den. Die  wenigen ,  die  entkamen ,  tlüchteteii  ins  Gebirge.  ^) 
Aber  seit  der  Zeit  wagte  jahrhundertelajig  niemand  sieb 
m  die  Hoble  hinein,  bis  Bauende  kamen,  welche  sie  be* 
suchten  und  äm  misiraniiflehmi  IsJindem  zeigten,  dass  mm. 
lebendig  wieder  herauskomme; 

Man  sagt  zwar,  der  Surtehellir  ari  noch  bia  zu  Anüaeg 
des  Torigeii  Jahrbnnderts  bewohnt  gewesen;  dieae  Kacbrieht 
entbehrt  iudess  jeder  Bestätigung. 

Ueberbldbsel  jener  Zaten  sind  drei^lei.  Die  Thier- 
knochen,  die  wir  in  der  Yfkhohle  fEmdeca,  sind  dieselben 
wie  die  in  der  gegenüberliegenden  Knochenhöhle,  nämlich 
bcha£-  und  Kinderknochen.  Die  Behauptung,  dass  das  Vieh 
aeh  in  den  Schneestämi^  hioEher  gefltditet  habe  «mL  lA&t 
umgekommen  sei,  zeugt  von  geringem  Nachdenken  oder  gar 
keiner  Sachkenntniss,  denn  es  ist  unmöglich,  dass  die  Thiere 
von  aeibat  in  diese  Höhlen  gdangt  seien,  weil  die  Ein* 
gänge  zu  denselben  sehr  hodi  and  und  m  weit  im  Innern 
der  Haupthöhle  liegen,  als  dass  diese  bis  dahin  hätte  zu- 
geeehneit  aein  hönnen,  um  so  ihnen  auf  dem  giAcaenea 
Scfaaee  den  Zugang  zu  ermögUehen.  Demnach  rubaren  die 
Knochen  von  Thieren  her,  die  mit  Gewalt  oline  allein 
Zweifel  yon  den  lUlubem  in  die  Hohlen  gehradn  wurtei^ 
anffidlend  dabei  ist  nur  ihre  ungdieuere  Anzahl,  indem  der 
Boden  der  Knochenliöhle  fast  ganz  damit  bedeckt  ist,  und 
auch  in.  der  Vikhöhle,  dem  ei^^thchen  Wohnaitxe  der  Bau- 

1)  Yg^L  Manier  (S.  269—275),.  der  die  Sage  auafohrÜdi  und  etwas 
anders  enSUt  und  zugleich  Anftchluss  über  die  Ableitung  der  Eyriks- 
gn^a  gibt.    Ölafsson,  welcher  sie  ähnlich  berichtet,  fügt  hinzu,  d*8 
^ei^i  Thal  babe  seitdem  ümsätur  (das  Thal  des  Hinterhalts)  geheissen. 
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diten,  findet  man  unglaublich  yiele.   Das  zwMte,  was  auf 

frühere  Bewohner  deutet,  ist  eine  längliche  Erhöhung,  von 
Lavablöcken  au^eführt;  sie  erstreckt  sich  längs  der  Seiten- 
wand der  Hoble  und  sdieint  als  Bettstelle  gedient  zu  haben. 
Das  dritte  Ueberbleibsel  des  Alterthums  ist  ein  2 — 3  Fuss 
hoher  Wall  aus  Lava  mit  einem  thürartigen  Einschnitt  in 

f 

der  Mitte;  er  zieht  sich  nicht  weit  vom  Eingänge  quer  durch 
die  Höhle  hin  und  war  wahrscheinlich  zur  £inMedigung  Ton 

Schafen  bestimmt.  Waffen  oder  sonstiges  Oerath  konnten 
wir  trotz  langem  sorgfältigen  Nachsuchens  nicht  entdecken. 
Daher  drangen  wir  weiter  vor  und  waissn  erstaunt  über  die 
verschiedene  Höhe  der  Höhle;  bald  beträgt  dieselbe  20 — 30, 
bald  nur  2 — 8  Fuss,  sodass  man  sich  mühsam  hindurch- 
zwängen muss,  will  man  das  äusserste  Ende  erreichen.  Es 
ist  das  aber  durchaus  nicht  lohnend.  Wir  fsuiden  nichts  ab 
Tropfsteine,  Thierknochen,  Eiszapfen.  Ein  kleiner  Eisteich 
hielt  uns  lange  Zeit  auf,  weil  wir  nur  langsam  um  ihn 
herumgehen  konnten,  und  als  wir  endlich  das  Innerste  der 
Höhle  errdioht  hatten,  wo  die  Decke  mit  dem  etwas  an- 
steigenden Boden  sich  verbindet,  bereuten  wir,  uns  so 
nutzlos  angestrengt  zu  haben  und  waren  bald,  zitternd  vor 
.Kalte,  in  der  Haupthöhle  wieder  angelangt;  wir  ^reichten 
sie  durch  eine  fünfte  Nebenhöhle,  die  von  der  Vikhöhle 
nur  durch  eine  Lavawand  von  wenig  Fuss  Dicke  getrennt 
ist  Diese  findet  aber  sehr  bald  ihr  Ende  und  die  beiden 
Höhlen  yereinigen  sich  zu  einer. 

Beim  weitem  Vordringen  in  dem  Surtshellir  wurden  wir 
Ton  dem  überall  herabtröp&lnden  Wasser  ganz  dui^chnässt 
Indess  ward  mit  stoischem  Gldchmuth  der  dritte  Eisteich 
durchwatet,  der  uns  den  Weg  versperrte,  und  endlich  ge- 
wahrten wir  in  einiger  Entfernung  vor  uns  wieder  Licht 
Es  war  die  dritte  Oeffiiung  des  Surtshellir,  durch  welche 
die  Sonne  einige  Strahlen  m  diese  Unterwelt  sandte.  Auch 
sie  war  wie  die  beiden  ersten  am  Tage  unsers  Besuchs  fast  « 
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gaoi  mit  Schnee  angefüllt,  und  es  ist  annmalimeii,  dass  er 

immer  liegen  bleibt,  denn  die  Kälte  innerhalb  der  Höhle  ist 
so  gross,  dass  sie  den  schneesciuuekendea  Bonnenstrahlea 
das  Qkiofageificht  hält.  Von  dieser  Oeffimng  an  wird  der 
allmählicli  ansteigende  Boden  ebener.  Die  Höhle  theilt  sich 
iüer  in  zwei  Arme,  die  durch  eine  mit  der  Entfernung  an 
Dicke  stets  simehiiiettde  Layafelswand  Tohemander  getrennt 
sind.  Wir  besuchten  den  zur  Linken  liegenden  Theil  zuerst. 
Er  ist  sehr  schmal  und  niedrig  und  Tolktändig  dunkel.  Die 
linge  beträgt  kamn  zehn  Sdiritto. 

Die  snur  Beohten  sich  anfthnende  Höhle  ist  die  Fort- 
setzung der  Haupthöhle,  die  hier  noch  ihre  ursprüngliche 
Aosdehming  hat  Von  dem  TheUangspnnkte  an  jedoch  nimmt 
816  an  Höhe  nnd  Breite  innner  mehr  nnd  mshr  ab.  Der 
Eingang  in  diesen  letzten  Theil  wird  durch  einen  grossen 
I  £isteich  (den  vierten),  der  die  ganze  Breite  desselben  ein- 
'  lUttBit,  sehr  erschwert  Nadidem  wir  endlich  mit  Muhe  an 
I  das  gegenüberliegende  Ufer  gelangt  und  eine  lange  Strecke 
üloer  ganz  glatten  Lavaboden  gegangen  waren,  erblickten 
I  ^  abermals  Licht  vor  nns.  £s  kam  durch  die  (vierte) 
leiste  und  kleinste  Oeffnimg,  durch  die  man  auch  mit  Leich- 
tigkeit wieder  in  die  Aussenwelt  gelangen  kann.    Von  hier 
^  geht  der  Boden  etwas  abwärts.   Bald  sahen  wur  nns* 
Frieder  in  absolute  Finstemiss  gehuUt  und  wollten  die  Lich- 
ter anzünden,  als  zu  unserm  grössten  Verdruss  das  Feuer- 
z^,  welches  feucht  geworden  war,  uns  seinen  Dienst  ver- 
ttgte.   Die  brennenden  Gigarren  halfen  uns ,  indem  es 
glückte,  an  ihnen  die  feuchten  Schwefelhölzchen  zu  entzün- 
den. Unsere  Freude  darüber  war  gross,  denn  es  that  sich 
ein  Sdumspiel  vor  uns  anf ,  das  zu  den  sdiönsten  Natur- 
eiackeinungen  gehört,  die  man  überhaupt  sehen  kaun,  und 
,  das  ohne  licht  uns  gänzlich  entgangen  wäre.   Durch  eine 
^  enge,  kaum  anderthalb  Fuss  im  Dnrdbmesser  haltenide 
Oebung  vor  uns  zwängten  wir  uns  durch  und  gewahrten  uns 
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eines  magischen,  int  blendeoileiL  Griflfeis  auAoliteb.  Es 

schien  als  ob  die  tausendfach  glitzernden  Seiten  und  die 
Deoke  dieser  Gcotte  mit  Diamamten  und  flimmerndtin  Kiy- 
stalieii  beseM  wäma,  und  imniOktirliBh  -vikniett  'mm  uns 
in  einen  jener  so  verfiihrerisch  geschilderten  unterirdischen 
Säle  an^'  «Taußendundeine  Nacht»  versetzt  Der  erste  Ein- 
draekv-wäi;  iii.  dto  Th^t  feenhaft,  scliini. 

Udtenraaofaendr  eiiifiieh  jedoeh  ist  dfe  Umehei  ßiazapfen 
sind  es,  welche,  das  Licht,  das  wir  hielten,  reflecürend,  einen 
80  waDdttrba]»zx>£indriick'machten.  Auch*  dift  gläozenda  Ta- 
chyl^i^tgLiiBiir.  der  li^äiidB  und  eine  dis:  hma,.  übenziehande 
durchsichtige  Eiskruste  erhöhten  noch  den  Effect  des  Ganzen. 

Die  herabhängenden  Eiszapfen  waren  von  der  verschie- 
deastan  Länge:  ofibTeiedMnndend  klekiy  oft  1—2  ffuee  l^ng, 
waAnreni  saebvein  Beden  kleiai^>Eifl|^]nJä^  Eiekegd  tind 
Eisohelisken  erhoben,  oft  3  —  4  Fuss  hoch.  Es  sah  sich 
niediich  an^.  wie  die.  Stalagmiten  mit  den,  8t4iiaJftit»H  eich 
zu  beriäuen  etobtea.  Bar  Eis  an  den  SeüeimBnden  dieser 
Zaubergrotte  hatte  gleichfalls  die  schönsten,  regelmässig sten 
Gestalten  angenommen,  deren  bizacreSv  Ansehen  eine  an<- 
genehme  AbweckseliEng.  bildet  in  dec  sonsb  so*  gkiehfoxmigen 
8nrtfa5hle. 

Nur  ungern  verliessen  wir  diesen  wundersamen  Ort 
und  drangen,  nun  weiter,  vor,  in  der  Hoünung,  die  von 
Henderaon.  im^Jahse  anf  einen  kleinen  Steinhanfen 
niedergelegten  Geldstücke  zu  finden*  Nach  einer  kur- 
zen Strecke  duich  etwas  sumpfigen,  aUmählich  siok  ab- 
daohenden  Boden  sahen  m  aUccdaiga  die  Siehuppranttde 
▼or  xkkBy  tUm  ven  Miinnen  ode£  gar  Siegeln  vmit  andk  nidit 
die  geringste  Spur  zu  entdecken.  Nach  weitern  150  Schrit- 
ten wird  der  Weg  uns^  doroh  wild  durcheinander  auig^- 
tbünbte  Lamiblöeke  veKspeerl^  .^n^xend  das.  Bach  hier  so 
medrig  ist,  dass  man.  nicht  anseht  sMien  hann.  Wir  be- 
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fiulden  HB»  am  äuBBmten  Ende  des  Surtshellir.  Zwar  be- 
hanpia»  «iaige,  flie  eErtvecke  aidt  nock  weiter  onlcr  der 
Lava  hm,  aber  ivodnrch  daaae  Meküsig  metawt  wevde,  ist 
uns  unbekannt. 

*  Den  Kückweg  m  der  ersten  Oeähung  legten  wir  in  weit 
küEssBar  Zeit  ^nvtiek»,  als  wir  2«  Kmreiae'  f^ebranelii  hat- 
ten, denn  die  überall  in  der  Höhle  herrschende  eisige  Kälte 
and  quälender  Hunger  beschleunigten  unsere  Schritte.  Im 
tlUKen  waren  wir  aechs  Stenden  unter  der  Erde  gefwesen» 
Der  Temperatnrweehsel ,  als  wir  wieder  von  der  Senne  durch- 
strahlte und  durchwäjmte  Luft  einathmeten,  war  sehr  fühl- 
bar. Wenn  man  im  Senmier  ana  einem  Keller  in  ein  Ge- 
liehahaufi  geht,  so  kann  der  UntsrsoMad  nicht  grösser  sein. 
Jedenfalls  schien  es  uns  so,  die  wir  so  lange  Zeit  in  der 
Kälte  angebracht  hatten.  Um  ao  aulldleikier  war  uns  die 
adieinhare  Warme  der  Luft,  als  das  Thermmneter  in  der 
Sonne  nur  etwa  21  °  C.  zeigte  und  wir  niis  rings  von  Riesen- 
gjetachern  umgeben  sahen.  Vor  uns  erhob  sich  der  auf  un- 
pkemr  breiter  Basia  ruhende  imposante  Eynksilöknll  mit 
dem  sonderbar  hervorragende!!  Felsen  Eyriksgnypa,  nach 
drei  Himmelsgegenden  von  Lava  umgeben.  Weiter  in  der 
Feme  der  LangjolniH^  einee  der  gröaaien  Schneeberge  Is-' 
laiidB,  mit  seinai  ^elen  in  unbekannte  WOdniss  sich  yerüe* 
renden  Gletscherfeldern,  und  im  Süden  der  GeitlandsjökuU; 
aUe  Bchneeigf  eisig,  kalt.  Es  w«r  ein  eigenthumlicheft Natnr- 
Saimildev  wie  der  Tod,,  alles  leblos^  Wir  am  Eän^ 

gange  zur  Unterwelt,  mitten  in  der  schrecklich  zerstörenden 
Lava.  Auf  dem  HeimrilA  durch;  diese  öde  Gegend,,  als  wir 
aber  die  Snrthohle  uns  unteihidten,  dringte  sich  uns  die 
sehr  natürliche  Frage  auf,  wie  sie  entstanden  sei. 

Folgende  Ansicht  scheint  uns  die  annehmbarste.  Nach- 
dem, ein  gewalligeg  Lavasttrom,  mn  Balljokull  kommend 
imd  um  die  Eyriksgnypa  fliessend  in  das  ganze  zwischen 
dem  Btrütur,  Geitlandsjökull  und  Eyrimökuil  liegende 
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Thal  sich  ergossen,  dieses  ganz  bedeckt  hatte  und  bereits 
zu  erkalten  begann,  entsprang  ans  dem  letztgenannten, 
jetzt  erloflchenen  Vidkaa  ein  neuer  sdunaler,  aber  desto 

heftigerer  Lavastrom ,  dessen  Ursprung  wegen  der  Un- 
besteigbarkeit  des  Eyriksjökull  sich  nicht  verfolgen  läsft. 
Er  nahm  dieselbe  Richtung,  die  der  erste  frühere  genom- 
men hatte,  nämlich  von  Ostnordost  nach  Westsüdwest.  Da 
er  aber  auf  die  ältere  Lava  stiess,  so  suchte  er  dieses  Hin- 
demiss  zu  überwinden,  indem  er  sieh  da,  wo  dieselbe  nodi 
nicht  erkaltet  war,  nSmlich  unten,  -Bahn  brach  und  einen 
unterirdischen  Kanal  erzeugte,  den  inzwischen  erkalteten 
obem  Theil  der  altem  Lara  untergrabend. 

Sein  Lauf  war  gesbhlängelt,  weil  er  immer  dahin  strömte, 
wo  am  wenigsten  Hemmnisse  —  in  Gestalt  von  erkalteter 
Lava  —  sich  ihm  entgegenstellten.  Allmählich  nun  nahm 
dieser  Strom  an  Volumen,  somit  auch  an  Gewalt  ab  und 
begann  zu  erstarren.  Dadurch  dass  er  abnahm ,  musste  sidi 
zwischen  der  erkalteten  Kruste  der  frühem  Lava  und  dem 
übriggebliebenen  Theil  des  neuen  Stroms  ein  leerer  Raum  bil- 
den ,  der  durch  die  in  ungeheuerer  Quantität  sich  entwickeln- 
den Gase  noch  vergrössert  wurde,  indem  diese  den  Strom 
zugleich  zwangen,  tiefer  zu  fliessen  und  vielleicht  den  obem 
Theü  hoben ,  sich  einen  Ausweg  suchend.  Dieser  leere  Baum 
ist  der  Surtshellir.  Auf  analoge  Weise  wurden  wahrschein- 
lich die  drei  andern  Höhlen  gebildet,  die  man  in  dem 
grossen  Layafelde  findet,  nämlich:  Yiögeymir,  durdi  ihre 
Breite  ausgezeichnet;  Förnurettur  in  der  etliche  tausend 
Scha£d  Platz  haben;  Nordlii^ahellir,  die  einen  Theil  des 
Flusses  NorÖUngafljot,  wenn  er  überfliesst,  aufioimmt  und  in 
die  Erde  fülirt.  Die  Surthöhle  ist  vor  den  andern  durch  ihre 
zahlreichen  Nebenhöhlen  ausgezeichnet.  Die  Bildung  dieser 
lasst  sich  durch  eine  Stauung  des  unten  fiieesenden  Lara- 


>)  Kacb  Ölateau  og  Palmon,  §.  35d. 
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Stroms  erklären,  welche  durch  die  erhärtete  entgegenstehende 
La?a  entstaBden  sein  kann,  sodass  der  Stran  sich  äieilte. 
AIb  aber  durch  ementen  Zuflnss  diese  Stauung  aufhörte, 
lioss  der  Uauptstrom  weiter  nnd  die  Lava  der  Seitenarme 
itrömte  theüwelse  wieder  zurück.  ^) 


Man  hat  die  Büdung  aowohl  der  Surthohle  wie  der  jNeben- 
köUen  moh  taf  andere  Weiae  au  erkldien  ▼enneht  Sie  aolten 
oicbta  aaderea  als  aehr  groaae  BUMorftiune  aeis,  welche  dmck  reich- 
lidie  Gaa-  und  Dampfentwickeliiiigeii  in  der  noch  flteigen  Lava  auf- 
febliht  wurden.  Dieae  ErUiruDg  paaat  nicht  woU  auf  die  Keben- 
liöhlen  dea  Surtahelliri  indem  dieae  durchaua  keine  blaaenfönmge  Oe- 
italt  haben,  Tiehnehr  einem  ehemaligen  Kanal  oder  dem  Bette  einea 
labkenanen  Lavaatroma  laichen.  Ueberdiea  ist  die  Streiftmg  der 
Seitenwinde,  die  an  manchen  Stellen  anoh  in  den  Nebenhöhlen  her- 
Tortritt  and  hier  und  da  mit  der  der  Haupthöhle  deutlich  einen 
spitzen  Winkel  bildet,  ein  sprechender  Beweis  dagegen.  Wohl  mag 
die  Gas-  und  Dampfentwickelung  im  grossen  an  vielen  Stelle»  zu  der 
gewölbten  Form  der  Höhlendeckeu,  sowohl  der  grossen  wie  der 
kleinen,  nicht  unwesentlich  beigetragen  haben;  aber  allein  durch  eine 
Aufblähung  kann  keine  der  Höhlen  sich  gebildet  haben,  denn  die 
Seitenwände  weisen,  wie  gesagt,  allzu  deutlich  auf  eine  andere  £ut- 
«tehungsweise  hin. 

Immerhin  bleibt  eine  passende  Erklärungsweise  der  Bildung  der 
Höhle  ein  nicht  leichtes  Problem.  Dass  indess  ein  Lavastrom  unter 
eiripm  andern  noch  nicht  völlig  erkalteten  sit^ii  Bahn  brechen  und 
dass  auch  Lava  mitunter  zurückfliessen  kann,  das  beweist  die  Eruption 
des  Skaptärjökull  im  Jahre  1783,  bei  welcher  beides  aich  ereignete. 
Siehe  den  A"ha*ig  über  die  Vulkane. 
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Von  Kalinaiistimga  nacli  Dalsinyimi. 

Besteigung  des  Baute. 


Die  grossartige  Emfachheit  einor  isländische  Gebirgs- 
landschaft ^rd  entweder  durch  eih  Layafeld,  Gletscherherge 

(jöldar)  oder  Basaltfelsen  hervorgerufen.  Wo  diese  drei  Be- 
dingnisse einer  charakteristisch  isländisciieu  Landschaft  feh- 
len, da  bietet  die  Gegend  entweder  ein  ödes,  mitTulkamschem 
Saude  bedecktes  Hügelland  ohne  Thierleben,  ohne  phanero- 
gamen  PÜanzenwuchs  dem  Auge  dar,  oder  es  hat  die  Natur  zur. 
Somiiimeit  einen  sehönen.  grünen  Teppich  über  die  Thäler 
und  Bergabhange  ausgebreitet.  Allenthalben  sieht  man  dann 
Schaflieerden  und  Kühe  oder  Pferde  grasen.  Nicht  selten 
erfreut  das  Gezwitscher  einer  Wiesenlerche,  einer  Dcoßsel 
das  Ohr,  und  allerlei  andere  Vögel  huschen  im  Zwergbirken- 
und  W^eidengehölz  vorüber.  Isländer  sieht  man  jedes  Al- 
ters und  Geschlechts  ei&ig  mit  Heumachen  beschäftigt,  um 
die  allbelebenden  Sonnenstrahlen  nicht  nur  zu  gemessen, 
sondern  auch  zu  benutzen.  Sogar  das  silberglänzende  Eis- 
wasser  des  durch  die  Wiesen  sich  langsam  schlängelnden 
iSti'oms  scheint  sich  zu  erwärmen.  Solch  eine  Gegend  ist 
das  herrliche  Bjamadalur,  an  dessen  Nordende  der  merk- 
würdigste Berg  Islands,  der  zuckerhutähnliche  Baula,  sich 
erhebt.   Ihn  gedachten  wir  in  einem  Tage  von  Kalmans- 
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tunga  aus  zu  erreichen,  wiewohl  die  Reise  etwas  anstren- 
gend ist.  Da  aber  der  direote  Weg  dorthin  nicht  gangba|; 
irar,  so  mussten  zwei  ToUe  Tagereisen  darauf  yerwendet  wer- 
den. Die  erste  fSflirte  uns,  nacMem  wir  den  Flnss  Noi^lnuga- 
djöt  gekreuzt,  in  westlicher  Richtung  am  Nordrande  eines 
angeoscheinlioh  sehr  alten  Lavafeldes  hin;  aa  unserer  Hech- 
ten war  ein  mit  Birken  sparsam  bekleideter  Bergabhang, 
die  Hvitarsiöa,  auf  dem  hier  und  da  ein  einsames  Gehöft 
vm  daran  erinnerte,  dass  es  in  diiBsem  ärmlichen  Lande 
noöh  Menschen  gibt.  Oft  kann  man  nur  mit  Mühe  selbst 
in  Ejeringer  Entfernung  die  mit  Rasen  bedeckten  elenden 
Bauerhütten  (kotj  unterscheiden.  Wo  nur  in  Island  Gras 
iriutet,  da  sind  auch  Mensciien,  die  kümmerlich  ihr  Leben 
fristen.  Erst  im  Norden  sieht  mau,  mit  wie  wenigen  Be- 
dürfiuBsen  der  Mensch  zu  leben  vermag.  Weil  ihm  der 
Luxus,  weil  ihm  das  durdh  die  Oinlisatiofn  rafifinirte  Ver- 
gnügen ganz  unbekannt  sind,  so  entbehrt  er  sie  auch 
nicht,  und  mit  mehr  Recht,  als  es  anfangs  scheint,  sagt 
jeder  Isländer:  «Mein  Land  ist  das  beste  unter  der  Sonne!» 
Jeder  lebt  glücklich  und  still  fiir  sich  hin,  «nicht  be- 
neidet, nicht  beneidend»,  stolz  auf  seine  Heimat  und  seine 
Geschichte. 

Man  kann  sich  nicht  genug  wundem  über  die  Vater- 
landsliebe, die  den  Bewohnern  dieser  von  der  Natur  fast  in 
jeder  Hinsicht  stiefmütterlich  behandelten  Insel  eingepÜanzt 
ist  Ihr  'Nationalstolz  und  ihre  Bildung  sind  es  vornehm- 
lich, welche  sie  aus  der  grossen  Masse  der  Polarvölker  her- 
ausheben und  fast  in  die  gleiche  Reihe  mit  den  civilisirten 
Nationen  Europas  setaen«  Man  thut  den  Mandern  grosses^Jn- 
recht,  wenn  man  sie  mit  den  Eskimos,  Samojeden,  Tungusen 
und  Lappländern  in  eine  Kategorie  stellt.  Sie  gehören  gar 
nicht  einmal  zu  der  hyperboräischen  Menschenrasse,  der  diese 
Völker  zngeeühlt  werden  müssen,  sondern  sie  sind,  wie  be- 
reits früher  bemerkt  wurde,  skandinavischer  Abkunft,  ein- 
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gewanderte  Norweger,  welche  sich  ein  ToUes  Jahrtanaeiid 
^imvenmscht  und  unverdorben  als  eigenes  Volk  in  Island 

erhalten  haben.  Nicht  selten  versetzt  uns  das  patriarcha-  i 
lisch  friedliche  Leben  des  besoheidenen  Völkchens  um  meh- 
rere Jahrhunderte  zurück  und  ihre  bisweilen  fast  unglanb-  j 
lieh  primitive  Beschäftigung  und  Arbeit  erinnert  oft  ganz 
an  die  Zustände  eines  ürvolks.  So  beispielsweise  die  Art  und 
Weise,  wie  hier  zu  Lande  die  Wolle  von  den  Sdhafen  ge- 
wonnen wird:  man  rupft  sie  ihnen  ab,  wie  man  einem  Vogel 
die  Federn  ausrupft.  Oft  sieht  man  daher  Schafe ,  die  halb 
gerupft,  halb  noch  mit  ihrer  dicken  Wolle  bekleidet  smd, 
was  mitunter  einen  recht  komischen  Eindruck  madit,  be- 
sonders wenn  an  der  einen  Seite  säinmtliche  Wolle  entfernt, 
an  der  andern  aber  stehen  geblieben  ist,  oder  wenn  sie  nur 
an  einzelnen  Stellen  ausgerupft  wurde.  Solcher  Schafe  tra- 
fen wir  jetzt  yiele  an,  als  wir,  weiter  nach  Westen  ycn-  I 
dringend,  in  bewohntere  Gegenden  kamen.  Im  Süden  sahen 
wir  noch  lange  den  Berg  Ok,  im  Norden  (zur  Rechten) 
Gilsbakki  und  verschiedene  einander  zum  Verweehselii  ähn- 
liche Meiereien,  wie  Bjarnastaöir,  Kolstac)ir,  Samstac^ir,  I 
l*orgautstaöir  (von  Porgata,  ein  betretener  Weg),  Fjarhüs 
(Viehhaus).  In  Kolstadir  brachte  uns  eine  frische,  baus- 
bäckige  Isländerin  Kuhmilch,  welche  sie  eben  gemolken 
hatte.  Als  einer  von  uns  sie  frug:  u  Hvad  gammall  ert 
pü  stuÜca  fmn?i>  (Wie  alt  bist  du,  mein  Mädchen?)  rafite 
sie  ihre  ganze  Würde  zusammen  und  enviderte  stolz: 
er  giptkonaln  (Ich  bin  verheirathet!)  Und  doch  zahlte 
diese  Frau  erst  16  Winter.  *) 

•Bei  Fjarhüs  befindet  sich  eine  dunkle  Schlucht,  Fjärl\jall 
genannt,  und  dumpf  rauschend  wälzt  durch  die  zer- 
rissene Felsenkluft  ein  Sturzbacb  sein  Schneewasser  der 


Frühes  Heirathen  scheint  jedoch  in  Island  nicht  Sitte  so  s^n. 
Siehe  hierüber  Anhang  £. 
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immer  za  unserer  Linken  in  einiger  Enifernung'liinflieeBen« 

den  Hvita  zu.  Als  wir  hineingingen,  flog  erschreckt  ein 
^osser  Sägetaucher  (Mergus  merganserj  auf,  der  ein- 
zige Vogel,  der  an  dem  Tage  geschossen  wurde.  Der  Bruder 
unsers  Wirthes  in  Kalnianstünga,  welcher  uns  als  Führer 
diente,  verliess  uns  in  Fjarhüs.  Wir  hielten  den  Manu  für 
sdur  zärtUdi  und  liebevoll,  denn  an  allen  Gehöfiben,  an 
denen  inr  Yorbeikamen,  wurden  i&nmtlicfae  Familienmit- 
gheder,  alt  und  jung,  Mann  und  Weib,  Herr  und  Knecht, 
Sohn  und  Tochter  Ton  ihm  umarmt,  geküsst  und  geherzt. 
Bald  jedoch  sahen  wir,  dass  es  Landessitte  ist,  bei  Be- 
grüssungen  ohne  Rücksicht  auf  Stand,  Geschlecht  und  Alter 
sich  zu  küssen  oder  zu  umarmen. 

Nachdem  noch  eine  Sandfläche  durchritten  war,  die 
augenscheinlich  das  alte  Bett  der  Hvita  ist,  gewahrten  wir 
im  Süden  grosse  Dampfwolken  aus  einer  grasbewachsenen 
Ebene  emporwirbeln;  sie  entstiegto  den  heissen  Quellen  zu 
Reykholt  im  «Thale  des  Rauches».  Sir  George  Mackeiizie 
welcher  sie  im  Jahre  1810  besuchte,  schreibt  Folgendes  über 
die  Hanptquelle: 

t  Ungefähr  eine  (englische)  Meile  weiter  unten  am  Ende 
des  Thals  liegt  der  Tüngu-hver,  eine  Gruppe  von  Quellen, 
die  vielleicht  die  merkwürdigste  der  ganzen  Welt  ist  Ein 
Fels  erhebt  sich  etwa  20  Fuss  aus  dem  Lehm  und  ist  un- 
gefähr 50  Ellen  lang,  aber  nicht  von  bedeutender  Breite. 
Dieses  scheint  ehedem  ein  Hügel  gewesen  zu  sein,  dessen 
eine  Seite  mit  Gras  bedeckt  blieb,  wahrend  die  andere  weg- 
gerissen oder  vielleicht  zerstört  wurde  zur  Zeit,  als  das  heisse 


>)  Travek  in  lüdand  (Edinburgh  1851,  S.  48).  Vgl.  auch  Eg- 
gert Ölafrson  og  Bjami  Pfibson,  §.  175,  die  auf  das  Bestimmteeto 
von  einem  Tierftch  abwechsehiden  Spmdel  am  Tungu-hyer  sprechen, 
and  Ida  Pfeiffer,  «Reise  nach  dem  skandinavischen  Norden  nnd  der 
Insel  Island  im  Jahre  1845»  (zweite  Auflage,  Pesth  1865,  I,  190 
und  m). 
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Wasser  hervorbrach.  Angesichts  des  Felsens  liegen  nicht 
weniger  als  16  Sprudel,  die  alle  wütheud  kochen  und  von 
denen  einige  das  Wasser  m  einer  bedeut^ralen  Höhe  enqpor- 
werfen.  "Emer  jedoch  verdient  ganz  besondere  Anfinerksam- 
keit.  Als  wir  uns  ihm  näherten ,  bemerkten  wir  einen  hohen 
Wassmtrahl  an  einem  Ende  des  Felsens.  Plötzlich  ver- 
sehwand  dieser  Strahl  nnd  ein  anderer  st&ricerer  erhob  sich 
nicht  weit  davon  zu  einer  geringem  Höhe.  Anfangs  ver- 
mutheten  wir,  ein  Theil  des  Felsens  habe  nachgegeben  und 
das  Wasser  habe  in  dem  Angenblicke  einen  passendem  Aus- 
weg gefuiultu.  Unsere  Pferde  verlassend,  näherten  wir  uns 
sofort  der  Stelle,  wo  dieses,  wie  wir  glaubten,  geschehen 
war;  kaum  aber  hatten  wir  sie  erreicht,  ab  der  neue  Was- 
serstrahl yerschwand  nnd  der,  den  wir  zuerst  "sahen,  sich 
erneute.  Wir  bemerkten  zwei  unregelmässige  Löcher  in  dem 
Felsen  etwa  eine  £Ue  Toneinander  entfernt,  und  während 
aus  dran  'einen  ein  Straft  ron  12 — 14  Fuss  hervordrang, 
war  das  andere  mit  kochendem  Wasser  angefüllt.  Eben 
hatten  wir  dies  beobachtet,  als  der  erste  8trahl  nachzu- 
lassen und  das  Wasser  in  dem  andern  Loche  zu  steigen  be- 
gann und  so  wne  der  erste  ganz  aufgehört  hatte,  erreichte 
der  zweite  Strahl  seine  höchste  Höhe,  die  etwa  5  Fuss  be- 
trug. In  dieser  wunderbaren  Weise  spielten  die  beiden 
Wasserstrahlen  abwechselnd.  Der  kleinste  und  höchste 
dauerte  ungefähr  Minute,  der  andere  etwa  3  lÖinuten. 
Wir  betrachteten  lange  diese  merkwürdige  Naturerschei- 
nung und  sahen  noch  oftmals  die  Strahlen  r^elmässig  in 
dem  bestimmten  Zeiträume  abwechseln.» 

Wir  bedauerten  ungemein,  diese  altemirenden  Quellen 
nicht  besuchen  zu  können;  die  zu  einer  ungewöhnlichen 
Höhe  angeschwollene  Hvita  gestattete  uns  nicht  ohne  grosse 
LebensgefjE^  hinüberzureiten,  wir  mussten  daher  uns  mit 

■   

der  Aussicht  auf  die  zahllosen,  der  ebenen  Erde  (entsteigen- 
den Dampfwolken  begnügen.   Fünf  Jahre  nach  Mackenzie 
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besiichte  EbendM  Heoderson  diese  Quellen.  ^)  Er  sagt  aber 
ausiii  ucklich,  er  habe  die  abwechselnd  springende  und  ruhende 
Qa^  —  des  Dampfes  wegen  (?)  —  nidit  sehen  können. 

An  Reykhiölt  knüpfen  sioli  hiBtörtache  Erinnerungen, 
die  nicht  nur  dem  Geschichtsforscher  von  Interesse  sind. 
Hier  wurde  am  23.  September  1241  der  berühmteste  Mann, 
dsahland  je  erzeugte,  ermordet;  hier  lebte  die  beiden  lets- 
ten  Jahre  seines  Lebens  der  grosse  thatkräftige  Snorri  Stur- 
luäon.  Geboren  1178  zu  Hvam  am  Hvamsfjördur,  wurde 
er  in  Oddi  erzogen  und  imterrichtet.  Bald  zeigte  sich  sein 
grosses  Schriffcstellertalent,  aber  auch  seine  masslose  Herrsch- 
begierde. Durch  zwei  vortheilhafte  Heirathen  vermehrte  er 
ttin  kleines  Vermögen  to,  das»  er  Besitzer  mehrerer  Meie- 
raen,  namentlich  von  Bessastadir  und  Reykholt  imrde,  und 
Bein  EinÜuäs  und  seine  Macht  nahmen  so  zu,  dass  er  auf 
dem  Al{ttBg  imzur  mit  einem  Gefolge  von  vielen  hundert 
Personen  und  Bewaffneten  erschien  und  zweimal  lögsögu- 
maöur  (d.  i.  Präsident  der  isländischen  Republik)  wurde, 
nanüioh  zuerst  (von  1215 — 18)  vier  Jahre  lang,  dann  (von 
1222—31 )  zehn  Jahre  lang.  Ein  Lobgedicht  auf  einen  der 
mächtigsten  norwegischen  Füi'sten  (Jarl)  verschaffte  ihm  des- 
sen Gunst  Er  ging  nach  Norwegen  und  wurde  mit  den  gross- 
ten  £faren  übeiiiäaft  Als  Gegendienst  verpflichtete  er  sich, 
ganz  Island  dem  Jarl  zu  unterwerfen  und  zwar  alldn  durch 
seinen  mächtigen  Einfluss  und  sein  Ansehen  auf  der  Insel.  Zu 
diem  Zwecke  reiste  er  in  sein  Vaterland  zurück.  Um  seinen 
landesverratherischen  Plan,  der  nicht  zur  Ausführung  kam, 
einigermassen  zu  entschuldigen,  sagte  er,  dass  er  gefürchtet 
U)e,der  Jarl  werde  mit  Kriegmacht  Islatid  sich  unterwürfig 


1  Iceland;  or  the  Journal  of  a  residence  in  that  island  1814 
t^tBiS  (Edinburgh  1818,  U,  151).  Hooker,  der  den  Tiin^u-hver  im 
J^lttelSOS  besuchte,  kauute  die  aiternirende  Quelle  nicht  und  hat  nichts 
▼od  ihr  gesehen  (Journal  of  a  tour  in  Iceland ,  London  1813,  I,  309). 
ifUad.  8 
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machen.  Ob  dem  so  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Nach  viel- 
fachen Zwistigkeiten  in  Island  sah  er  sich  Yeranlasst,  wie- 
der nach  Norwegen  zu  rasen,  wo  er  zum  Jarl  gemadit 
wurde;  aber  auch  da  föblte  er  sich  nicht  sidier,  denn  sein 
Ehrgeiz,  seine  Herrschsucht,  seine  Geldgier  und  seine  treu- 
lose Politik  hatten  ihm  auch  in  Korwegen  viele  Feinde  zu- 
gezogen, und  er  kehrte  deshalb  im  Jahre  1289  nach  seiner 
Heimat  zurück,  wo  er  noch  zwei  Jahre  ruhig  lebte,  bis  sein 
eigener  Schwiegersohn  ihn  ermordete,  um  sich  in  den  Be- 
sitz seiner  grossen  Güter  zu  setzen«  Wie  Cäsar  erhielt  er 
noch  kurz  y<»^  seinem  Tode  ein  Bület,  in  dem  die  Absicht 
seines  Mörders  ihm  geoffenbart  wurde.  Da  es  aber  in 
einer  ihm  unbekannten  Kunenschrifi  verüasst  war,  konnte 
er  es  nicht  lesen.  . 

Wenn  auch  Snorri  Sturluson  *)  in  seinem  Leben  nichts 
weniger  als  mustergültig  war,  so  ist  er  dagegen  in  seinen  Wer- 
ken unerreicht.  Drei  sind  es  T<«nehmlich,  die  ihn  unsterblich 
machen:  die  uHeimshringla  Sagait  oder  Königschronik,  ein 
historisches  Meisterwerk;  die  neuere   (lEdda^)   und  der 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diese  Perlen  der  skandi- 

navisclien  Literatur  näher  einzugehen,  wir  müssen  uns  da- 
mit begnügen,  sie  genannt  zu  haben,  und  setzen  unsere 
Reise  nach  Noidtünga  fort. 

Bei  dem  Gehöft  SfikuniUi  wendet  sich  der  Weg,  der  bis 
dahin  eine  westliche  Richtung  verfolgte,  in  einem  rechten 
Winkel  nach  Norden  und  führt  durch  wohlgepflegtes  Weide- 
land eine  kleine  Anhöhe  hinauf.  Die  erstaunliche  Menge 
der  schönen  goldgelben  Dotterblumen  (CMui  peHustris,  islän- 
disch Icekjaaolcyg  oder  hofbladka  und  höfgras)  verlieh  dem 

^)  Die  Annalen  sagen  von  ihm :  v  ITcam  vor  maHr  vitr  ok  marg» 
fröihr,  höflingi  mikill  ok  aimgvitr.»  Er  war  ein  Mann,  weise  und 
vielwissend,  ein  Fürst  gross  und  verschlagen.  (S4itfn  til  sögu  UUmds^ 
Kopenhagen  1860,  H,  1,  29.) 
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Hügel  einen  freundlichen  Anblick.  Diese  Ptianze  wächst  in 
grösserer  Menge  nur  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen, 
wo  das  Ghras  immer  woUgediiiigt  und  fencht  gehalten  wird. 
Sie  ist  daher  den  Reisenden  stets  ein  sicherer  Anhaltpunkt, 
denn  wenn  man  aus  der  Feme  im  Grünen  einen  solchen 
gelben  Fleck  sieht,  so  kann  man  überzeugt  sein,  dass  eine 
menschlicbe  Ansiedelang  in  der  Nähe  ist.  Anf  der  Hügelhöhe 
angelangt,  überraschte  uns  freudig  der  Anblick  der  herr- 
lichen spitzen  Kegelfinrm  der  Baula,  das  unecr^chte  Ziel 
manches  frühem  Reisenden.  Auf  der  andern  Seite  der  An- 
höhe, die,  wie  die  Hvitarsiöa,  aus  Basalt  besteht,  ent- 
deckten vir  die  schönsten  Stübite  und  Mesotjpe,  die  wir 
jemals  gesehen.  Wir  sammelten  von  den  Prachtexempla- 
ren, so  viel  wir  nur  zu  tragen  vermochten,  und  mit  grossem 
Widerstreben  verliessen  wir  den  ergiebigen  Fundort  und 
eilten  schwerbeladen  im  Galop  den  weit  Toransgerittenen 
Führern  nach.  Sie  hatten  inzwischen  mit  den  Packpferden 
einen  kleinen  Fluss,  die  l^vera,  Nebentiuss  der  Hvita,  ge-  . 
kreuzt  und  waren  am  jenseitigen  Uier  bereits  mit  dem  Auf- 
schlagen des  Zelte«  beschäftigt.  Nordtdnga  ist  der  Name 
des  ai'mseligen  Gehöfts,  wo  wir  die  helle  Nacht  zubrachten 
mit  der  Aussicht  auf  die  über  die  nächsten  Berge  hoch 
henrorragende  Baula.  In  dieser  Nacht  wurde  unser  Zelt 
von  dem  überaus  heftigen  Winde  fast  umgeweht,  auch  hei 
der  erste  Bogen  darauf  nieder.  Am  folgenden  Morgen 
brachte  uns  eme  theilnehmende  Isländerin  Kaffee,  Milch, 
Butter,  Schwarzbrot  und  Ueisses  Wasser  füi'  unsere  Bouil- 
lonessenz in  das  Zelt. 

Gleich  nach  dem  Frühstück  brachen  wir  auf,  um  möglichst 
bald  die  Baula  zu  erreichen.  Das  Wetter  war  so  günstig, 
dass  es  das  Gelingen  unsers  Plans,  die  Baula  zu  besteigen, 
versprach.  Ein  dreistündiger  Eitt  brachte  uns  auf  eine 
Berghöhe,  Kallsfell  genannt,  von  wo  aus  wir  die  pracht- 
vollste Aussicht  auf  das  ausserordenthch  tiefe  Bjamadalur 

8* 
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und  eine  wilde  malerische  Bergscenerie  hatten.  Uns  gegen- 
über und  zur  Linken  erhoben  sich  hohe  zerrissene  Berge 
ndt  hoiizoiitaler  Ablagerang  des  Basalts,  weldher  in  Bdhen 
senltrechter  Säulen  zerklüftet  war;  rechts  stand  majestätisch 
die  wunderschöne  Baulapyramide,  und  der  von  den  FoLsen- 
winden  eingeschlossene  Thalgnmd  mr  mit  dem  üppigsten 
bachdoichrieselten  Orün  bedeckt.  Eine  kleine  Meierei  liegt 
am  Nordende  des  Thals,  daher  sie  auch  Dalsmynni  (Thal- 
mündung)  genannt  wird. 

Bei*  Felsenweg,  das  abschüssige,  mit  grossen  beweglichen 
Steinblöcken  bedeckte  Thalgehänge  hinab  war  nicht  gefahr- 
los. Nachdem  wir  endlich  im  Bjarnadalur  angelangt  waren, 
'stMid  nur  noch  em  Hindehüss  uns  entgegen:  die  reissende 
Nordn&,  der  bedeutendste  NebenihisB  der  HvifaL  üoeh  auch 
sie  war  bald  durchritten  und  nach  einem  kurzen  Galop 
über  das  ebene  Wiesenland  sahen  wir  uns  in  Dalsmynni  am 
südlichen  Fasse  des  Baulabergs»  ' 

«Hier  ist  es  schön,  hier  lasst  uns  Hütten  bauen  Ii»  er- 
tönte es  da  einstimmig.  Unser  Zelt  wurde  eilig  aufgeschla- 
gen, rasch  etl^as  Kaffee  zu  sich  genonüneu  und  gleich  dar- 
auf, um  2  Uhr,  die  schwierige  Arbeit  uutemommen,  die 
Baula  zu  besteigen. 

Das  Wetter  war  ausnehmend  schön.  Kein  Wölkchen 
am  Himmel  und  die  Sonnenwärme  nicht  drückend.  Zuerst 
ging  es  eine  terrassenförmig  ansteigende  Anhöhe  hinauf 
welche  uns  auf  eine  mit  Wacholdersträuchen  (Juniperus 
eomfMms)  reichlich  bewachsene  Ebene  brachte.  Hie^  war 
es  des  Triebsandes  wegen  nicht  nur  unangenehm,  sondern 
auch  gefahrlich  weiter  vorzudringen.  Es  glückte  uns  je- 
doch, eine  Stelle  zu  finden,  von  wo  wir  ungefährdet  bis  an 
den  Fuss  des  eigentlichen  Kegels  gelangen  konnten.  Es 
dauerte  ToUe  Stunden,  ehe  wir  diesen  erreichten.  Die 
Wanderung  bis  dahin  war  höchst  einförmig  und  ermüdend. 
Von  Pflanzen  Und  Insekten  oder  gar  Vögeln  üanden  ^wu: 
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imer  einjgeii  C^abiden  durehauB  nichts  ErwähnenuBwertbes. 
Da»  Einzige,  was  einige  Abweehselung  daorfoietet,  ist  ein 

12  Fuss  hoher  Wasserfall,  welcher  von  einer  Terrasse 
einer  tiefem  stürzt;  der  ihn  bildende  ßach  diente  uns  ab 
Wegweie^  m  dem  eigentliehen  Kegel.  Dieser  erhebt  dcb 
mit  einem  Böschungswinkel  von  38  Grad  und  besteht  aus 
Trachyt,  weicher  stellenweise  in  mächtige  Bäulen  zerklüftet 
ist,  die  in  wildester  Unordnung  übereinander  gethünnt  sind* 
Es  scheint,  als  ob  ein  gewaltiger  lUese  sich  damit  beschäf- 
tigt habe,  einen  Stein  auf  den  andern  zu  wer&n,  bis  der 
bohe  Berg  darails  wurde. 

Wer  wie  so  mancher  Tourist  die  Besteigung  des  höch- 
ifcen  Aschenkegels  des  Vesuv  «unsäghch  anstrengend  und 
«imidendt  nennt,  flir  den  ist  die  Sesteigung  des  BanUr 
ksgek  eine  Aufgabe,  die  an  da$  Unmögliche  streift  Daher 
sagt  auch  ein  älterer  lieis^^iWr  im  Jahre  1809:  es  sei  noch 
niemals  isEgen^emand  gelia»gen«  die  höchste  Spitze  zu  er«* 
roohen  (Hooker,  a.  a.  0.)*  Sartorius  Ton  Waltershausen  0 
schreibt : 

tVon  besondenn  Interesse  für  die  Geologie  Islands  ist 
der  Traehyt  Yom  Banla.  Obgleich  wir  diesen  Berg,  det  zu 

den  merkwürdigsten  IsLands  gehört,  einer  ausführlichem 
Untersuchung  zu  unterwerfen  gedachten  und  hauptsäcbhcb 
in  disser  Absieht  ton  Beyl^a^  anSffbtotAm  waren,  so 
wurde  doch  die  Ausführung  unsers  Plans  infolge  des  über- 
aus ungünstigen  Wetters  zu  einer  reinen  Unmöglichkeit. 
Wir  gelangte  zwar  bis  zum  Fusse  dss  Baula,  dessen  h<die 
Pyramide  zuwden  um  Mittemaeht  wie  ein  Gespenst  im 
Nebel  erschien,  aber  bald  wieder  v^r^chwand,  je  nachdem 
der  Wind  die  grauen  Gewotkie  an  ihr  Ti^rfibertneb.» 

Die  Traohytsikikii  daselbst  sind  drei-  bis  neunseitig  und 
von  der  schönsten,  regelmässigsten  Form.  Die  Bruchstücke 


>)  «Phyutoh-geogri^buebe  Staiss  Von  lalsad»,  S,  1^7. 
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messeB  oft  9  Fuss  in  der  Unge  und  1  Fobb  im  Dmeh-  | 

messer  und  sinken  auf  Fingerdicke  zu  den  zierlichsten  Ge- 
stalten herab.  Sie  wurden  und  werden  in  Hyammur  (im 
N<»dr&rdaliir),  in  Nordt6nga,  m  8^^1lmdli  und  in  Hjaröar- 
holt  zu  Bau-  und  Grabsteinen  benutzt,  und  man  findet  letz- 
tere an  diesen  Orten  mit  Inschriften  bedeckt,  aber  diese  sind 
nicht,  wie  manclie  berichten,  in  Ronen  abge&sst,  welche  in  i 
ganz  Island  überaus  selten  geworden  sind. 

Es  ist  uns  kaum  ein  Reisender  bekannt,  welcher  die 
höchste  Baulaspitze  erklonmien  hätte.  ^)  Um  sie  zu  erreicheD, 
ist  Yor  allem  Ausdauer  und  gutes  Wetter  nöthig.  Diese  beiden 
Dinfi^e,  die  uns  auf  der  ganzen  Reise  nur  selten  verlassen 
haben,  begleiteten  uns  auch  heute  auf  die  Baula  und  yoII 
ZuTersicht  begannen  wir  den  sohwierigsten  Thal  der  Be- 
steigung. Es  ist  dies  nicht  nur  eine  äiLsserst  mühselige 
und  langwierige,  sondern  auch  ein  gefährliche  Arbeit, 
indem  die  lose  angehäuften  Steinblöoke*  immerwährend 
unter  den  Füssen  wegrollen.  Wir  mussten  daher  sehr 
Acht  haben,  nicht  hintereinander,  sondern  nebeneinander 
hinanzusteigen,  da  die  Blöcke  oft  durch  blosse  Berührung 
in  furchtbaren  Sprüngen  den  Bergabhang  hinunterstürzen. 
Um  6  Uhr  abends  befanden  wir  uns  auf  der  Spitze  des 
Kegeb.  Ungefähr  auf  der  Mitte  desselb^  zeigte  das  Ther- 
mometer auf  dem  fortwährend  den  Sonnenstrahlen  ausgesets- 
ten  Trachyt  nur  17*  C.  und  auf  dem  Gipfel  12°  C. 

Die  Etindsicht  von  oben  ist  überraschend.  Unser  Ge- 
sicht beherrschte  einen  nicht  kleinen  Theü  Iskunds:  Schnee- 
berge,  Thäler,  Flüsse  und  Seen.  Das  Meer  sieht  man  nicht. 
Zwar  waren  die  Berggipfel  nicht  alle  wolkenlos,  aber  die 
meisten  sahen  wir  sehr  schön  hervortrete.  So  namentlich 
im  Osten  den  Eynksjökull,  dahintw  den  Ungeheuern,  noch 


^)  Ebeneier  Hendenon  Ijegann  die  Besteigung,  mosste  aber  bald 
des  Regens  und  Nebels  wegen  nmkehren  (fßiUmd,  138). 
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I  BneatiMncditeiL  Langiökiiil  mit  dem  Geitlammökiiil,  den  wir 
in  jener  taghellen  Naeht  wiUenloB  pasmrten,  ferner  den 

Strutur,  auch  den  Berg  Ok  konnten  wir  erkennen,  und  un- 
86Ee  Beiae  von  Kalmansttoga  ans  wie  anf  einer  Landkarte 
verfolgen.  Der  sonderbar  gestaltete  Vnlkan  SIgaldlireid  wei- 
ter südlich  war  ebenso  wie  der  Skarösheiöi  in  Nebel  ge- 
hüllt. Im  Westen  und  Kosxien  §ind  keine  besonders  ber- 
vortreteaiden  Berge,  dagegen  im  Süden  das  schone  Bjamap 
dalur,  welches  so  lebhaft  an  das  Lauterbruunerthal  er- 
innert. Zwischen  den  umliegenden  üügelreihen  und  JBeig- 
riicken  in  Ost,  Süd  und  Nord  zählten  wir  nidit  weniger  als 
37  Seen. 

Wer  an  Schwindel  leidet,  darf  die  Baula  nicht  besteigen. 
An  der  Nordostseits  ist  eine  vollkommen  senkrechte  Berg- 
wand Ton  mindestens  1000  Fuss  Tiefe.  Oben  am  Rande 
sind  die  Trachytstücke  und  das  Geröll  so  leicht  beweglich, 
dass  ein  krafkloser  Fusstritt  genügt,  eine  grosse  Masse  in 
Bewegung  sn  setzen.  Dumpf  dröhnend  rollt  sie  den  gräss- 
liehen  Abgrund  hinab,  um  unten  in  Ungeheuern  Sätzen  noch 
weiter  zu  hüpfen.  Diese  senkrechte  Bergwand  zeichnet  die 
Banla  vor  allem  au3. 

Wir  bedauerten  ungemein,  nicht  im  Stande  zu  sein,  ihre 
Höhe  zu  messen.  Auf  der  neuesten  Karte  von  Island  (von 
O.N.(Msen)  ist  zwar  das  eine  trigonometrische  Miessung  an- 
deutende Dreieck  auch  auf  der  Baula  angebracht,  aberyer- 
ofienüicht  wurde  das  Resultat  unsers  Wissens  nirgends,  so- 
dass die  Höhe  der  Banla  und  die  der  Befand  an  der 
Kordosteeite  nodi  unbekannt  ist.  Der  Sdiluss,  dass  sie  nicht 
mehr  als  2500  Fuss  betragen  könne,  weil  bei  dieser  Höhe 
in  Island  die  Grenze  des  ewigen  Schnees  anfingt,  die  Baula 
aber  im  Sommer  fest  schneefrei  ist,  scheint  mdit  haltbar, 
denn  die  Abhänge  des  Bergs  sind  zu  steil,  als  dass  Schnee 
darauf  liegen  bleiben  könnte.  Wir  schätzen  die  Baulaböhe 
auf  3000—3500  Fuss. 
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XJnverhältiussmässig  kloner  und  niedriger  ist  die  kleine 
Baula  (Utla  JBaula ) ,  uordnordostwärts  von  der  grossen  ge- 
legen; es  iflt  fthenfallü  em  qyitekegelfönniger  Berg,  irekher 
anf  flebier  einen  4S6ite  mk  einem  halbkmsfönnigen  wall- 
artigen  Bergkamm  umsclilosscn  ist,  der  bis  zur  Mitte  des 
Kogels  emporsteigt.  Mit  dem  umgebenden  Wiesengrüu ,  wel- 
dMB  ^lark  gegen  die  naokten,  eondarbar  getonten  Felaen 
ocrnfferaetiTt,  Terkiht  dioBer  Berg  der  eigenä^mlifllMn  Land- 
schaft einen  fesselnden  Reiz. 

Das  Einuge  auf  dem  Gipfel  der  greesen  Banla,  wna  an 
firüheie  Bestelger  ennnaite,  ^mar  eine  3  Fm  liqhe  Psxmnüde 
aus  Trachytsäuleii  aufgeführt.  In  sie  hinein  wurde  ein 
Blecbkasten  gelegt,  der  unsere  Karten  enthielt;  NameOf 
Stand,  Vaterland  dar  d»i  Besndier  neliet  Datem  sind  genaa 
daranf  angegeben.  Wie  lange  'mag  ee  danem,  hem 
künftige  Keisende  sie  finden!  In  Island  selbst  haben  \i'\x 
meauind  aag^olfein,  der  die  Baula  je  heatiegen  häM. 

Von  acbrecldioliein  Dust  giq^iflgt,  den  nir  iaath  Sdmee 
vergebens  zu  löschen  suchten,  traten  wir  den  Kückweg  an. 
Dieser  war  noch  gefährlicher  als  die  Besteigung.  Da  es 
allzu  viel  Zeit  kostete,  auf  demselben  Wege  binabBOStoigeii, 
auf  dem  irir  Mnawfgflklettert  waren,  so  iMuidten  idr  uns 
etwas  nach  der  Westseite  hin,  wo  der  Berg  mit  bröcke- 
ligem Trachytgeroli  bedeckt  ist.  Hier  versuchten  wir'  wie 
aof  einer  ablmngigen  SoliUttenbabn  hinatengkiten,  vage- 
heuere  Felsmassen  vor  uns  den  steüen  Abhang  hinab- 
rollend,  sahen  uns  aber  bald  genötiiigt,  das  gefährliche 
Wagnifls  cm  nnteriaseen,  denn  jeden  Angenbliek  kannten  wir 
auf  einen  hervorsteiieBden  TraokytUoek  stowen,,  der  ans 
mindestens  ein  Bein  gekostet  hätte.  Wir  mussten  somit 
bcbxitt  vor  bchritt  bina^wteigen,  stets  besorgend,  dass  ^att 
über  nnaem  Hauptam  sieb  loalöeennndberabat&nen  koimte, 
und  gestanden  uns,  als  wir  nach  drei  Stunden  unser  Zelt 
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erreichtoi,  dasB  Ton  allen  Bergen,  die  unser  Fuss  betrat, 
die  Banla  am  schwersten  zn  besteigen  ist 

Mit  Hinblick  auf  die  vielen  Seen  in  der  Umgegend  hat- 
ten wir  auf  der  £aula  höchstem  Gipfel  beschkMnen',  einen 
ganzen  Tag  dazn  zu  benutzen,  nm  Wasserrögel  zu  sohies- 
sen.  Wir  durften  hoffen,  ihrer  nicht  wenige  anzutreffen, 
brachen  daher  am  nächsten  Morgen  in  aller  Frühe  auf  und 
niteii  das  ganze  ^jamadalv  lilnunter  durch  ein  La?afiald, 
bis  wir  an  einen  hufeisenförmigen  See  kamen.  Hier  brütet 
auf  einer  kleinen  Insel  die  Mantelmöwe  (Lotus  marinmjy 
ihm  dunhrigefilrbten  Böelieni  weBm  tou  den  Isländern 
SvarÜfCikur  genannt.  Kaum  war  ein  Schuss  auf  einen  dieser 
schönen  Vögel  gefallen,  als  hinter  uns  schallendes  Hohn- 
fdäohtev  c^nte;  wie  konnten  wir  Munsohim  in  dieeer  ein- 
samen Gegend  vermuthen?  Das  Hcbngeläditer  hielt  noch 
lange  an,  ohne  dass  wir  s^i^e  Uriieü^r  entdecken  konnten^ 
endhioh  gewidusten  wir,  einen  FelfmMspm^g  erUimnmdi 
zritteA  ^n  See  den  befiederten  ]>eaiokritoe.  Ein  pracfaU 
voller  Eistaucher  war  es,  der  die  einer  menschlichen  Stinmie 
täaschend  ähnhchen  Laute  Ton  ^h  gSib  und  uns  zum 
besten  liidben  zu  wollen  schien;  dann  wiewohl  wir  mehrore 
Stunden  hinter  Felsen  versteckt  auf  deui  Anstände  lagen, 
kam.  der  schöne  Vogel  nicht  einen  Aug^Uick  a\if  ^huss- 
weite  uns  na)ie,  s<mdem  hielt  sich  immer  mitten  im  See 
auf.  Seine  Stimme  klang  übrigens  bisweilen  auch  wie  ein 
heulendes  Jammern  und  in  den  umliegenden  B^gen  hallte 
das  Eeha  aehe^erluBh  wider» 

Auf  d^  Rüdkiitt  kamen  wir  noeh  m  mehreren  kleinen 
Seen  voniber,  erlegten  einen  schönen  Taucher  (Col.  ruß- 
gularißX  sonst  aber  wenige  Wassep%sl  (£iawte»  und  fbßi- 
laropen).  Sobiieehnhner,  £0  in  Menge  gesohopen  wuErde«, 
mui^t^li  un^  fu,r  die  verloren  Z^U  e^t^hädigen. 
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YoE  Bidfiiayiuii  nach  Melstadir 

über  j^roddsstadir  und  durch  die  Wildnisa  UoltaTÖrdukeidi. 

Die  Nordra,  au  deren  rechtem  Ufer  wir  nunmehr  eine 
ganze  TagereiBe  lang  hman&itteiif  sie  bis  zu- ihrer  Qadk, 
dem  hochgelegenen  HoltaTÖrÖavatn  yerfolgend,  ist,  wie  die 
meisten  Flüsse  Islands,  ein  reissender  Gebirgsstrom  mit 
theils  milchweissem,  theils  ockergelbem  Wasser.  Eine  Cas- 
cade^  die  dieser  Fluss  nicht  veit  yon  seinem  Urspmnge 
hfldet,  ist  dnrch  den  auf  thonigem  Boden  geschmolzenen 
Schnee  vollständig]^  braun  gefärbt,  wobei  man  lebhaft  an 
Kaffoe  erinnert  wird.  Die  meist  abschüssigen,  bisw^en 
sehr  steilen  Ufer  ösae  Kor5r4  sind  zmn  grössten  Theil  sait 
Eis  oder  mit  gefrorenem  Schnee  bedeckt.  Eine  solche  Eis- 
decke überbrückt  oft  den  ganzen,  allerdings  nicht  breiten 
Strom,  und  wiU  man  hinüber,  so  ist  man  sich  ihr  anzuver- 
trauen geniHhigt,  wobei  unter  den  Füssen  fortwährend  das 
donnerähnliche  Brausen  einen  fast  unheimlichen  Eindruck 
'  macht.  Ueberhaupt  ist  die  ganze  von  der  Nordra  in  ilirem 
obem  Laufe  durchströmte  Gegend  eine  leblose  schaneilidie 
Wildniss.  Kahle  Berge,  zahllose  grössere  und  kleinere  Berg- 
üttsse,  die  rasches  Beisen  durch  solche  unwirüüiche  Länder- 
strecken unmöglich  machen,  einzelne  grossere  Schneefelder, 
die  oft  das  Gewicht  eines  Menschen  oder  Pferdes  nicht  zu 


Oigitized  by  Google 


123 

■ 

tragen  vennögen,  daher  durolibreclien  und  so  den  ennüde- 

ten  Wanderer  nöthigen,  sie  zu  umgehen,  endlich  der  fast 
gänzUche  Mangel  an  animalischem  und  vegetabilischem  Le- 
ben und  eine  Temperatur  von  6 — 8^  C:  das  alles  ist  nicht 
geeignet,  die  Reise  angenehm  zu  machen.  Der  erste  Theil 
derselben  war  indess  nicht  so  öde  und  wüste,  da  sahen  wir 
noch  Menschen  und  grüne  Wiesen,  wie  in  dem  schön  gelegenen 
Dfüsnrfnni,  welches  wir  nm  7  Uhr  morgens  Terliessen.  Es 
herrschte  ein  dichter  Nebel,  der  die  ganze  Baula  unsern 
Blicken  entzog  und  erst  Terschwand,  als  wir  gegen  Norden 
uns  wendend  das  kleine  Gehöft  Dyrastafyir  «rrekhten,  von 
wo  der  We^  durch  einen  Sumpf  nach  dem  nahe^^elegenen 
Priesterhofe  Hvammur^)  fuhrt.  Hier  bot  man  uns  lostreS' 
liehen  Kafiee  an,  aber  das  LoshSmmem  der  vielen  ausge- 
zeichnet schönen  Stil})ite  und  Mesotype  aus  den  umgeben- 
den Mandelsteinfelsen  liess  uns  keine  Zeit  ihn  zu  würdigen. 

Wir  bedauerten,  in  HTanmnr  den  F&rrer  Sera  Benedikt 
KriB^ansson,  an  den  uns  Herr  Dr.  Hjaltalin  in  Rejfkjavik 
empfohlen  hatte,  nicht  anzutreffen.  Er  war  nach  dem  Nord- 
laade  gereist  Das  hielt  uns  indess  nicht  ab,  seine  Woh- 
nung ni  besiehügen,  welche  zu  den  besten  gehört,  die  wir 
bisjetzt  im  Lande  selbst  betreten  haben.  Auch  die  Kirche 
isfc  die  schönste  und  giösste,  die  wir  noch  gesehen.  Es  ist 
me'aöMfrkja  (Hauptkirehe).  Die  sechseckige  Kansel  ist 
an  der  Seite  angebracht  und  mit  roher  Malerei  verziert, 
lieber  dem  Altar  hängt  ein  sehr  schlechtes  Bild,  das  Abend- 
Bshl  darstellend,  und  In  einem  kleinen  Sehranke  entdeokten 
wir  eine  Flasche  Rothwein,  einen  ziunenien  Teller  und  Kelch 
Bebst  zwei  Leuchtern;  das  war  der  Inhalt  des  Kirchleins, 
den  seihst  ^  Taufbecken  fehlte.  Der  Kirchhof  ist  hödist 
^Nffftig.  Grabsteine  fanden  wir  auf  allen  isländischen  Kirch- 
höfen,  die  wir  besuchteu,  nur  ausnahmsweise.  Hier  dienten 


)  Hvammur  bedeutet  ein  kleines  Thal. 
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einige  Trachytsäulen  der  Baula  dazu,  auf  denen  kurze  In- 
fichrifiw  eingegraben  und  die  mit  eimraa  niedrigen  hölaeme» 
Geländer  ninzaimt  vasen.  Alle  Kirchen  ebne  AnsSiataiiA, 

die  wir  in  Island  gesehen,  sind  mit  einem  3—4  Fuss  hohen, 
mit  Gras  bew^chs^eu  i^d^all  oder  auch  einer  Steinmauer 
oder  X««vainaner  umgei^,  die  zugleich  die  Kirche  mit  den 
Kirchhofe  einechlieest  In  diesen  findet  fiioh  stets  nnr  ein 
Eingang,  welcher  der  Kirchthür  gegenüberhegt  und  an 
dem  meistens  das  Glockenhäuschen  angebracht  ist;  ein  Thum 
auf  der  Kirche  ist  überaw  selt^. 

Auf  unserer  Weiterreise  von  Hvammur  aus  begleitete 
uns  eine  schmucke  Isländerin,  um  uns  den  Weg  zu  zeigen. 
Kach  Anuusonenart  schvqpig  w  sich  behende  auf  eine  un- 
serer frei  ndtlaufenden  PfeKde,  statt  des  Sattels  ein  S<^iaf- 
fell  auf  dessen  Kücken  legend,  und  sprengte  im  Galop  uns 
voran.  Die  meisten  Isländerinnen  reiten,  wie  unsese  rosa- 
beswing^e  sMkat  nach  MSimnitte,  jedoidi  gibt  es  auch 
Frauensättel  von  besonderer  Art;  sie  ähneln  bequemen  Stüh- 
len mit  halbkreisförmiger  Lehne  und  sind  mit  einem  an 
zwei  Seilen  hängenden  Biet  für  die  Füsae  versehen.  Di^ 
Decken  sind  oft  reich  rand^  und  gesücktrdi^  Karten  mit 
Messingtiguren  besclilagen. 

Wehdem  wir  durch  öde  Steinfolder  immer  am  JÜAkea 
Ufer  der  NorMt  eine  Stunde  hing  hingeritten  iriM^en,  ge^ 
wahrten  wir  ein  schönes  Bergprofil,  eine  Ablagerung  von 
gelbbraunem  Tuff,  von  drei  parallelen  dunkelschwarzen  Ba- 
salttftogen  durchsetzt,  weiche  sich  ^  ihrfor  Ob^cäädiß  zu 
einer  mächtigen  Decke  yon  Basalt  axisibreitoi,  die  in  uur 
zählige  senkrechte  Säulen  gespalten  ist.  In  dem  letzten 
bewohnten  Orte  (Fornihvammur)  verliess  uns,  nach  einem 
un8ÄgM<^  langen  einfiinnigen  Bitte,  die  kiUute  Autenn  uib4 
an  ihxe  Stelle  trat  ein  schönmr,  stattlicher  Kann  mit  einen 
prächtigen  blonden  Barte,  in  einen  langen  Mantel  gehüllt; 
sein  Name  ist  SigurÖur.  £r  übernahm  es,  uns  durdi  die 
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unbewohnte  Wildnies  bis  nach  t^öroddsatadir  au  führtn. 
DiMe  WfldnisB,  velehe  HoUatMMbdü  heaast,  nimmt  bieir 

in  Fornihvammur,  wo  das  Thal  der  Norörä  (Non'^rardalur) 
aaihört,  ihren  Anfangt  Unser  'Mittagsmahl  nahmen  wir 
Segen  2  Ubr  trotz  der  Hfilte  im  Frei«B  auf  dem  Qrase 

ein;  in  dem  Hause  nämlich  war,  es  gar  zu  unreiidich  und 
dunkel  und  überdies  herrschte  daselbt  ein  eigenthümiicher 
sebr  aclüechter  Genich,  den  wir,  da  er  tma  im  Verlaiaf  der 
Refee  oftmals  entgegentrat  und  sich  nicht  näher  beschreiben 
lässt,  kurz  den  isländischen  nannten.  Mit  dem  die  meisten 
fiftame  erfiülaiden  Rauche  Terhonden,  macht  er  einen 
langem  Aufenthalt  in  einer  islündiechen  Wohnung  niedem 
Ranges  für  einen,  der  nicht  Isländer  ist,  fast  uneHräglich. 

Der  Schlttss  der  Tageretse  Bihrte  uns  durch  eine  der 
ödesten  und  s^uerlidmten  Gegenden,  die  es  Tidleidit 
gibt.  Den  unbeschreiblich  traurigen  Charakter,  den  eine 
solche  Landschaft  hat,  wollen  wir  zu  schildern  nicht  ver- 
suchen, denn  keine  Worte  mmiigen  den  Eindruck  wieder- 
zugeben, den  sie  auf  Fremdlinge  aus  fruchtbaren,  schönen 
und  civilisirten  Ländern  ausübt.  Eins  nur  machte  uns 
grosse  Freude.  In  der  sonst  leblosen  Gegend,  wo  höchstens 
eimge  einsame  Raben,  den  Isländern  düstere  Vorboten  des 
Todes,  langsamen  Flugs  uns  umschwebten,  erblickten  wir 
plotzhch  in  grosser  Entfernung  einen  weissen  Punkt,  den 
«ir  anfangs  ffir  Sdmee  hielten,  als  er  sieh  aber  bewegte, 
erkannten  wir  in  ihm  einen  Schwan.  Das  Thier  erhob  sich 
und  flog,  unkundig  der  GefUir,  die  ihm  drohte,  etwa 
100—120  Fuss  über  unsem  Häupteite  dahin.  Ein  glüddicher 
S^huss.  und  todt  lag  er  zu  unsern  Füssen.  Es  war  der 
gewöhnliche  ^hwan,  den  wir  schon  am  Sandklettavatn 
gesehen  hatten  (Qfgnus  musicus),  der  Singsehwan,  das 

grösste  und  schwerste  in  Island  selbst  ursprünglich  einhei- 
ousche  Thier.  Die  Isländer  nennen  ihn  ätpt  und  haben  da- 
nach eine  Menge  gec^pfaischer  Namen  gebildet,  s.  B. 
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ulpia-fjärdur f  -oain,  -nes,  -a,  -tünga,  Schwanenbucht,  -See, 
-Gap,  «Fluss,  «Landzimge.  An  aUem  diesen  Orten,,  die  saaiiiii- 
Uch  im  WeeÜande  liegen,  kommt  der  Schwan  in  giOBeerer 
oder  geringerer  Anzahl  vor.  Das  liest  fanden  wir  in  der 
JKähe  eines  Tümpek,  nicht  weit  vom  Uoltavöiöavatu,  wo  wir 
an  einer  etwas  trockenen  Stelle  im  Sumpfe  unser  Zelt  auf- 
schlugen.  Dieses  Nest  ist  von  hijchst  eigenthümlicher  Con- 
struction.  Von  allen  uns  bekannten  Vogelnestern  gleicht 
es  am  meisten  dem  des  Flamingo  (Fhoemccpterus  rmber) 
ans  Aegypten.  Wie  dieses  ist  es  eine  rundliche  kegelför- 
mige Erhüliung  aus  Schlamm,  Erde,  Binsen,  Gras,  Steinen 
o.  dgl.  aufgeführt  und  1  Vs  Fnss  hoch,  an  der  Basis  4  Fusp, 
oben  3  Fuss  im  Durchmesser  haltend.  Das  eigentüebe  Nest 
in  der  Mitte  des  Baues  oben  darauf  ist  eine  5 — 6  Zoll 
tiefe  Einsenkung,  die  IVi  ^nss  im  Durchmesser  hält  und 
reichlich  mit  weichen  Dunen  ausgefüttert  ist  In  dieser 
Vertiefung  fanden  wir  drei  Eier  von  gelbliclier  T  arbe,  die, 
wie  sich  beim  Ausblasen  ergab,  erst  kürzlich  gelegt  worden 
sein  mnssten. 

Die  Erzählung  eines  Isländers,  dass  das  Männchen  und 
Weibchen  dieser  Ait  nicht  nur  beim  Brüten  abwechseln, 
sondern  sogar  oft  gleichsieitig  auf  demselben  Neste  sitseD, 
wird  durch  Faber^s  Angabe  zum  Theil  bestätigt  Er  sagt: 
« Das  zärtliche  Männchen  sitzt  oft  bei  dem  brütenden  Weib- 
chen auf  dem  breiten  Neste,  doch  ohne  seihst  die  Eier  za 
wännen.»  In  der  Hofinung,  uns  hiervon  ideMcht  selbst 
zu  überzeugen,  Hessen  wir  die  Eier  in  dem  Neste  und  war- 
teten bis  lange  nach  Mitternacht,  ob  wohl  die  Besitzer  des- 
selben wiederkommen  würden,,  zumal  wir  sie  die  ganze  Zeit 
in  der  Ferne  erblickten;  die  Nähe  des  Zeltes  jedoch  und 
Schüsse  auf  andere  Vögel,  die  sich  in  grosser  Menge  auf 
dem  halb  zugefrorenen  See  aufhalten,  venBcheuchten  die 
sdieuen  Schwäne,  die  sich,  sobald  wir  ihnen  auf  Sehliss- 
weite nahe  zu  kommen  suchten,  schleunigst  in  die  Luft  er- 
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hoben,  zwai'  nicht  schnell,  aber  ausserordentlich  hoch  üie- 
Send.  Der  Schwan  ist  toti  jeher  wegen  semes  sogenannten 
Gesanges  Gegenstand  poetischer  Darstellungen  gewesen.  Der 
siimige  Grieche  weihte  ihn  deshalb  und  seiner  Weisse  wegen 
dem  Gotte  des  Geaanges  und  des  Reinen  (^oipoc)»  dem 
ApoU.  Und  nicht  mit  Unrecht.  In  einiger  Entfernung  ge- 
hört, nimmt  sich  der  sonderbare  Ton  wie  Posaunenklang 
m  und  wenn  er  von  eben  kemmt  und  Yon  einer  gra- 
sern  -Anzahl  BehwSne  herrargebracht  wird,  verdient  er  so» 
gar  schön  genannt  zu  werden.  Ganze  Nächte  hindurch 
ertönte  hier  in  Holtavöröuheidi,  später  in  £yvindarko£Eb- 
ter  und  GljAfnrleyt  dieser  eigenthümlfche  Laut  durch  die 
Luft,  w^ährend  mau  ihn  bei  Tage  nicht  so  anhaltend  hört. 
Noch  immer  klingt  er  uns  in  stillen  Nächten  in  den  Ohren, 
imd  wer  ihn  einmal  yemommen,  Tergisst  ihn  gewiss  nie- 
mals wieder.  Freilich  trägt  die  lautlose  Stille,  die  absolute 
Rohe,  die  über  der  ganzen  Landschalb  waltet,  nicht  un- 
wesentlich dazu  bei,  dem  Schwanengesang  einen  besondem 
Reiz  zu  Terldihen,  der  allein  diese  Todtenmhe  unterbricht 
und  den  Gedanken,  als  ob  die  Natur  hier  raste  von  ihrem 
Scha£fen,  yersdiettcht.  Yon  andern  Vögeln,  die  sidi  auf  und 
an  dem  HoltaT<MuTatn  aufhalten ,  erwähnen  wir  die  Enente 
(Harelda  glacialis,  isländisch  hävella).  Dieser  Vogel  ist  in 
Mxüd  sehr  allgemein  verbreitet,  liebt  aber  besonders  hoch- 
gelegene Seen  und  halt  sich  gern  in  der  Mfthe  von  Eis  au^ 
dalier  der  Name.  Auch  den  kleinen  ödinshani  (Fhal.  hyper- 
horeus)  sahen  wir  hier  in  ziemlicher  Anzahl  und  von  dem 
Geldregenpfeifer  entdeckten  wir  ein  Nest  am  Boden  mit  vier 
Eiern  darin.  Sein  eigenthümlich  melancholischer  Lockton 
erhöhte  noch  den  unheimlichen  schaurigen  Charakter  der 
WüdnisB. 

Die  aufgehende  Sonne  fimd  uns  am  folgenden  Morgen 
(am  ao.  Juni)  noch  in  tie£am  Schlafe.  Der  gestrige  Ritt 
war  sehr  anstrengend  gewesen  und  mxkk  die  Pfevde  hatte 
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er  hart  mitgenoimaen.    Sic  entfernten  sich  während  der 
Kafilii  von  dem  SamiRfii,  in  tei  wir  dampirtai  nndlf  der  ein 
allm  Bchlechter  Weidepkiti  war,  soweit  es  ihnen  die  «u- 
sammengebundenen  Vorderbeine  nur  gestatteten.  Daher 
dmirte  es  laage,  ehe  sie  alle  eingefiiagwi,  gesattelt  und  be- 
packt waren.  Erst  gegen  9  TShr  konnten  wir  aofbredien, 
zwar  froh  diese  menschenleere,  vegetationslose,  nur  von 
einigen  scheuen  Vögeln  bewohnte  Gegend  zml  Yedaaaem^ 
aber  sittemd  yoc  KlUte.  Es  webte  ein  euuser  OMwii^,  was 
6°  C.  zeigte  das  Thermometer,  und  nachmittägs,  als  die 
Sonne  schien,  hatten  wir  seihst  an  Felsen,  die  den  Strah- 
len ibrfcwäbrsndanseesstrt  waren,  nur  14*^0.  DerWegfillbrfee 
über  einen  hohen  Gebirgskamm  in  gerader  Richtung  nach 
Norden,  an  dem  östlichen,  mit  Schnee  bedeckten  Ufer  des  Hol- 
tafTÖrdn?aln  entlang.  Die  Noidra,  wefcbedeÄ  Ansflnss  dieses 
Sees  bildet,  hatten  wir  beteits  gestern  kons  vor  ihrer  Ent- 
stehung durchritten,  heute  hofften  wir,  von  der  Höhe  aus 
den  ganaen  Uaiiang  des  Sees  übersohaaend,  deii  in  ihn 
bmeinfliessendcii  Strom  an  sehen,  der  anf  der  Karte  vithi 
verzeichnet  ist.    Aber  wiewohl  wir  jeden  Winkel,  jede  Bie- 
gung der  Ufer  genau  betrachteten^  konnten  wir  dennock  nicht 
einmal  einen  Badi  entdeckeü,  der  dmn  See  sein  Wasser 
zugeführt  hätte,  sodass  dieser  lediglich  aus  gesclimolzenem 
Schnee  und  Eis  gebildet  sein  muss.   Die  Westseite  ist  ganz 
mit  bb  in  das  Wasser  hineinzagenden  glelsDherartigen  Eis- 
krusten bedeckt  und  ringsumher  liegt  viel  Schnee,  sodsss 
der  Ausfluss  des  Sees,  denkt  man  sich  diesen  aus  Schnee- 
und  EiswasB^  bestehend,  gross  gonng  ist,  eiüen  Flnss  wie 
die  N<or5Hi  m  bQden.  Diese  ist  daher  aucb  bei  Tage  reis- 
sender  und  wasserreicher  als  bei  Kacht,  weil  da  die  schmel- 
zenden Sonnenstrahlen  fehlen  und  Eis  £is,  Schnee  Sohnee 
bleibt   Wir  hatten  diese  in  Island  besonders  anfEdlende' 
Erscheinung  mehrmals  zu  beobachten  Gelegenheit  und  wer- 
den darauf  zurückkommen. 
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Wie  die  letzte  Naeht  eine  der  unangenelimBten  war,  die 

wir  in  Island  erlebt,  so  auch  der  heutige  Tag.    Der  Wind, 
der  das  Zelt  beinahe  umstülpte,  und  der  Regen,  der  durch 
die  Leinwand  drang  und  unser  ohnehin  nicht  trockenes 
Lager  vollends  durchnässte,  verliessen  uns  auch  heute  nicht, 
wenigstens  hielten  beide  mit  üast  ununterbrochener  Stärke 
bis  Kum  Spatnachmittage  an.  Das  Einz^e^  was  bis  dahin 
in  der  unbeschreiblich  öden,  yoUig  unbewohnbaren  Gegend 
sich  als  bemerkenswerth  uns  darbot,  war  eine  200  Fuss 
holie,  vollständig  senkzechte  Felswand,  in  die  regelmässig- 
sten  fünf-  und  sechsseitigen  Figuren  getheilt,  die  Köpfe  yon 
horizontal  liegenden  Basaltsäulen,  wolclie  also  einem  Gange 
angehören.    £s  gewährte  dies  mit  der  wilthend  dahin- 
brausenden  Hd^jarOara  einen  imposanten  Anblick,  der  ge- 
waltig abstach  gegen  die  übrige  höchst  uninteressante  Gegend. 
Dieser  btrom,  dessen  zahlreiche  Nebenflüsse  wir  kreuzen 
imiflstBi,  bildet  die  Grenze  zwischen  der  öden  Strandasyssel 
und  der  üp])igeii  Hunavatnsyssel.    Er  wälzt  seine  ^vciss- 
Uchen  lluten  in  das  Nördliche  Eismeer,  das  wir  schon  vor 
Mittag  von  dar  schneebedeckten  Höhe  ans  erblickten.  £s 
war  an  allen  Stellen,  an  denen  wir  es  während  unserer 
Reise  an  der  Kordküste  Islands  (vom  30.  Juni  bis  zum 
10.  Juli)  sahen,  ToUständig  eisfrei.  Jedoch  ist  die  Linie, 
Ins  zu  welcher  das  ^Treibeis  sich  erstreckt,  nach  der  An- 
gabe mehrerer  küstenbewohnenden  Isländer  in  jedem  Jahre 
sehr  verschieden,  ebenso  wie  die  Zeit,  bis  zu  welcher  es  an- 
hält  Im  allgenieinen  steht  nur  fest,  dass  man  im  Juli 
und  August  in  Island  sehr  selten  Treibeis  sieht;  dagegen 
soll  im  Winter  das  Meer  zwischen  Grrönland  und  Island 
derart  mit  Eis  bedeckt  sein,  dass  nicht  nur  jede  Schi&hrt 
ganz  unmöglich  gemacht  wird,  sondern  auch  Eisbären  T"r- 
sus  mariüttms)  auf  den  Schollen  nach  Island  gelangen:  den 
Schäfern  unwillkommene  Gäste.  Die  grösste  Anzahl  Bären, 
UMd.  9 
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welcher  auf  diese  Art  in  einem  Jahre  nach  Island  kamen 
nnd  getödtet  wurden,  betrug  13. 

An  einer  einzeln  stehenden  sehr  ärinliclien  Schäferhütte 

I 

bot  man  uns  Kafi'ee,  Milch  und  Schwarzhrot  an.  Der  Kaffee 
war  ausnahmsweise  schlecht,  die  Milch,  Schaünilch,  und  das 
Brot  hatte  einen  sehr  unangenehmen  Beigeschmack.  Aus 
Araiuth  hatte  der  Backer  das  Mehl  mit  Kaffeesatz  ver- 
mischt, was  uns  ganz  unbeschreiblich  schlecht  mundete. 
Bald  darauf  sahen  wir  uns,  das  kleine  Gehöft  Melar  durch- 
reitend, hart  am  Rande  des  tief  in  das  Land  einschneiden- 
den Hrutafjöröur.  Die  Hrütafjaröara  wird  an  ihrer  Mün- 
dung ungemein'  seicht  und  so  breit,  dass  die  £ntfemting  | 
der  Ufer  wohl  eine  halbe  geographische  Meile  betragen  mag. 
In  diesem  ruhig  liiessenden  Wasser  hatten  wir  das  Glück, 
mehrere  seltene  Vögel  zu  schiessen,  so  eine  weibliche  Har- 
lekinente (HarMa  htstrionica)^  die  wir  nur  dieses  eine  | 
mal  sahen.  Während  das  Männchen  dieser  Art,  welches  wir  ! 
häuüg  schössen,  einer  der  schönsten,  wenn  nicht  der  schönste  ! 
Repräsentant  der  gesammten  grossen  Familie  der  Anatideen 
ist  und  nur  bei  seinen  Antipoden  in  der  chinesischen  Man- 
darinente einen  wiii'digen  Nebenbuhler  findet,  was  Farben- 
pracht betrifft,  ist  das  Weibchen  ohne  jede  auffallende  Fär- 
bung ganz  ein&tch  mit  einem  schlichten  braunen  Kleide 
angethan.  Die  Isländer  nennen  diesen, Vogel  sehr  passend 
straum-önäj  d.  i.  Stromente,  denn  er  hält  sich  vorzugsweise 
'gern  auf  schnellffiessenden  Bächen  und  Flüssen  auf.  Ein 
anderer  schöner  Schwimmvogel,  den  wir  hier  sahen,  ist  der 
Eistaucher  (CoL  ylacialisj.  Ihn  trafen  wir  ebenso  häutig 
auf  Öüsswasserseen  wie  auf  dem  Meere  an.  £r  ist  einer 
der  grössten  Vögel  Islands  und  zeichnet  sich  vor  äUen  an- 
dern durch  seine  sonderbare  Stimme  aus. 

Dieselbe  Erscheinung,  die  uns  schon  auf  den  Westmänuer- 
inseln  in  Erstaunen  gesetzt  hatte,  wiederholte  sich  in  einem 
etwa$  geringem  Massstabe  hier  am  Hrutafjöröur.  Tausende 
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und  aber  Tansende  yon  Seevögeln  bedeckten  die  steil  in  das 

Meer  abfallenden  Felsen,  schwammen  in  nnübersehbarer 
Menge  auf  den  dunkelgrünen  Fluten  und  erfüllten  die  Luit  mit 
unaafhörlichem  Geschrei;  Hauptsächlich  waren  es  Möven,  See- 
schwalben  und  sogenannte  Strandjäger,  die  wir  fanden.  Von 
erstem  war  die  Wintermöve  (Larus  tridactylus^  isländisch. 
rHsa)^  dann  die  Mantelmöve  (Larus  marinmj  am  stärkste 
vertreten.  Die  nordische  Seeschwalbe  ( Stema  arctica)  hielt 
sich  ebenfalls  in  zahllosen  Schwärmen  hier  auf.  InteressÄut 
war  es  zu  beobachten,  wie  die  Raubmöve  (Lestris  parasiHea, 
nach  ihrem  Geschrei  Icjoi  geheissen)  ihnen  nachstellte  und 
nach  längern  Versuchen,  ihnen  ihre  Beute  abzujagen,  ge- 
wöhnlich als  Sieger  aus  diesem  Kampfe  hervorging,  indem 
es  ihr  fast  jedesmal  glückte,  die  niedlichen  Seeschwalben 
i«o  lange  zu  umfliegen,  zu  reizen  und  zu  quälen,  bis  diese  die 
Beute  fallen  liessen,  die  dann  in  der  Luft  mit  unglaublicher 
Geschwindigkeit  von  dem  schmarotsenden  Bäuber  aufgefan- 
gen \Mirde.  Am  Meeresstrande  fanden  wir  liier  auch  den 
Uferläufer  (Tringa  maritima)  eiürig  mit  seinem  langen 
Schnabel  pickend  und  nach  Würmern  suchend.  Es  fielen 
vier  derselben  auf  einen  Schuss. 

Durch  diese  die  einförmige  Gegend  belebende  Vogelwelt 
rdtend,  immer  dicht  am  Bande  des  Meeres  zwischen  die- 
sem und  den  senkrecht  sich  erhebenden  Felswänden  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Hinitafjöröur,  kamen  wir  an  einigen 
recht  hübsch  aussehenden  Gehöften  Torüber,  die  rechts 
auf  der  Höhe  liegen,  so  B41kastadir,  Stadir  mit  einer  Haupt- 
kirche, Brandagil  und  Geitlioll  (Ziegenberg).  Gegenüber 
liegt  der  Haienplatz  BorOeyri,  wo  wir  drei  Schifl:e  aus  Dä- 
nemark vor  Anker  erblickten.  Einige  Isländer,  die  munter 
f^alopirend  uns  hier  begegneten,  boten  uns  nach  der  üb- 
lichen Begrüssung:  vScelir  vid  ijönrfy)  (Glück  sei  mit  euchl) 
ohne  weiteres  ihre  mit  übermässig  starkem,  dänischem  Kom- 
branntwein  gefüllten  Flaschen  an  und  sprengten  mit  einem 
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ImzUchen:  •  Ttä  pöur  seüir! »  (Hit  euch  sei  dUokl)  wieder 

Yon  dannen. 

Gegen  6  Uhr  abends  erblicktea  wir  l:*6rodda8ta6ir  ^)  auf 
^er  Anhöhe.  Schon  ans  der  Feme  nahmen  vir  wahr, 
dass  die  Gebliulichkeiten  einen  grossem  Umfang  und  eine 
bessere  Bauart  als  die  im  Südlande  besassen,  und  gaben  uns 
der  freudigen  Hoffiiung.  hin,  einmal  wieder  dnen  Kaaifinann 
oder  gar  einen  dänischen  Beamten  anzutreffen.  Durch  ein 
Gitterthor  traten  wir  ia  den  Hofraum  der  Häuser  ein,  wo 
uns  der  Besitzer  in  Fenon  eines  Kaufraasma  entgegenkam 
und  in  mn  swar  kleines,  aher  möUirtes  Zimmer  führte. 
Das  Zelt  musste  indessen,  trotz  des  ungemein  heftig  wehen- 
den Westwindes,  dennoch  angeschlagen  werden,  weil  die  uns 
angewiesene  Stube  zum  Schlafen  su  klein  war.  Dagegen 
wurden  in*  ihr  zwei  Flaschen  Madeira  und  Oporto  geleert, 
die  wir  nach  den  vielen  Entbehrungen  und  Strapazen  hier 
am  arktischen  Ocean  ganz  vortrefflich  fanden,  obwohl  sie 
nicht  vom  Süden  kamen,  sondern  in  Kopenhagen  fabrizirt 
waren.  Fast  alle  Weine,  die  man  in  Isiaud  findet,  sind 
aus  Dänemark  imp(»rtirter  tFnn  F^viin*  und  etwas  Bor- 
deaux. Müdigkeit  gestattete  uns  nicht,  das  Gelage  zu 
verlängern,  bei  dem  uns  ein  Student  Namens  Branöur  To- 
masson Gesellschaft  leistete.  Die  Unterhaltung  wurde  latei- 
nisch geführt 

Der  folgende  Tag  (der  1.  Juli)  war  ein  Sonntag.  Hei- 
lige die  Feiertage!  Wie  gewissenhaft  manche  Isländer  dieses 
Gebot  befolgen,  hatten  wir  häufig  Gelegenheit  zu  er&hren. 

Oft  reiten  sie.  Stunden,  ja  halbe  Tage  lang,  um  in  der 
Kirche  ihre  Andacht  zu  üben.  A^f  der  andern  Seite  aber 
ist  in  Island,  wie  in  den  meisten  christlichen  Ländern,  der 

Kirchenbesuch  den  Frauen  eine  angenehmere  rtiiclit  als 

  If 

1)  ]>6roddnr  war  der  Name  eines  Mannes,  welcher  sieh  am  Hrü- 
ta^öröur  niederiieas  und  das  Gehöft  gründete  (Landndmabök ,  III,  1). 
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den  Männern,  die  in  weit  geringerer  Zahl  dem  öffentlichen 
Gottesdienste  beizuwohnen  pHegen.  Der  Isländer  scheint 
uns  zu  häufig  —  so  weit  wir  dies  zu  beurtheilen  wagen  — 
die  Stärkung  des  Leibes  der  der  Seele  vorzuzielien,  wenig- 
stens beschränkt  sich  l)ei  >ielen  die  Sonntagsfeier  auf  ver- 
mehrten Brauntweingenuss  und  ein  dolce  far  nictUe,  wie  es 
selbst  einem  Südländer  zu  ruhig  sein  würde.  Absolutes 
Nichtsthun,  nicht  reden,  nicht  singen,  nicht  lesen,  nicht 


Jbländischc  bchnupftibarksdnsen. 


schlafen,  nicht  gehen,  nidits  derart,  das  ist  die  Haupt- 
beschäftigung manches  isländischen  Bauern  am  Sonntag.  Das 
Einzige,  was  Leben  verräth,  ist,  da^  er  dann  und  wann 
eine  zierlich  geiu^beitete  Schinipftabacksdose  langsam  her- 
vorzieht und  Ijedächtig  eine  Prise  nimmt. 

Die  Gewohnheit  des  ^chnupfens  ist  über  die  ganze  Insel 
allgemein  verbreitet,  aber  fast  ausschliesslich  den  Männern 
eigen.   Zwar  findet  man  hier  und  da  eine  alte  Frau,  die 
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sicli  das  Vergnügen  nicht , versagt,  aber  diese  gehört  dann 
zu  den  £iiiaiicipirt6n.  Sonst  verbietet  die  Sitte  den  Wei- 
bern das  Schnupfen;  ja,  ein  Mädchen,  das  sich  sollte 
dazu  verloiten  lassen,  läuft  Gefahr  deshalb  unverheirathet 
zu  bleiben.  Die  eigenthümlich  geformten  Schnupitabacks- 
dosen  findet  man  oft  mit  Silber  oder  Gold  verziert  Sie 
sind  den  Isländeni  charakteristiscli  und  ünden  sich  in  keinem 
Laude  in  der  Art  wie  hier.  Meist  aus  Holz,  oft  aber  auch 
aus  Kuhhömem,  Wabrosszähnen  oder  Porzellan  verfertigt, 
haben  sie  entweder  eine  birnförmige  oder  Pfeifenkopfgestalt  • 
und  sind  an  ihrem  spitzen  Ende  mit  einem  Pfropfen  ver- 
sehen, welcher  häutig  mit  einem  goldenen  oder  silbernen 
Kettchen  befestigt  ist.  Wenn  sie  nun  schnupfen,  so  werfen 
sie  den  Kopf  in  den  Nacken  und  schütten  eine  ansehnliche 
Ladung  des  überaus  starken  Tabacks  in  die  Nase. 

Nachdem  ¥rir  bei  dem  gastfreundlichen  Kaufinanne  durch 
ein  reichliches  und  vrohlzubereitetes  Frühstück  uns  ge- 
stärkt hatten,  brachen  wir  um  halb  2  Uhr  auf.  Der  Stu- 
dent BranOur  Tomasson  begleitete  uns  auf  einem  feuri- 
gen Pferdchen  bis  nach  MelstaÖir,  das  wir  zum  Ziel 
unserer  Tagereise  uns  vorsetzten.  Der  Weg  dorthin,  wel- 
cher über  Staöarbakki  führt,  ist  sehr  schlecht,  fast  so 
schlecht,  wie  der  vom  Holtavöröuvatn  nach  Melar.  £in  mo- 
rastiger Pfad,  in  welchen  unsere  armen  Pferde  oft  knietief 
einsanken,  zieht  sieh,  durch  spitzige  Steine  und  Pfützen  oft 
fast  ungangbar  gemacht,  über  einen  hühen  Bergrücken,  den 
UrutaQardarhals,  welcher  mit  fiasaltblöcken  wie  besäet  ist 
Die  Luft  war  kalt.  Das  Thermometer  zeigte  um  9  Uhr  mor- 
gens +  10°  C,  um  6  Uhr  abends  +  9°  C.  In  der  Feme 
sahen  wir  viele  eisbedeckte  Ber^iplel  und  schwere  Begen* 
wölken  zogen  sich  unheildrohend  im  Süden  am  Horizonte 
zusammen:  alles  sagte  uns  nur  zu  deutlich,  dass  wir  in  Is- 
land seien  und  ohne  Unannelmffichkeiteu  und  Strapazen 
aller  Art  nicht  unser  £ndziel,  den  Mückensee,  erreichen 
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würden.  Wir  beeilen  uns  jedoch  hinzuzufügen,  dass  die 
letzten  drei  Tagereisen,  ungefälir  die  lästigsten  von  allen, 
trotzdem  niebt  im  Stande  waren,  unsere  gute  Laune  zu  ver- 

ficheuchen.  Mit  eineui  Witz,  mit  einem  heitern  I.iede  setzt 
man  sich  über  ein  nasses  Isachtlai^er,  über  einen  sclüechten 
Weg  und  andere  dergleichen  Uebelstände  leicht  hinweg. 


* 
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IX, 

Von  Melstacir  nacli  Bölstadariüid  über  Unausar. 

Der  i>oreyjarguüpur. 


Melstacir  liej?t  sehr  schön  auf  der  Höhe  eines  in  das 
Thal  der  MiöQaröara  sich  sanft  abdachenden  Hügels.  Alles 
Land  umher  ist  mit  dem  frischesten  Grün  bekleidet  und  man 
fühlt  sich  auf  Augenblicke  wie  nach  Deutschland  oder  Eng- 
land versetzt,  wenn  man  die  üppigen  Wiesen,  die  vielen  Kühe 
und  Schafe  betrachtet,  welche  von  einem  muntern  Knaben 
mit  Hülfe  von  stets  bellenden  Hunden  zur  Molke  getrieben 
werden.  Andererseits  mahnt  uns  der  gänzliche  Mangel  jedes 
baumähnlichen  Gewächses  und  der  Anblick  des  Hauses,  das 
wir  betreten,  an  den  hohen  Norden;  aber  hier  tritt  er  in 
seiner  angenehmsten  Form  auf.  Die  Hunavatnsyssel,  in 
deren  Nordweistecke  MelstaÖir  gelegen  ist,  gehört  zu  den 
schönsten,  einträglichsten  und  bewohntesten  des  ganzen  Lan- 
des.  Die  Fischereien  sind  wohl  die  ergiebigsten  Islands, 


Melstaöir  heisst  runisch  S'f  (*P<ti,  melur;  das  ist  der  Name 
für  Klymuis  arenarius,  welches  heute  noch  wie  Korn  benutzt  und 
mitunter  in  Island  angebaut  wird ;  so  kann  man  Melstaöir  mit  Koni- 
stadt oder  Mehlstadt  übersetzen,  denn  inehtr  heisst  auch  Mehl.  Das 
Gebäude,  welches  mit  seinen  Anhängseln  und  einer  Kirche  den  Ort 
bildet,  ist  sehr  alt. 
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das  Vieh  ist  nngends  besser  mit  Futter  versorgt  als  hier, 
and  nirgends  Luiden  wir  die  Wohnungen  der  Menschen  so 

ordentlich,  geräumig  und  wohnlich  eingerichtet:  ein  otlVn- 
barer  Beweis  tiir  die  Wohlhabeniicit  der  Bevölkerung.  Vor 
allen  zeichnet  steh  ans  das  Hans  des  Propstes  Gutenndur 
Yigfofison,  welcher  nns  gasüieh  anlnahm  nnd  sogar  ^n  Ge- 
mach zum  Schlafen  anwies;  eine  angenolinie  Abwechselung, 
denn  fortwährend  die  Kächte  unter  dem  Zelte  zuzubringen, 
wurde  anf  die  Dauer  etwas  angreifend.  Die  geschäftige 
•Hausfrau  beschränkte  sich  indess  nicht  diiiaut',  die  Stube 
für  uns  einzurichten;  täe  bereitet«  uns  ein  Abeudesseu, 
das  unsere  Erwartungen  weit  übertraf.  £ine  Biesenschüssel 
des  schönsten  Lachses,  irisch  ge&ngen  aus  der  am  Fusse 
des  Hügels  hinströmenden  MiCtjai\)arä,  uml  köstlicher  Eier- 
kuchen wurden  aufigetischt  und  hernach  Kaffee  von  einem 
unbeschreiblidien  Aroma  in  vergoldeten  Porzellantassen  mit 
weissem  Zucker  servirt.  Sonst  ist  der  /luker  in  Island 
meistens  Candiszucker.  Mit  welchem  Hochgenuss  diese  ein- 
fiMshen  Dinge  von  uns  vensefart  wurden,  das  weiss  nur  der, 
welcher  vierzehn  Tage  fast  ausschliesslich  von  dngemachtem 
ßindtieisch  und  Schiffszwieback  geh'bt  liat  und  selbst  damit 
nicht  allzu  verschwenderisch  umgehen  durite. 

Wie  es  kommt,  dass  in  Island  der  Kaffee  von  einem  so 
vorzüglichen  Arunia,  einer  solchen  Starke  nnd  Kcinheit  ist, 
wie  man  ihn  in  den  meisten  Hauptstädten  Europas  kaum 
findet,  ist  wahrscheinlich  dem  Umstände  zuzuschreiben, 
dftss  er  direct  von  den  dänischen  Besitzungen  in  West- 
indien  unverfälscht  nach  Island  gebracht  wird.  Mau  sollte 
sagen,  dass  dabei  viel  auf  die  Art  der  Zubereitung  an- 
Uune;  diese  ist  aber  in  Island  die  einfachste,  die  es  gibt. 
In  die  Deckelöffnung  eines  Kessels  wird  ein  grobleinener 
Sack  so  befestigt,  dass  sein  Ende  den  Boden  berührt.  In 
diesen  Sack  wird  der  von  den  Isländerinnen  gemahlene 
Kaffee  geschüttet,  dann  Wasser  darüber  gegossen  und  der 
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Kessel  au£s  Feuer  gesetzt.  In  dem  Augenblicke,  wo  das 
Wasser  zu  kochen  beginnt,  schenkt  man  den  fertigen  Kaffee 
in  die  Tassen  ein.  Das  ist  der  einfache  Vorgang.  So  findet 
man  es  in  der  ärmsten  Schäfer-  und  Fisclierhütte,  so  in 
den  Häusern  der  Wohlhabenden  in  Reykjavik  und  Akurejri; 
überall  ist  der  Kaffee  ausgezeichnet,  und  die  ungemdn  fette 
isländische  Sahne  erhöht  seinen  Wohlgeschmack  um  ein 
.nicht  Geringes.  Nacji^  dem  Souper  brachten  wir  noch  rau- 
chend und  lateinisch  plaudernd  mit  unsenn  liebenswürdigen 
Wirthe  und  dem  ehemaligen  Propste  von  MelstaÖir  S^ra* 
Böövar  ^)  l^orvaldsson  einige  geniüthliche  Stunden  zu,  wobei 
68  sich  herausstellte,  dass  der  letztgenannte  Herr,  ein  rü- 
stiger Siebziger,  ein  Verwandter  des  berühmten  Bildhauers 
Thorwaldsen  ist,  dessen  Aeltern  Isländer  waren  und  der  auf 
der  Ueberfahrt  von  Island  nach  Dänemark  geboren  wurde. 

Am  folgenden  Morgen  gedachten  vrir  recht  früh  au&u- 
brechen,  um  Hnausar  zeitig  zu  erreichen,  wo  viele  Enten 
sich  aufhalten;  die  Vorbereitungen  zum  Frühstück  dauerten 
jedoch  so  lange,  dass  wir  erst  spät  fortkamen«  Inzwischen 
wurde  der  Kirchhof  besichtigt,  auf  dem  wir  mehrere  mit 
Inschriften  versehene  Grabsteine  fanden;  eine  der  Inscliril- 
ten  lautet; 

• 

Hjer  sefur 
eptir  dygdum  prydda  dagsvörku 

Klizabet  Björnsdottir 
fk?dd  1782  gipt  1801 

Jöni  Pjeturssyni 
profasti  f  Hünal)fngi 
16  harna  moöir:  dain  lÖi>l 
andar  og  likamä  atgjörvi 

')  Bödvar  bedeutet  ursprünglich  einen  Kampfliutigen ,  einen  tfich- 
tigen  KriegvmuiB. 
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Maria  Truud  Marta  Star&oan 

elskaöi  hün  aÖra 
elskuö  og  heiöruö 
maki  inifi)st  moöir  astrik 
barna  er  syo  sm  byrgja  Ur. 


Zu  deutsch  wörtlich  übersetzt: 

Hier  schläft  nach  (mit)  Tugend  geschmücktem  Tagwerk 
Elisabeth  des  Björn  Tochter,  geboren  1782,  vermählt  1801 

dem  Johannes  Peters  bohn,  Propst  iin  Huuathing,  16  Kindern 
Mutter;  starb  1851  an  Geist  und  Körper  ausgezeichnet 
Maria  Trude  Martha  Star&on  liebte  sie  beide.  Geliebt  und 

geehrt,  als  Gattin  treu,  als  Mutter  liebevoll,  so  ist  ihrer 
Kinder  Thräne  nöthig. 

Ein  andere  Inschrift  fanden  wir  in  einer  Rumpelkammer 
des  Propsthauses.   Sie  lautet: 


Ii  mm  mm  mti 

bll=55-VKX  ITTTIVIICXTLUMA 


Das  heisst: 


hyeiti-kom  I>ekktu  }>itt 

]>a  uppris  holdii^  mitt- 
1  bindini  barna  ])inua 
blessun  lattü  mig  finna. 


Zu  deutsch: 


Dein  Weizenkorn  du  erkenne  (Jesus) 
Wenn  mein  Fleisch  aufsteht 
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Bei  der  Versammltuig  deiner  Kiader 
Gnade  Iftas  mich  finden.  ^) 

Nach  9  Uhr  erst  waren  alle  Anstalten  getroffen,  das  in 

kurzer  Zeit  uns  lieb  gewordene  Melstaöir  zu  verlassen.  Sera 
(jrudmundur  Vigfusson  und  sein  kleiner  Sohn,  wacker  auf 
einem  muntern,  ganz  jungen  Pferdchen  beständig  an  der 
Spitze  unscrei  Kuravane  einhertrabend,  begleiteten  uns. 
Ersterer  führte  uns  mit  vielem  Geschick  über  die  Miötjar- 
dara  durch  Siunple  in  bewohnte  Gegenden,  letzterer  brachte 
uns  bis  nach  Hnausar.  Wir  ritten  nicht  auf  dem  gewöhn- 
lichen Wege  nach  Viöidalstünga,  sondern  in  gerader  Linie 
nach  LffiJqamöt,  wodurch  ^n  nicht  unbedeutendes  Stück 
Wegs  abgeschnitten  wird.  Es  überraschten  uns  auf  diesem 
Ritte  die  üppigen  Wiesen,  das  stattliche  Vieh,  das  in  grosser 
Anzahl  auf  ihnen  weidete,  und  der  freundlichere  Anblick 
der  Gehöfte  (beer).  Landschaftliche  Schönheiten  boten  sich 
unserm  Auge  allerdings  nicht  dar,  aber  nach  einem  etwa 
einstündigen  Ritte  erblickten  wir  zu  unserer  Linken  einen 
einzelnstehenden  Berg,  den  li'oreyjargnüpur,  dessen  südliche 
Seite  eine  senkrechte  nackte  Felswand  bfldet;  am'  Fusse 
liegt  Basaltgeröll  und  grosse  Basaltblöcke  aufgethürmt,  so- 
dass man  ungefähr  bis  zur  Mitte  des  Bergs  emporklimmen 
kann.  Schon  wollten  wir  der  vorgerückten  Tajgeszeit  wegen 

Diese  Inschrift,  welche  yenchiedenen  Ranenkenneni ,  denen 
wir  ne  vorlegten,  viel  Kopfzerbrechens  verursachte,  wurde  durch  gutige 
Yennittelung  des  Heim  Werner  Hesse  in  Bonn  von  einem  gelehrten 
Isländer,  Jon  Sigurdsson  in  Kopenhagen ,  entdffinrt  Derselbe  berichtet 
darüber,  dass  sie  den  « Passionspsalmen»  des  Hillgrimnr  Ijetursson  ent- 
nommen sei,  welcher  in  Sawboe  am  HvalQarCarstrand  Priester  und- 
einer  der  ausgezeichaetsteB  Psälmendichter  Islands  war  (gest.  1674). 
Die  Terse  stehen  in  seinen  «Passionspsalmen»,  XVn,  Vers  27  (Schlnss- 
vers).  Die  beiden  mittelsten  Wörter  der  letzten  Zeile  sind  nicht  gans 
richtig  abgeschrieben,  das  Zeichen  X  (zweimal  in  der  untersten  Zeile) 
ist  Trennungszeichen  zwischen  zwei  Wörtern.  Die  erste  Ausgabe  der 
«Passionspsalmen)»  ist  vom  Jahre  1666. 
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TorabeiTeiten,  da  traf  ein  sonderbares  Gosohiei  unser  Ohr, 

welches  von  dem  Felsen  herkam.    Bald  entdeckten  wir  in 
dem  F^sen  einen  weissen  Flecken,  und  Olafur  veraicherte 
u»,  dort  sei  ein  Falkennest  und  das  Geschrei  röhre  von  jun- 
gen Falken  her.    Seine  Aussage  bestätigte  sich;  denn  als 
einer  der  Schützen  mit  unsäglicher  Mühe  auf  dem  immer 
dem  Fasstritt  nachgebenden  Geröll  endlich  einen  kleinen 
FelsenTorsprung  erkl<Hnmen,  auf  dem  man  kaum  Platz  genug 
liatte  das  Gewehr  zu  laden  und  der  noch  etwa  40  Schritte 
von  der  weissen  Stelle  entfernt  war,  glotzten  zwei  junge  im 
Neste  aufrechistehende  EdeUalken  mit  ihren  grossen  Augen 
verwundert  den  kühnen  Eindringling  an,  der  es  wagte, 
ihrem  unerreichbaren  Wohnsitze  so  nahe  zu  kommen.  Einer 
ward  gleich  getodtet  und  fiel  ans  dem  Neste  den  einige 
hundert  Fuss  tiefen  Abgrund  hinunter,  dahin,  wo  die  Pferde 
standen;  der  Schuss  hallte  zwanzigfach  in  den  umhegenden 
Borgen  wider;  da  kam,  herangelockt  durch  das  seltsame 
Geräusch,  die  Falkenmuttex  hergeflogen,  in  einer  Ungeheuern 
Höhe  in  immer  kleinern  und  niedrigem  Kreisen  das  todte  . 
Junge  umschwehend;  dann  plötzlich  nahte  sie  sich  dem 
Neste,  um,  wie  es  schien,  die  GeC^hr  von  dem  noch  übri- 
-  geu  einzigen  Sprössling  abzuwenden  oder  sich  zu  überzeugen, 
dsfis  er  noch  lebe»  In  demselben  Augenblick  jedoch  ver- 
lifiSB  sie  es  wieder,  wahrscheinlich  um  den  Gatten  zu  hol^ 
Ein  Schuss  ereilte  sie  aber  auf  ihrem  von  Angst  beschleu- 
nigten Fluge;  auch  das  andere  Junge  ward  gleich  darauf 
edegi  So  glückte  es  uns,  innerhalb  fünf  Minuten  diei 
Edelfalken  zu  erlj^euten,  die  mehrere  der  frühern  Besucher 
Islands  nicht  einmal  gesehen  hatten.   Das  alte  Thier  ist  ein 
wahres  Prachtexemplar  Y(m  nahe  an  4  Fuss  Flugweite;  die 
beiden  Jungen  konnten  nichl  wohl  ausgestopft  werden,  weil  sie 
noch  zu  flaumig  war^n.  Der  weisse  Fleck  in  dem  Felsen,  der 
uns  Tön  weitem  schon  das  Falkennest  verrieth,  rührte  daher, 
dass  die  dasselbe  umgebende  Felspartie  mit  den  kalkreichen 


Digitized  by  Google 


Excrementen  de»  Vogels  ganz  weiss  gefSrbt  war.    Die  Con- 

struction  des  Nestes  selbst  in  einer  Nische  der  Felswand  gegen 
alle  Winde,  ausser  Südwind,  vollständig  geschützt,  war  höchst 
einfach,  es  bestand  nur  ans  Birkenreilsem.  Ehedem  wurde 
dieser  Falke  zur  Jagd  abf^erichtet  nnd  von  den  Souveränen 
und  Potentaten  Kordenropas  vorwiegend  aus  Island  bezogen, 
lieber  die  Tangart  findet  man  im  Anhange  Näheres  an- 
gegeben. Jetzt  ist  der  Vogel  ziemlich  selten  geworden,  weil 
die  Eier  sehr  gesucht  sind  und  von  englischen  Liebhabern 
theuer  (2—3  Thlr.)  bezahlt  werden.  ^) 

Vom  l^oreyjargnüpur  ritten  wir  über  Vatnhom  fortvräh- 
rend  durch  hügeliges  Wiesenland  nach  Liekjamot,  wo  wir 
auf  den  gewöhnlichen  Keitweg  Ton  Staöarbakki  (über  Yi^i- 
dalstunga)  nach  Hnansar  einlenkten.  Vor  uns  lag  die  ganze 
Zeit  das  überaus  malerische  Viöidalsgebirge  ( Wüsten thal- 
gebirge)  mit  seinen  Kegelbergen  und  steilen  Schluchten,  die 
Gipfel  oft  in  Wolken  gehüllt.  Kurz  vor  L»kjam6t  wurde 
die  in  einem  Felsenbette  mit  CjK?walt  zum  Hopvatn  sich 
Bahn  brechende  Viöidalsä  durchritten  und  ein  hoher  stei- 
niger Gebirgskamm  passirt. 

In  Laekjamut,  einem  freundlichen  Gehöft,  hielten  wir  an, 
um,  wie  die  Jäger  es  nennen,  die  erlegten  Falken  todtzu- 

< 

trinken:  Kaffee,  Cognak  und  Pottbrauö  wurden  in  grosser 
Menge  verzehrt,  inzwischen  aber  waren  die  Packpferde  weit 

vorgeritten,  und  es  bedurfte  eines  sehr  scharfen  Galops  durch 
das  nunmehr  ebene  Wiesenland,  um  sie  einzuholen.  So 
sahen  wir  von  der  Gegend  nur  wenig;  sie  scheint  jedoch, 
allenthalben  mit  Geröll  bedeckt,  das  alt%  Bett  eines  Sees 
zu  sein,  dessen  Ueberbleibsel  wir  in  der  grossen  Wasser- 
fläche des  Hopsos  (Mündungshaif)  ^blickten.  In  seiner 


^)  Auch  die  jangen  Vögel  werden  in  England  neuerdings  znr 

Jagd  abgerichtet.  Ein  Engländer  in  Reykjavik  war  bereit  20 — 30 
Pf.  St.  für  ein  paar  junge  Falken  zu  geben. 
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Nähe  war  eine  Schar  von  mindestens  300  Schwänen  ver- 
sammelt; der  Wiesengrund,  auf  dem  sie  sich  aufhielten, 
enchien  in  der  Feme  wie  mit  Schnee  bedeckt. '  So  wurden 
lüclirere  Gehöfte  rasch  durchtrabt,  und  früher  als  wir  erwar- 
I  teten  lagen  die  niedlichen  weissen  Häuser  von  Hnausar  vor 
ims,  auf  der  andern  Seite  der  reissenden  Vatnsdalsa  hart 
Jim  Fusse  des  isolirten,  steil  abfallenden  Vatnsdalsfjall 
(Wasserthalberg),  dessen  Abhänge  theils  mit  Gras  bewach- 
sen, theils  —  in  den  hohem  Strichen     mit  Schnee  bedeckt 

t 

sind.  Wasserfälle  stürzen  wie  Silberfäden  die  jähen  Ab- 
gründe hinab  und  auf  den  grünen  Matten  ruhen  einzelne 
Streifen  Sonnenlicht  Zu  beiden  Seiten  schönes  Weideland 
imd  hn  Vordergmnde  eine  allerliebste  Isländerin  mit  Mel- 
ken beschäftigt.  Es  war  eine  schone  Landschaft,  in  der 
,  man  Bäume  kaum  v^misste, 

[  Eine  höchst  eigenthümliche  Naturerscheinung,  deren,  so- 
weit uns  bekannt,  in  keinem  Buche  Erwähnung  geschieht, 
das  ist  bei  Hnausar  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Hügeln, 
die,  einer  dicht  bei  dem  andern  gelegen,  uns  durch  ihre 
Gleichförmigkeit,  ihre  reine  Kegelgestalt  und  ihre  bedeutende 
Zahl  überraschen.  Sie  bestehen  aus  ziemlich  losem  vul- 
kamschen  Schutt  mit  ^zelnen  fussdicken  Steinblöcken  da- 
zwischen ,  sind  ganz  vegetationslos  und  haben  ein  gelbliches 
Ansehen  wie  Sandhügel;  die  Höhe  variirt  nur  wenig,  sie 
mag  zwischen  10  und  15  Fuss,  Ton  ebener  £rde  an,  schwan- 
ken. Diese  Hügel  verdanken  ihre  Entstehung  wahrschein- 
lich einem  heftigen  Erdbeben.  Es  linden  sich  in  manchen 
von  Erdbeben  h^mgesuchten  Gegenden  Calabriens  kleine 
kegelfonnige  Sandanhäufimgefh  in  erstaunlicher  Menge  und 
•lie  Entstehung  eben  solcher  ist  auch  in  Chile  bei  dem  Erd- 
Ijeben  vom  20.  November  1822  beobachtet  worden.  Die  Hügel 
in  Hnausar  sind  ohne  Zweifel  wie  diese  durch  Erdbeben 
aufgeworfen;  auffallend  dabei  ist  weniger  ihre  Zahl  als 
ihre  Grösse. 
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Nachdem  die  Pferde  aa  einen  mitten  im  üo&  vor  dem 
Hause  stehenden  kolossalen  Basaltbloek  aagebnnden  waren, 

traten  wir  in  die  Wohnung  des  Districtsarztes  (lieradlceknir) 
Herrn  Dr.  Josep  Skaptason  ein.  Wir  fanden  ihn  damit  be- 
sehäfiagt,  ein  1860  bei  Vieweg  und  Sohn  in  Braunsdiweig 
erschienenes  Buch  über  Thierarzneikunde  mit  Hülfe  eines 
dänischen  Lexikons  zu  lesen.  Ein  isländischer  Arzt  ist 
Arzt,  Chirorgy  Geburtshelfer,  Thierarzt,  Apotheker  und  noch 
manehes  andere,  alles  in  einer  Person;  trotzdem  wms  Dr. 
Skaptason  diese  verschiedenen  Zweige  medicinischer  Thätig- 
kat  sehr  geschickt  zu  vereinigen.  Sein  Neffe,  Herr  Cand. 
med.  Skapti  Skaptason,  unterstutzt  ihn  dabei  naeh  Krilften. 
Letzterer  hat  als  Autodidakt  geläufig  französisch,  englisch, 
etwas  deutsch  und  lateinisch  aussei:  dem  Isländischen  und 
Dänischen  sprechen  gelernt,  was  uns  sehr  zu  statten  kam. 
Ersterer  hat  mit  einer  Gastfi-eundschaft ,  die  man  auf  dem 
Continente  wohl  nicht  leicht  hndet,  seine  ganze  Wohnuog 
uns  zur  Verfügung  gestellt  und  auf  das  reichlichste  uns 
bewirthet.  Wir  sagen  diesem  Herrn  und  seiner  liebens* 
würdigen  Gemahlin  hierdurch  für  seine  wohlthuende  Gast- 
freundschaft unsem  tiefkühlten  Dank  und  hoffi^  nur,  daas 
diese  Zeilen  ihm  zu  Gesicht  kommen  w^en. 

Nach  dem  üblichen  Kafieetrjnken  wurde  ein  Spaziergang 
in  die  nächste  Umgebung  des  Hauses  unternommen.  Dieses 
liegt  auf  einer  Insel  in  der  Vatnsdalsa  oder  yietanehr  auf 
einer  Halbinsel,  welche  durch  einen  ungangbaren  Sumpf 
abgegrenzt  wird.  Hier  halten  sich  ungemein  viel  Enten 
auf,  hauptsächlich  aber  die  gewlämliehe  wilde  Ente  (Asim 
hoschas  fira)  ^  Stockente,  von  den  Isländern  ebenfalls  stoJck- 
önd  genannt.  Auch  den  bereits  mehrfach  erwähnten  Odins- 
hahn  (Fhal.  h^erboreus)  isnden  wir  hior  in  grosser  Heoge 
fast  zahm  auf  den  Pfützen  und  Teichen  im  Sumpfe  umher- 
schwimmend. Die  Gattenliebe  dieses  allerliebsten  Thier- 
chens,  welches  in  uneingeschränkter  Monogamie  lebt,  ist 
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miiiiiialt;  entantLich.  War  ein  Weibchen  geflehomn,  m 
M^iwftiiiiii  'das  MtoBtohen  hefbei  und  ftttohte  dtUMA  idlttlei 

oft  possirliche  Manöver  die  todte  GeTnahlin  wieder  zum 
Leben  zu  erwecken.  Erst  wenn  der  Hund  ins  Waeser 
Boliiiiinim,  nm  die  Beote  sa  hden,  verlieeB  dm  vontthr^ 
Männchen  die  Leiche.  Aber  im  Leben  bethätijjt  sich  diese 
eheliche  Lieb^  noch  weit  auffallender.  Wir  halxMi  den  Odins- 
hahn gemsB  f ün&ignBl  beobachtet  und  nie  allein  gefi&nden, 
oft  hingegen  mehrere  Paare  bdeammen.  Die  Mätmohen  HeiK 
kosen  die  Weibchen  mit  ihrem  Schnabel,  erzeigen  ihnen 
aU^lei  Artigkeiten  nnd  suchen  sich  möglichst  hebenarwürdig 
tu  machen,  lütnnter  kann  da  selbst  das  abgehärtetate 
Jägerherz  sich  nicht  entschliessen ,  einen  Srhnss  unter  diese 
sorglos  spielenden  Thierchen  zu  thun,  die  vor  dt^m  Men- 
schen dniühaos  keine  Sdieu  haben.  Auf  den  Färinseln  nearnt 
man  s^e  Helsareji  wegen  des  schön  rothen  Halses  (im*  Sem* 
merkleide).  In  Island  heissen  .sie  auch  Sundhani,  d.  i 
Sdiwimmhähne,  wefl  sie  wie  die  Hühner  keine  Schwimm» 
haot  zwischen  den  Zehen  haben,  sondern  nur  sogenannte 
Lappenfüsse  (Trdcs  lohati ,  daher  der  alte  Name  Trinfja 
lobataj.    Auch  die  Eisente  hält  sich  in  dem  iSumpte  auf. 

Gehen  wir  mmmehr  in  den  Garten  des  Aretes,  so  über- 
rascht es  uns,  daselbst  allerlei  Gemüse  angebaut  sn  finden; 
Kartofi'eln,  Hüben,  Kohl,  Petersilie  u.  dgl.  war  zwar  nicht  in  * 
Menge  da,  aber  es  wuchs  doch  und  grünte.  ZweiMsohne 
könnte  man  auch  in  andern  Theilen  Islands  Gemüse  anbauen, 
wenn  nur  erst  der  Anfangjda/u  im  giTissen  gemacht  würde.  Die 
genügsame  Natur  des  Isländers  sträubt  sich  gewaltig  gegen 
die  Einführung  von  Neuerungen.  Deswegen  findet  auch  die 
künstliche,  von  der  isländischen  Art  und  Weise  abweichende 
Methode  des  Dr.  Skaptason,  seine  Wiesen  zu  wässern,  so 
w^g  Anklang  im  Lande,  obgleich  der  £rfi>lg  in  die  Augen 
springt.  Dabei  ist  aber  wohl  das  Haup^^emmniss  der  Kosten- 
punkt. Nur  wenigen  Isländern  stehen  so  viel  Mittel  zu  Gebote 
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wie  unserm  gastfreundlichen  Arzte;  seine  Schafheerden  sind 
QngUuiUioh  gross;  er  besitzt  wohl  ein  haLbes  Hundert  P£arde 

und  darunter  einige  von  ganz  besonderer  Sicherheit,  Aus- 
dauer und  Geschwindigkeit,  die  er  bei  Krankenbesuchen  in 
enflegeiDe  Gegenden  benutxi  Ferner  ist  er  Eigenthümer 
▼on  vier  Pachthdfim,  von  Weideland  in  sehr  weiter  Ausdeii- 
nung,  auch  viele  Fischereien  sind  in  seinem  ^Besitze. 

Von  unserer  Wanderung  heimgekehrt,  bei  der  die  Heuen 
Skaptason  senior  und  junior  die  angenehmsten  Cioeroni  mach- 
ten, wartete  unser  ein  ausgezeichnetes  Abendessen.  Hier  ge- 
nossen wir  in  Island  zum  ersten  mal  wanq^s  (Kalb-)  Fleisch 
(Isjöt)  und  Eier  von  der  überall  häufigen  arktischen  See- 
schwalbe, welche  selbst  den  so  vielfach  gerühmten  Kibitzeiern 
vorzuziehen  sind.  Was  ihnen  an  Volumen  fehlt,  ersetzen  sie 
durch  ihren  Wohlgeschmack  und  ihre  Zahl:  es  wurden  an 
dem  einen  Abend  über  ÖO  dieser  kleinen  Eier  verzehrt.  Am 
•  interessantesten  dabei  war  aber  die  Art  und  Weise,  wie  jeder 
in  seiner  und  in  fremder  Sprache  sein  Lob  ausdrüdd»;  eng- , 
lisch,  deutsch,  französisch,  danisdi,  isländisch,  lateinisch, 
alles  schwirrte  durcheinander.  Es  klang  bei  der  lebhaft  ge- 
führten Unterhaltung  höchst  amüsant,  wie  unsere  Gastgeber 
in  unsem  Sprachen,  wir  in  den  ihren  reden  wollten,  und  so 
die  Zwiegespräche  immer  aus  verschiedenen  Idiomen  zusam- 
•  mengesetzt  waren ,  wobei  das  Lateinische  die  allgemeine  Ver-  ; 
mittelungssprache  bildete.  Nach  manchem  Scherze,  mancher  | 
Gigarre  und  maiicliem  Gläschen  feinsten  Cognaks  verfügte 
man  sich  zur  Kuhe.  Wir  schliefen  in  Betten,  was  uns 
gänzlich  ungewohnt  vorkam.  Vor  dem  Einschlafen  wurde 
jedem,  islandischer  Sitte  g^ouMS,  ein  ungeheuerer  Topf  Milch  | 
an  das  Bett  gestellt,  damit  er  gleich  beim  Erwachen  sich 
stärken  könne.  Fast  sollte  man  glauben,  dass  die  Isländer 
den  Schlaf  für  eine  Anstrengung  halten,  denn  überall  be- 
kommt man  gleich  beim  Aufstehen  oder  kurz  vorher  entweder 
Kafi'ee,  Milch  oder  Branntwein  zur  Stärkung  vorgesetzt, 
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worauf  erst  in  eimgen  Stunden  das  eigentliche  Frühstück 
folgt  80  wenigstens  fluiden  wir  es  in  Be^lgaTik,  in  Akor- 
eyri,  in  Reykjahh'^,  so  auch  hier  in  Hnaiisar.  Leider  waren 
wir  genöthigt  ohne  Herrn  bkaptason,  welcher  in  der  >iacht 
ra  einem  Kxanken  gerufen  wurde,  sn  frühstücken.  Voll 
Erstaunen  über  die  in  den  Ländern  der  Gasthäuser  oft 
kaum  denkbare  Gastfreundschaft,  die  er  uns  bewies,  ver- 
liessen  wir  nur  ungern  das  niedliche  Hnausar  und  setzten 
misere  Reise  nach  Akureyri  fort,  B61sta5arh]ü5  sum  Ziel  der 
heutigen  Ta^^ereise  machend.  Der  Weg  dorthin  wird  durch 
den  hohen  östlich  von  linaus&r  sich  erhebenden  Vatnsdals- 
igall  bedeutend  in  die  Länge  gesogen.  Dieser  Bergzug 
nämHch  sendet  einen  Ausläufer  nach  Norden,  der  ganz 
umritten  werden  muss,  um  auf  die  andere  Seite  zu  gelan- 
gen, denn  das  Gebirge  ist  so  ausserordentlich  felsig,  hoch 
und  steil,  dass  man  unmöglich  hinüberreiten  kann. 

All  ()xl  vorbei  ging  es  durch  melirere  ftfpr  hindurch  zu- 
nächst an  die  Gilja,  welche  sich  in  das  Hünavatu  genannte 
Haff  ergiesst.  Der  Cand.  med.  begleitete  uns  und  theilte 
uns  manches  über  den  Gesundheitszustand  des  isländischen 
Volks  mit,  /.  B.  d^ss  das  Typhusfieber  augenblicklich  in 
einigen  Districten  grasdre,  dass  seit  Jahren  die  lepra  die 
Isländer  heimsuche  und  bei  weitem  die  meisten  Kinder  dieser 
schrecklichen  Krankheit  erliegen,  d.ass  die  Syphilis  in  Is- 
land unbekannt  sei  u.  m.  a.  Auch  üher  die  Ableitung  ver- 
schiedener Ortsnamen  gab  er  uns  Aufklärung;  warum  aber 
das  Gehöft,  welches  wir  nun  erreichten,  l»einakelda,  d.  i. 
Knochensun)i)f  heisst,  vermochte  er  nicht  zu  sagen.  Es 
ist  in  der  That  eine  sonderbare  Bezeichnung,  die  kaum 
irgendeine  Vermuthung  zulässt  Dagegen  erklärt  sich  leicht 
der  Name  des  schönen,  pyramidenförmigen,  2478  Fuss  hohen 
Bergs,  den  wir  nun  zur  Kechten  (im  Süden)  erblickten  und 
der  Reylganjbba  genannt  wird.  Nybba  bedeutet  eine  Berg- 
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spitze  und  reyH^a  caucHen.  Am  I  uöse  des  Bergs  beüiidet 
sich  nämlich  eine  heisse  Quelle  (rejßkir)^  die  3  Zoll  unter 
der  Oberfläche  des  Wassers  eine  Temperastor  von  55 — 56°  C  j 

besitzt  und  von  dem  dicht  dabei  wohnenden  Schreiner  und 
seiner  Familie  zom  lüeiderwaschen  und  zum  Reinigen  des 
Isländischen  Mooses  (Fjallagras,  d.  i.  Berggras,  Felsgras)  be- 
nutzt wird.  Letzteres  wird  in  allen  Theileii  der  Insel  häufig 
gesammelt,  weniger  um  exportirt  zu  werden,  als  zum  eigenen  i 
JBedür&iss  der  Bevölkerimg.  Um  den  bekannten  bitten  | 
Geschmack  dieses  für  die  Isländer  unschätzbaren  tiewächses  j 
zu  entfernen,  wird  das  Felsengras  in  Menge  einige  Zeit  in 
reioes  Wasser  gelegt,  ^dann  in  der  Sonne  getrocknet,  zi 
Mehl  gepulvert  und  so  aufbewahrt,  um  zur  Wintemseit, 
wenn  die  Fischnahrung  fehlt,  in  verschiedener  Weise  ge- 
nossen zu  werden.  Bald  tLut  man  etwas  von  diesem  Mehl 
in  die  Milch,  bald  backt  man  Brot  daraus,  bald  kocht  man 
es  mit  Milch  und  lässt  die  gekochte  Flüssigkeit  zu  einer 
.gallertartigen  Masse  erstarren,  welche  sehr  wohlschmeckend 
und  nahrhaft  sein  soU.  Die  Heilkraft  des  IsULndischen  Mooses 
ist  in  Island  durchaus  nicht  unbekannt,  wie  manche  Rei- 
sende behau})tet  haben.  Ausser  ihm  werden  noch  andere 
verwandte  Flechtenarten  in  ähnlicber  Weise  verspeist,  na- 
mentlich das  sogenannte  Mariengras  (niartu(/rös,  Cetraria 
nivalis)  und  das  Coralloideum  ^roboscideum  (y&Utiaskopi 
welches  das  schmackhafteste  von  allen  sein  solL 

Eejkir  liegt  an  einem  See,  der  Svinavatn  (eigentUch 
bchweinesee)  heisst,  weil  ein  Mann  mit  dem  Beinamen  Sviu, 
d.  i.  Schwein,  sich  in  ihn  hineinstürzte.  Dieser  See  hat  eine 
längUche  Gestalt;  an  seiner  Westbälfte  ist  er  doppelt  so 
breit,  wie  an  der  Ostseite  und  rings  von  malerischen  schnee- 
bedeckten Bergen  umgeben.  Die  Ufer  sind  bis  in  das 
Wasser  hinein  mit  schönem  Gras  bewachsen  und  mit  un^- 
ligen  Regenpfeifern,  Schnepfen  und  Brachvögeln  bevölkert 
Auch  das  Wa^er  ist  von  allerlei  Enten  belebt  Beide  aber, 
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üftp  und  See,  smA  durch  MffliaT^  kldner  Müeken  (iMex, 
Tipnla,  Sirmilia  spp,J  für  Manschen  und  Pferde  fiast  unnah- 
bar gemackt;  letsstere^ivtErdeB  &0t  rasend.  Altes  war  bedeekt 
nit  (lesen«  b»ekten,  die  uns*  mMünd,  Olnen,  Käse-,  Augen 
drangen,  das  Athmen,  Sprechen,  Hören  nicht  nur  erschwerend, 
sondern  outuiiter  £nt  unmöglich  machend.  Tahacksdampf 
und  Schleier  nutsien  fi»t  gar  nichts;  fie  Zahl  der  uns  ganz 
unerwarteten,  höchst  unangenehmen  Mücken  schien  je  weiter 
wir  aia  nördlichen  Ufer  des  Sees  entlang  ritten,  immer  mehr 
rasonelmieii)  md  der  unebene  sumpfige  Boden  gestattete  keim 
rasches  Reiten.  Dabei  herrschte  eine  -wahrhaft  tropische 
Hitze,  und  dachte  man  sich  die  umliegenden  Berge  statt  mit 
Schnee  mit  einer  üppigen*  Vegetation  bekleidet,  so  fühlte* 
man  sich*  vellstSnidig  in:  dlm  Shden  versetzt.  Die  Mosquito» 
verhessen  uns  nicht  eher,  als  bis  wir  landeinwärts  bogen, 
um  in  der  freundlichen  Farm  Solheima  (Sonnenheimat)  uns 
▼on  der  Plage  etwas  zu  erholen.  Hier  blieb  der  Cand.  med. 
Skaptason,  wir  aber  zogen  nach  reichlicher  Stäikuug  weiter 
und  nahmen  den  Besitzer  des  Gehöfts  mit  uns,  damit  er 
uns  über  die  Bland&  führe.  Das  zur  Rechten  am  Ende  des 
N  t'S  liegende  Svniavatn  mit  einer  amicxia  wurde  nicht  be- 
sucht, sondern  der  Weg  in  gerader  Richtung  nach  Bolsta- 
darhHÖ  weiter  verfolgt  Unterwegs  sprach  der  Führer  seiner 
Flasche  auf  eine  so  beängstigende  Weise  zu,  dass  wir  für 
seine  Zurechnungsfähigkeit  zu  fürcliten  begannen;  seine 
nordische  wärmebedürftige  Natur  jedoch  schien  noch  weit 
mehr  als  eine  grosse  Flasche  Branntwein  vertragen  zu  kön- 
nen, denn  nach  überstandener  Reise  wurde  eine  zweite  ent- 
korkt und  geleert. 

Bei  HamarsvaÖ  sollte  über  die  Blandd  gesetzt  werden. 
Brücke,  Fähre  oder  Nachen  wai'en  indess  nirgends  zu  er- 
spähen, daher  musste  durchgeritten  werden,  was  bei  der 
grossen  Oewalt  des  Stroms  nicht  ganz  ge&hrlos  ist  Lange 
wurde  erst  stromaufwärts  gewandert,  bevor  eine  passende 
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UebergangBstelle  gefimden  war.  Die  Bland»,  auf  dem 
Hofejökull  entspringend,  ist  ebner  der  grössten  Flusse  Nord- 
islands und  steht  an  Stromstärke  und  Breite  der  Elbe  nicht 
nach,  nur  die  Länge  (etwa  15  dänische  Meilen)  und  die 
Tiefe  sind  geringer.  Doch  aber  reichte  das  eiskalte  Wasser 
in  der  Mitte  des  Flusses  bis  nahe  an  den  Sattelkiiopf  und 
jeden  Augenblick  musste  man  fürchten,  die  Pferde  würden 
vom  Strome  mit  fortgerissen  werden. 

Nachdem  wir  glücldich  mit  allen  Packpferden  die  Blanda 
passirt  hatten,  führte  der  vielbetretene  Keitweg  an  dem 
rechten  Ufer  der  Svartä  (Schwacaer  Fluss)  durch  wilde  ber- 
gige Gegenden  nach  Bölstadarhlid,  das  in  einem  von  senk- 
rechten hohen  Basaltfelsen  eingeschlossenen  Thale  liegt. 
Höchst  erfreut  waren  wir,  als  man  die  Kirche  zum  Nacht- 
quartier uns  anwies. 
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X. 

Ym  BölstaAarliliA  mek  Aknreyri. 

MüdibflSTy  Fremrikot 

Die  erste  Nacht  in  einer  isländischen  Kirche  verüoss  im 
Y«|^j6iidi  zu  denen  unter  dem  Zelte  sehr  angenehm,  und 
ivir  erhoben  uns  nicht  vor  8  Uhr  yon  unsem  Schla&tellen 
lim  den  Altar;  nach  dem  Frülistück  kramten  die  Bauern 
ihre  sämmthchen  altisländischen  Schmuckgeräthschaften  vor 
uns  aus,  yon  denen  wir  einige  kauften;  manches  wnr  mit 
grosser  Kunstfertigkeit  gearbeitet;  besonders  erregten  unsere 
Bewunderung  süberbeschlagene  Bammtgürtel,  platte,  samm- 
tene  Halskragen  fUr  Bleute,  deren  Bänder  mit  dünnen  Sil-, 
berfäden  wie  mit  den  feinsten  Spitzen  verziert  sind,  eine 
Menge  kleiner  durchbrochener,  äusserst  zierlich  gearbeiteter 
Säberkapseln,  alles  Familienstücke  von  sehr  hohem  Alter. 
Anftllend  waren  in  dem  Vorhause  dieses  fem  von  der 
Küste  gelegenen  Gehöfts  mehrere  Dutzend  getrockneter  bee- 
Tögel  (Uria  iroüe^  U.  grfße  und  Jiea  tarda),  welche  an 
toi  Torf  wänden  mit  den  Schnäbeln  befestigt  waren  und 
als  Brennmaterial  benutzt  werden.  Unsere  Führer  waren 
mit  den  Fackp&rden  schon  angebrochen;  wir  folgten  erst 
Men  11  Uhr  nach,  leider  heute  wieder  einmal  yon  Begen 
begleitet.  Durch  einen  raschen  Galop  über  die  üppigen 
Wiesen  des  Thals  holten  wir  bei  einem  kleinen  Gehöft  un- 
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sere  Packpferde  ein.  Im  gauzen  Nordlande  sind  die  Wege 
yiel  besser  als  im  Süd-  und  Westlande^  die  Weiden  graa- 
reicher,  die  Gehöfte  weit  zahlreicher  und  besser  gebaut;  die 
Zimmer  sind  alle  im  Innern  mit  dünnen  Holzbretem  be- 
kleidet, wonach  man  anderswo  vergeblich  sucht 

Von  jenem  Gehöft  zog  sich  der  Weg  sehr  lang  einen  steilen 
Berg  liinan;  es  war  ein  unangenehmer  Tag,  je  mehr  wir  auf 
die.Höhe  kamen,  desto  dichter  wurden  die  Regenwolken,  desto 
mehr  verschwand  die  Aussicht  auf  .  besseres  Wetter.  Trotz- 
dem war  die  Gegend,  welche  vor  uns  la^,  sehr  malerisch; 
freilich  hätten  heller  Sooneiiächeija.  UtU^teinige  Tannen  iliren 
Reiz  um  em  Bedeutendes  erhöht.  Die  steil  abwärts  führen- 
den Pfade  waren  durch  den  ujiliiiltenden  Regen  fast  unweg- 
sam, und  sehr  schlüpfrig  geworden^  sodass  wir  oft  Gefahr 

liefen,  nii  den  ffiavdan  in  dici  ydudn  Abg^räd«  hixmbvt' 

stürzen;  tief  unten  in  einem  engen  Thale  lag  ein  lang*  ; 
gestreckUnr  einsOiUier  See,  in  den  sich  von  allen  Seiten« 
Sä^he  ergpasen^  welab«  ala  tosende  WamifäJJlia  an.  diea  alei- 
len  Felswänden  hinabhrausten  und  sich  sdwonend  durch  dk; 
zerrissenen  Schluchten  Bahn  brachen;  schwere  graue  Kehel- 
volken  wälslen  sieb  von  d^on  yecscblfiierten  £«;gjl(uf|^  ha 
die  üßSsnk  Tfaaler  hinab;  ein  Ueiner  Ffaiaa  mit^  snWoficn 
Windungen,  den  wir  sechsmal  kreuzen  mussten,  begleitete 
uns..  Ygn.  der  üöhe  einos.  Bergpi  ecUickten  ndr  ein  .aetv 
breites  aumpfigea  Thal  vor  unst  ^  weUbem  awei.  fitrowe 

flössen  ^  auf  der  andern  Seite  erhoben  sich  hohe  Gebirge  in 
schwarzblauen  Farben.   Um  4  Uhr  hielten  wir  in  Viöimyri 

am  Aandei  dar 

Berge;  der  Regen  hatte  glücklieberweise  angehört,  sodass 
wir  ni/shtg^thigt  waren,  die  übelrieoUQnde  rauchige  Aim^- 
sohäre  Mser  iiJäinfiififlhflni  Hüite  .eijuuaifaBia&.  siNideBn  un 
Frei^  durch  heiasen  Kaffee»  und  j^cMkrtmi  mit.  BuMer  una 

neue  Kräfte  sammeln  konnten.  Es  ist  un^ubhch,  welche 
Onantitälifln  Rutter       iftlÄmliafthar  Maififln  TertraasKi  ^eoai^» 
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fingerdick»  Kbunpen  ranor  Butter  und  wenn  nna  abends 

ein  viereckiges  Stück  von  der  Grösse  eines  Ziegelsteins  ia 
das  Z«lt  gebi»/cht  wurde,  so  geiriotheca  mi  ^olgeuddu  Mor- 
gen nnseso.  frenndtidien  Wirtb«.  8t9te  in  Bratainen«  ea 

nicht  ganz  autgezehrt  zu  finden.  * 

Nach  kurzer  l:Ui^t  br^^cm.  wir  auf,  \un  dafi  sumptige 
Ibilnadi  die  Flüsse  9u  ki6iusen„  welche  uns  noeh  xou  MUdi- 
bter,  unserm  heutigen  Reiseziel,  trennten;  ein  aufgeweckter 
jttugor  Buxsjßhid,  ddr  fast  alle  Theile  der  Insel  bereist  h;^tto 
ud  nannbe  geogrsphiivßhe  Kenntnisse  an  dea  Ts^  legte, 
w  unser  Führer;  seine  Ansehe,  uns  dniüch  einen  ans«^ 
gddobnt^Q,  &uuj^f  zu  fuhren,  löste  er  mit  vielem  Geschick; 
w  Bfflssteft  eft,  die  firatosteaSiMlen  «nasnahend,  jokZkkr 
nsk  hin^  und  heneiten»  Als  wir  an,  den  Flnsa  kamen^ 
stellte  es  sich  heraus,  dass  derselbe  zu  tief  und  reissend 
«ac,  ufls  iba  min  den,  P£arden  durchwaten  su.  kö«Aen;  wir 
Sailen  um  genöthigt,  in  einm  Kahne  übersnsetsen  nnd  die 
Pferde  schwimmend  dus  aiidcro  Ufer  erreichen  zu  lassen. 
Uaaace  Führer  begannen  sä4iuntU<2haß.(irepäck  und  die  Sättel 
nm  den  Paeden  etnunehinen,  wehrend  w  mit.  Anmietung 
diBr  Kräfte  unsere  Stimmten  erschallen  Hessen,  um  den 
Fährmann  auünerkaam  2u  machen.  Nach  langem  Warten 
löste  sieb  endbeh  Yom  gegenübecU^enden  Ufec  eia  m:- 
liNddicher,  &at  krejsnnider  Kahn,  eh  nod  eine  jun^Fran 
steuerte  mit  grosser  Gewandtheit  dieses  elende  Faiirzeug^ 

diuwh  diep  tmäi  dehinetromenden  WeUea  m  uns;  faeröber. 
Diftdk»  ein6'  i^ecmalige  Uebei&hrt  wnidadaa  Gepäek  an  das 

andere  Ufer  geschafft,  dann  begann  das  Uebersetzen  der 
^^^y  üidt  SügjiL  wxdeiv  ibwea  um  den  Kepf  gf^j^hlnngen 
ae»  daa  ganze  Rndel  ia  dea  Flnss,  getsiebea*t,  aa  der* 

ortgp  Ereignisse  längst  gewöhnt,  stürzten  sie  sich  bunt 
durcheinander  in  das  wilde  Gewässer  und  kämfAen  wacker 
QHpk  8tam  und  Wellen  an«  da  jedes  da»  spudive  Ufer 
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zuerst  arreiohen  wollta.  Bort  angelangt,  begannen  sie  so- 
gleich sich  in  dem  hohen  Grase  gütlich  zu  thun;  die  schwim- 
menden Pferde  in  dem  reissenden  Flusse  gewährten  einen 
sebr  schönen  nngewolmten  Anblick,  den  rnnki  leicht  ein 
anderes  Land  Europas  dem  Reisenden  bieten  mag,  denn  es 
giebt  keins,  welches  so  briickenarm  wäre  wie  Island.  End- 
lich setssten  wir  selbst  über  und  nachdem  die  Pferde  wieder 
gesattelt  nnd  bepackt  waren,  konnte  nach  einer  zweistfin* 
digen  Unterbrechung  die  Reise  fortgesetzt  werden;  doch 
hatten  wir  noch  20  durch  Schnee  nnd  Regen  genährte,  meist 
ziemlich  tiefe  Bergwasser  mit  starkem  OefiUe,  welche  nch  in 
den  HeraÖsvatn  ergiessen,  zu  kreuzen,  ehe  wir  nach  Miklibser 
(Uanptgehöft)  gelangten,  welches  auf  einer  Wiese  am  Flosse 
gelegen  ist;  Diese  erscheint  dnreh  blühenden  Hahnenfnss  nnd 
unzählige  Dotterblumen  stellenweifec  ganz  gelb  gefärbt,  ein 
ausgedehnter  grüner  Teppich  mit  Goldstickerei  durchwirkt. 
Es  gewährt  einen  angenehmen  Anblick,  noch  wohlthnender 
jedoch  ist  es,  sobald  der  Zug  der  Reisenden  sich  einem  Gehöft 
nähert,  einen  dichten  Rauch  aus  dem  Dache  emporwirbeln 
zu  seh^.  Anf  dem  Herde  in  der  Küche  wird  dann  adum 
der  Kaffee  für  die  Ankommenden  zubereitet  Anch  hier  be- 
kamen wir  sogleich  das  unvermeidliche  Getränk  und  als 
Nachtlager  ron  dem  Pastor  die  Pfurrkirdie  angewiesen,  in 
welcher  wir  unser  Abendessen  Annahmen,  dann  wurden  die 
Schlafstätten  zurecht  gemacht,  die  sich  heute  durch  besondere 
Behaglichkeit  auszeichnen  sollten;  in  der  Kirche  hatten 
i^unlich  die  Bauern  einen  grossen  YiMrrath  Yon  Sdiafwolle 
aufgehäuft,  und  auf  jeder  Seite  von  einer  Betbank  eingeschlos- 
sen, gab  diese  ein  sehr  weiches,  wenngleich  nicht  beson- 
ders duftendes  Lager  ab.  Obgleich  die  Isländer  meut  durch 
tiefe  Religiosität  sich  auszeichnen,  so  scheuen  sie  sich  doch 
nicht,  Möbel,  Kleider,  Fischgeräthe,  Wolle  u.dgl.  in  ihren 
Kirdien  au£eubewahren. 

Da  die  Führer  uns  angekündigt  hatten,  dass  wir  wegen 
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der  Emüdimg  der  Pfinde,  welohe  dureh  die  Begeneelnmer 

rad  schlechten  Wege  viel  litten,  nicht  finihzeitig  am  fol- 
(^enden  Tage  aufbrechen  könnten,  schlieten  wir  auf  unsenu 
köstUchen  Sehafwdlbett,  bis  die  Scmne  hoch  am  Hinun^ 
stand.  Der  Pastor  vertauschte  zwei  junge  noch  unbeschla- 
gene Pferde  g^en  zwei  wundgedrückte  von  uns  und  bewir- 
tlMte  lina  siim  Absduede  mit  einer  Hasche  vortrefflichen 
Ihdara. 

Die  Hitze  war  noch  ziemlich  gross,  als  wir  am  Spät- 
Badunittag  uns  in  Bewegung  setzten,  um  nnserm  Ziele  we-  . 
nigstens  einige  Standen  naher  zu  rfi^en.  Das  Thermo- 
meter, welches,  wie  es  im  ganzen  Nordlande  bei  jedem  0©- 
liöft  Sitte  ist,  in  einem  schmalen  hölzernen  Kästchen  über 
der  Hausthür  zu  Miklibssr  hing,  zeigte  SB**  C.  in  dar  Sonne.  ' 
I)as  Gehänge  des  Thals  ist  mit  sehr  zahlreichen  Meierhöfen 
bedeckt,  von  denen  Silfrastaöir  der  grösste  ist;  daselbst 
bsfindet  sich  auch  eine  aimesefa.  Zu  unamn  grBssten 
Bedauern  befemd  sich  Mr.  Hay  unwohl;  er  hatte  schon 
verflossene  !Nacht  über  Unpässlichkeit  geklagt;  hinter 
Säfrastadir  aber  steigerte  sich  diese  so,  dass  er  sich  ge- 
nothigt  sah,  vom  Pferde  zu  steigen  und  sich  todtmatt  auf 
einen  Lavablock  am  Wege  zu  setzen,  während  er  vom 
glühendsten  Fieber  geschüttelt,  an  allen  Gliedern  heftig  zit- 
tsrte.  Unsere  Besorgniss  erreichte  den  Höh^unkt  und  doch 
konnte  an  diesem  Platze  unsers  Bleibens  nicht  sein,  er 
musste  fort;  &c  raffte  alle  seine  Kräfte  zusammen  und  setzte 
«ioh,  auf  jeder  Seite  unterstützt,  wieder  auf  das  Pferd,  um 
das  nächste,  noch  eine  Stunde  entfernte  Gehöft  zu  erreichen. 
Bei  Bilfrastaöir  verliessen  wir  den  HeraÖsvatn  und  ritten  in 
einMn  rechten  Winkel  einen  Nebenflnss,  die  Nofto4,  auf* 
iriirts,  welcher  in  einem  engen  steilen  Thale  dahinranscht. 

Trüben  Gedanken  hingegeben,  ritten  wir  alle  lautlos  und 
atül  einher,  sodass  wir  kaum  gewahrten,  wie  der  Schnee 
hohen  Berggipfel  durch  die  untovgehende  Sonne  im 


Digitized  by  Google 


156 

BchöDStMi  Alpeai^ühm  leuehtete.  Dr.  ^altalm  iaE^l^anli: 
hatte  uns  beim  Scheiden  nacMriddidi  gewarntr,  nk^t  m 

viel  in  den  islündischen  Häuseru  zu  veikehzen,  da  eia 
äufisecirt  bösavti^  Typlias  in  dnigen  Gegenden  cfes  Lsn- 
des  graasire:  mnn  Mr.  Hay  ron  difiaer  edmckliolian 
Seuche  angesteckt  wäreV  Fern  von  jeder  ärztliclien  Hülfe 
hätte  mn  Leben  in  der  gröwten  Gefalucr  gesdiwebt  wui 
unsere  weitere  Expedition  wäre  ohne  Zweifel  ToUeündig 
zunichte  geworden,  da  wir  uns  verpflichtet  fühlten,  getreu- 
lich bei  ihm  auszuharren.  Der  Gedanke  war  niederschhi- 
gend.  Am  Abend  langten  wir  in  den  elenden  €reliöfb  f^rem- 
nkot  an,  am  Fusse  eines  bteileu  Bergs  gelej^en.  Wir  brach- 
ten den  zitternden  Fieberkranken,  dessen  Kopf  heftig  glühte 
mobd  dessen  Fuls  kerbar  klopfte,  in  einem  Bett  dss  islän- 
diseben  Hauses  unter  nnd  scfalngen  dann  selbst  nneer  2aft 
aaf  einer  Wiese  neben  dem  Gehöft  auf. 

Die  Kecht  im  Zelte  war  ansserordentlich  wmdig,  die 
Zeltstange  bog  sich  von  einer  Seite  zur  andern,  die  Liom* 
wand  riatterte  und  knallte,  das  ganze  Gebäude  schwankte 
hin  und  her;  wir  konnten,  also  beute  nnaere  Heine  nadi 
Aknreyri  nieht  fortsetsen  nnd.  brachten  ansser  einem:  kknien 
Spaziergange  in  die  umliegenden  kahlen  öden  Berge,  um 
deren  zerriase^,  thails  mit  Schnee  bedeckte  Gipfel  der  hefi- 
tigste  Stnnn  jagte,  den  ganzen:  Tag  im  Zdto  sa,  indon 
wir  die  erlegten  Vögel  abbalgten  und  skeletirten  und  un- 
sere Mineralien  ordneten.  Abwechselnd  besuchten  wir  den 
Kranken  in  der  Hütte,  deren  GemieheK  im  Cvegensatee  zu 
denen  anderer  I^inser  im  Nordlande  ausserordentlicb  dörfüg 
waren.  Namentlich  war  der  bereits  mehrfiach  erwähnte  Ge- 
rmäx  in  d«r  niedrigen  Ötube  §peradean  nBarträgUdb;  liaok- 
mittags  riobteten  wir  unser  Zrtfc  so  becfneoK  wie  ang- 
lich ein  und  beschäftigten  uns,  während  draussen  das  Un- 
weiteE  tobte  und  sjbünnte,  mit  der  Duscbsiobt.alter  isländi- 
sober  Gedicbteanniungen,  welob»  in  Hdlar  gedmekt:  wnm 
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und  deren  der  schlichte  Bauer  selbst  in  dieser  abgelegenen 
idnöde  ^emüch  viele  besasB.  Als  er  us  zum  Kaffee  ein 
idändisches,  aelir  wohlsohmeckeiidee  Geridit  in  der  Art  deut- 
scher Hefenkuchen  in  das  Zelt  brachte,  steigerte  sich  unsere 
Behaglichkeit  lua  ein  Jiedeu^iendes.  Sie  wurde  nur  durch 
die  Besorgniss  gaetört,  dasa  im  nächsten  Momente  das 
Zelt  über  unsern  Häuptern  einstürzen  könnte. 

So  imposant  der  Anblick  der  Felsen  ist,  so  unheilvoll 
mden  de  nutanter.  Gerade  luer  und  in  andern  Thälem 
des  nördlidien  üsland  ereignen  sich  jene  scbreoklichen  Berg- 
fltiine,  welche  die  Isländer  skrida  nennen.  Die  Erschei- 
mmg  beginnt  damit,  dass  sich  oben  durch  Begen,  Eis 
oder  Verwitterung  ein  Fdssttick  des  zerklüfbeten  Basalts 
abzulösen  beginnt  und  die  Spalte  immer  weiter  klafft,  bis  die 
Quilich  lose  gewordene  Masse  sich  herabwälzt,  in  ihrem 
Falk  noch  zahhraiehe  andere  BHwke  mit  sich  fortrasst  und 
mit  einem  furchtbaren  Getöse  in  das  Thal  stürzt,  indem 
sie  alles,  was  ihr  in  den  Weg  kommt,  in  Trümmer  zer- 
schmettert, glekshsam  eine  St^nhmne.  Es  ist  keine  un^ 
gewöhnliche  Sache,  dass  ganze  Hütten  auf  diese  Weise 
vergraben  werden.  Zu  vermeiden  sind  diese  Unfälle  kaum, 
diam  die  Wohnungen  werden,  um  sie  Tor  Ueberschwem« 
nmngen  zu  schtHsen,  in  den  engen  Thftlem  gewöhnlich 
dicht  am  Fusse  der  Berge  errichtet  und  schweben  so  in 
fortwährender  Ge&hr.  Wenn  man  die  unheildrohende  Stel- 
lung der  weit  überhängenden  Felsen  betrachtet,  so  sollte 
man  nicht  glauben,  dass  einer  den  Muth  hätte,  an  einem 
Ort,  der  solchen  Unfällen  ausgesetzt  ist,  sänen  W^ohnsitz 
ftufisuschlagen,  aber  sNothwendigkeit  flosst  Unerschrocken- 
heit  ein  uüd  Gewohnheit  verwischt  die  Eindrücka  der 
Furcht». 

Obgleich  Mr.  Hay  noch  nicht  ganz  wiederhergestellt  war, 

so  hatte  doch  in  seinem  Befinden  eine  so  bedeutende  Besse- 
rung stattgefunden,  dass  wir  am  folgenden  Tage  unsere 
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Reise  weiter  fortsetzen  konnten.  Unendliche  Freude  ge- 
währte es  uns,  ihn  wieder  sein  Pferd  besteigen  zu  sehen. 
Seine  eiserne  Oesondheit  besiegte  das  Uebel:  einen  äusseret 
heftigen  Fieberanfall  typhöser  Natur.  Wir  nahmen  für  den 
Anfang  des  Wegs  emen  besondern  Führer  mit,  um  uns  eine 
Fort  durch  einen  reiss^den  Nebenfloss  der  NorÖur4  se 
zeigen.  Um  8  Uhr  braehen  wir  nach  SteinstaOur  auf,  wo- 
hin wir  von  Dr.  Hjaltalm  durch  einen  Brief  an  den  Althing- 
mann (alpingismadur)  Stephan  Jönsson  empfohlen  waren. 
Der  Weg  führte  zuerst  an  der  Koidura  aufwärts  bis  nahe 
an  ihre  Quelle,  dann  über  ein  hoch^elegtiHes  Bergplateau, 
Öxnadalsheiöi,  die  Wasserscheide  der  Noröura  und  Öxnadalsa, 
in  deren  Thale  wir  im  Laufe  des  Nachmittags  abwärts  rit- 
ten, eine  an  Abwechselung  und  landschaftlicher  Schönheit 
reiche  Tour.  An  .den  Thalgehängen  sah  man,  soweit  das 
Auge  reichte,  die  Basaltlager  horizontal  fortlaufen,  bisweilen 
durch  eine  tieieingeschnittene  Spalte  unterbrochen,  in  deren 
Grunde  ein  wildes  Bergwasser  dem  Hauptthale  zueilte;  oft 
erschienen  in  der  Ferne  Yiele  weisse  senkrechte  Striche  auf 
den  kahlen  dunkelschwarzen  Felsenwänden,  welche  sich  in 
der  Nähe  als  schäumende  Wasserfälle  erwiesen ;  sie  sind 
übei'haupt  im  Nordlande  sehr  zahlreich  und  mitunter  von 
wunderbarer  Schönheit  UeberaU  weidete  Vieh  in  grosser 
Menge  auf  den  Wiesen  am  Ufer  de6  Flusses;  aber  erst  nach 
vier  Stunden  bekamen  wir  eine  menschliche  Wohnung  zu 
sehen.  Nur  wenige  Vögel  erblickten  wir,  Schneeammem 
und  Raben,  welch  letztere  oflb  in  Gruppen  von  sechs  bis 
zehn  beisammen  sassen.  Auf  dem  Festlande  von  Europa 
ist  dieser  Vogel  keineswegs  häufig  und  dabei  einsiedlerisclier 
Natiyr,  in  Island  aber  muss  man  ihn  zu  den  gemeinsten  Land- 
vögeln zählen ,  indem  auf  der  Reise  kaum  ein  Tag  vergangen 
ist,  an  dem  wir  nicht  mehrere  gesehen  liätten,  ja  bisweilen 
bemerkten  wir  ganze  Scharon  davon,  auf  den  fetten  Wiesen 
nach  Würmern  (lAmbricus  terrestris,  isländisch  anoimadkur) 
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suchend.  Der  Rabe  hält  sich  überall  auf,  scheint  jedoch 
lieber  in  der  >iähe  menschlicher  Wohnungen,  als  in  ganz 
unbewolmten  Wildnissen  seiner  nichts  yeredunälienden  Fress- 
begierde Genüge  zu  thun.  Er  ist  in  der  That  ein  Alles- 
fresser. Was  nur  irgendwie  in  seinen  Schnabel  geht,  wird 
anch  in  den  alles  verdauenden  Magen  gewürgt:  fieeren 
(namentlich  Empetrum  nigmm,  isländisch  hrdkaber,  Krä- 
henbeere j,  Insekten,  Würmer,  irische,  Vogeleier,  junge  Vögel, 
Aas,  sogar  Mist;  er  hat  vieles  von  der  Kaubvogehiatar  und 
soll  auf  Schneehühner,  Regenpfeifer  nnd  andere  kleinere  Vögel 
ganz  .wie  der  Falke  stossen.  Den  Isländern  ist  er  sein-  ver- 
ludst, weil  er,  wie  sie  sagen,  auch  junge  Länuner  angreift; 
ja  man  erzählte  uns,  er  lauere  den  Moment  des  Gebärens 
bei  den  Schafen  ab  und  falle  gleich  über  das  junge  Thier 
her ,  um  es  fortzuschleppen  oder  in  Gemeinschaft  mit  seines- 
gleichen an  Ort  und  Stelle  zu  verzehren.  Oft  sahen  wir 
in  Wiesen  Stangen  aufgeptiauzt,  an  denen  einige  todte  Ra- 
ben hingen,  um  als  abschreckendes  Memento  mori  die  leben- 
den fem  zu  halten.  Die  Freude  eines  Bauern,  als  es  einem 
ron  uns  glückte  an  der  t^orsd  aus  dem  Hinterhalt  zwei 
grosse  Kaben  auf  einen  Schuss  zu  tüdteu,  war  unmässig; 
et  widlte  uns  gleich,  isländischer  Sitte  gemäss,  umarmen 
und  küssen.  Es  ist  eben  nicht  ganz  leicht,  seihst  da,  wo 
er  häutig  ist,  einen  Raben  zu  schiessen,  denn  seine  Augen 
stehen  denen  des  Adlers  und  Falken  an  Schärfe  nicht 
nach,  und  er  ist  vielleicht  der  mistrauischste,  vorsichtigste 
Vogel,  den  es  gibt.  Um  so  auffallender  ist  seine  grosse 
l)rei8tigkeit  und  Kühnheit,  wenn  er  sich  ganz  in  die  Nähe 
bewohnter  Häuser  wagt,  um  von  dem  AbfiEdl  der  Küche, 
der  freilich  in  Island  nicht  besonders  gross  ist,  möglichst 
viel  zu  erhaschen;  aber  Hunger  zwingt  ihn,  namentlich  zur 
Winterzeit,  dazu,  oft  mit  Hintansetzung  aller  Vorsichtsmass- 
legeln  sein  Leben  um  eines  Fisches,  eines  Aases  willen  aufs 
Spiel  zu  setzen,  wobei  er  nicht  selten  seine  Vei*wegenheit 
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mit  dem  Tode  büsst.  Er  -mrd  zwar  eiftig  verfolgt  und  be- 
sonders von  dm  BrütepU^en,  der  Enteoi  und  Eiderg&ase 
lern  gehalten;  aber  isdne  Zahl  nimmt  Tfhst  va  als  ab.  Von 
allen  Vögeln  Islands  brütet  der  Rahe  am  ü-ühesten.  Er 
legt  seine  fünf  bis  sechs  grünen  braungefleckten  Eier  schon 
im  Iförz  m  unzugängliche  Fekwnspalten.  £nde  Juni  mkioi 
mt  viele  vollständig  ausgewachsene  Junge,  welche  den  Alt^ 
an  Schlauheit  und  Vorsicht  wenig  nachgaben.  Dass  der 
Eabe  in  Island  grösser  sei  uls  in.  andern  Ländern  haben 
wir  nicht  gdnnden,  dagegen  sahen  wit  zweimai  eine  weiss- 
gefleckte  Abart  (siehe  Anhang). 

Im  Oxoadalur  hielten  wir  bei  einem  kleinen,  arm- 
seligen  Bauernhause  Fagranes  eine  kurze  Hiurt;;  geg^- 
über  lag  ein  hoher  malerischer  Berg,  oben  wie  ein  Kamm 
mit  einer  Keihe  steiler  spitzer  Felsenzacken  besetzt,  un- 
ter denen  eine  wie  eine  riesige  Nadel  gestaltet,  alle  an- 
dern weit  überragend,  ihren  Gipfel  in  die  Wolken  empor- 
streckte. Wir  kreuzten  nunmehr  einen  10  Fuss  tiefen  Ne- 
benfluss  der  Öxnadalsd,  über  welchen  eiue  schwanke  Hok- 
brncke  führte,  die  so  schmal  und  bauföllig  war,  dass  den 
Pferden  das  Gepäck  abgenommen  und  sie  bei  der  Hand 
hinübergeführt  werden  mussten.  Abends  erreichten  wir  das 
stattliche  ausgedehnte  Gehöft  Steinstadir,  auf  der  rechten 
Seite  der  Öxnadalsd,  von  weiten  und  wohlbewirthschafteten 
Wiesen  gründen  umgeben.  Auf  dem  andern  Ufer  lag  die 
Hauptkirche  Bakki.  Darüber  erhoben  sich  groteske  Fels- 
gestalten, welche,  so  oft  wir  unsere  Stellung  wechselten, 
ihr  Aussehen  Teränderten ;  sie  erinnerten  an  mächtige  Kup- 
peln von  Domen,  an  zerfallene  Thürme  und  Zinnen  von 
Burgruinmi.  Der  aiipfngismctöur,  ein  sehr  begüterter,  ziem- 
lich gebildeter  Mann  nahm  uns  überaus  gastfreundlich  auf; 
die  in  seinem  wohnlichen  zweistöckigen  Hause  herrschcude 
Reinlichkeit  überraschte  uns  angoaehm.  Mr.  Hay  erhielt  ein 
eigenes  Zimmer  mit  einem  bequemen  Bett,  wir  andern 
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bezogen  eine  Kammer  und  freuten  uns  sehr,  die  Naoht 
wied^.  unter  Dach  and  Fach  znbnagen  au  können. 

Endlich  brach  der  Tag  an,  an  welchem  wir  Akureyri 
erreichen  sollten:  Sonntag,  der  8.  Juli.  Unser  Wirth  ritt 
heute  zur  Kirehe  nach  Bogisa  und  wir  legten  dieeen  Weg 
in  seiner  Gesellschaft  mrlick.  Die  Öxnadalsd  weker  ab- 
wärts verfolgend,  kamen  wir  an  nielireren  Meierhöfen  vor- 
über nach  Bft^gisa,  wekhäs  ungefähr  dem  VeretnignngB- 
punkte  des  Hörgirdalurs  und  des  Öxnadalurs  gegenüberiiegt 
Der  Pfarrhof  ist  in  ganz  Island  berühmt  als  der  Wohnort 
des  Dichters  Jon  Porläksson,  welcher  gänzlich  abgeschlossen 
von  der  Welt  in  seiner  dnsamen  ärmlichen  Eidhütte  in  den 
langen  isländischen  Wintemächten ,  dem  Drange  nach  gei- 
stiger Beschäftigung  folgend,  um  das  Jahr  ldl4  den  aMes- 
nas»  von  Klopstock,  «Das  veriorene  Paradies»  ronMüton, 
den  «Versuch  über  den  Menschern»  Ton  Pope  und  yiele  an- 
dere deutsche  und  englische  Gedichte  in  seine  Mutter- 
sprache mit  solchem  Geschmack  und  «so  grosser  Elegana 
übertrug,  dass,  .obschon  nur  die  Anfange  dieser  Werke  ver- 
öffentlicht wurden,  dieses  ihm  die  einstimmige  Bewunderung 
aller  seiner  Zeitgenossen  verschaffte.  Die  Anfänge  der  Ge- 
sänge, zu  deren  Uebersetaung  er  sidi  des  erhaltenen  und 
kunstlichen  Versmasses  der  «Fö^iwppd»  und  der  (nStßmundar 
Eddür^  bediente,  wurden  inTheii  13,  14  und  15  der  Schrif- 
ten der  Isländkchen .  literarischen  Gesellschaft  abgedruckt^ 
da  der  Verfasser  ron  dem  geringen  Ertrage  seiner  Pfarr- 
stelle, der  sich  auf  15  Thaler  jährlich  belief,  und  seinen 
Feldarb^ten  sich  kümmerlich  ernährend,  zu  arm  war,  die 
Veröffentlichung  selbst  zu  besorgen.  Das  Zimmer,  in  dem 
der  siebzigjährige  Dichter  seine  Werke  schuf,  ist  8  Fuss 
lang  und  6  Fuss  breit;  die  Thür  kaum  4  Fuss  hoch,  das 
Fenster  misst  nicht  mehr  als  2  Quadratfuss.  So  dürftig, 
fio  klein  ist  die  Wohnung  dieses  gi-ossen  Mannes.  Steten 
Entbehrungen  und  zahlreichen  Gefahren  ausgesetzt,  ein 
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Leben  führend ,  um  welches  sie  mit  den  Elementen  kämpfen 
müssen,  unter  deren  Druck  sie  beiimhe  erliegen,  ^uchea 
die  iBländer  tdch  durch  geistige  Anstreiigiuig  das  ssu  ersetzen, 
was  die  Natur  ihnen  auf  ewig  versagt  hat,  und  nicht  die 
Hoffnung  auf  literarischen  Ruhm,  sondern  nur  reine  Liehe 
zur  Poesie  und  zu  ihrer  vaterländischen  Geschichte  konnte 
sie  bewegen,  jene  in  €Manken  nnd  Form  vollendeten  Werke 
zu  schaffen ,  von  denen  vielleicht  die  Mehrzahl  bestimmt  ist, 
für  immer  in  dem  verborgenen  Dunkel  eines  einsamen  Ffarr- 
hols  zu  vermodern,  welcher  sie  hOT<»rbrachte. 

Baegisa  verlassend,  zeigten  uns  unsere  Führer  am  Ende 
des  Thals  den  Seespiegel  des  Eyjafjöröur  (dänisch  0fjord)^ 
welcher  sehr  tief,  in  seiner  ganzen  Erstreckung  über  neun 
Meflen,  in  das  Land  einschneidet  Knrz  vor  der  Einmündnng 
des  Flusses  in  den  Meerbusen  liegt  auf  seinem  linken  Ufer 
die  ehemalige  Abtei  Mödruvellir  oder  Fridriksgrafd,  jetzt  eine 
Haaptkirche,  neben  welcher  sich  das  grosse  in  dänischer 
Bauart  aufgeführte.  Haus  des  Herrn  P.  J.  Havsteen,  des 
Amtmanns  vom  Nord-  und  Ostamte  (anUmadur  yfir  Nordur 
dt  JmiwramtiHu)  erhebt.  Obschon  wir  sehr  wünschten  die 
Bekanntschaft  dieses  Herrn  zn  machen,  an  welchen  uns  Od- 
dur  Gi'slason  in  Reykjavik  empfohlen  hatte,  so  war  doch  der 
Fluss  zu  tief  und  breit,  als  dass  wir  das  andere  Ufer  hätten 
erreichen  können,  und  überdies  die  Tageszeit  schon  so  vor- 
gerückt, dass  wir  eilten ,  nach  Akureyri  zu  gelangen. 

Folgendes  ist  der  Brief,  welchen  Oddur  Gislason  uns 
mitgab: 

B^lgarik,  2a  joni  1860. 

Haerstvirti  herra  Amtmaöur! 
Eptir  |)eirri  vinattu  og  velvilja,  er  per  hafiö  synt  mer, 
jiegar  fondum  okkar  hefiir  beriO  saman,  kyfi  eg  mer  n4  i 
trausti  til  j^ess,  a5  introduzera  hj4  ybur  3  ^ftkh  ^ardamenn: 
Dr.  Zoologie  Benguerel  (lagur  ma(lur  meö  svarta  barta), 
zoobg  W.  Preyer  (^öshardur)  og  geoiog  F.  Zirkel  t^essa 
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mun  TÜ  eg  bidja  yöar  fyrir  ad  hiö  merkil^  astu, 

WBk  ev  fiar  f  kring,  einkum  er  Zirkel  annt  um  aÖ  sjä  Steina 

og  mineralia.  Nu  orcMengi  eg  ekki  |)etta  meira,  en  biÖ 
ydor  fyhrgefu  mer  dyr&ku  mina.  VeriÖ  siÖau  k^ert  kvaddir 
af  yöar  JieniiBtiiskylldiigs: 

Oddr  V.  Gislason. 

Ins  Deutsche  übersetzt  : 

Keykjavik,  20.  Juni  IMa 

Uöohstzuverehrender  Herr  Amtmann  i 

Gemäss  der  Freundschaft  und  dem  Wohlwollen,  die  Ihr 
immer  habt  gezeigt  mir,  da  unsere  Verhältnisse  vereint  ge- 
blieben sind,  so  erlaube  ich  mir  im  Vertrauen  darauf  bei 
Euch  einzufahren  drei  deutsche  Wandersmänner:  Dr.  der  Zoo- 
logie Benguerel  (grosser  Mann  mit  schwarzem  Barte),  Zoolog 
W.  Preyer  (weisshaarig)  und  Geolog  F.  ZirkeL  Diese  Männer 
vül  ich  Euch  bitten,  dass  sie  sehen  das  Merkwürdigste, 
welches  ist  dort  im  Kreise,  besonders  ist  Zirkel  erpicht 
darauf  Steine  und  Mineralien  zu  sehen.  Nun  yerlängere 
ich  nicht  dieses  mehr,  aber  bitte  Euch  mir  meine  Keckheit 
zu  verzeihen.  Seid  schliesslich  frcuudiachaftlich  gegrüsst  von 
Euerm  verbundenen 

Otto  V.  Gislason 
(GisFs  Sohn). 

Bald  erreichten  wir  den  Eyjafjöröur  (Inselbucht),  an  des- 
sen Ende  Akureyri  liegt;  die  Aussicht  auf  den  schmalen, 
tiafeinschneidenden  Fjord  war  reizend.  Wir  ritten  am  Strande 
entlang,  kreuzten  einen  angeschwollenen  und  reissenden 
Fluss,  die  Hörga,  gerade  an  der  Stelle,  wo  er  sich  in  den 
Fjord  eri^iesst  und  gelangten  nach  einem  neunstündigen 
Bitte  um  5  Uhr  nach  Akureyri. 
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.  Akoreyri  am  Eismeer  and  Aufenthalt  daselbst 


Akuie}Ti  (EyjafjardUr  Kaupstadiry  dänisch  ßfjords 
Handelsted) ^  die  zweitgrösste  Stadt  in  Island,  liegt  (unter 
65°  40'  28"  nördl.  Br.  und  30°  43'  19"  westi.  L.  von  Ko- 
penhagen)  am  Eyjafjöröur,  etwas  nördlich  von  der  Stelle, 
WQ  die  EjgaQaröard  in  ihn  einmündet^  am  Abbange  eines 
Hügels,  dicht  hinter  welchem  sich  die  den  schmalen  Fjord  in 
seiner  ganzen  Erstreckung  einfassenden,  ziemlich  steil  abfal- 
lenden Berghäupter  erheben,  deren  Zinnen  selbst  im  Sommer 
mit  Schnee  bedeckt  sind.  Etwas  nordwestlich  Ton  der  Stadt 
liegt  die  fast  3000  Fuss  hohe  Spitze  des  Storihnukur  (grosse 
Bergspitze),  südwestlich  Hrafnagil  (Rabenschlucht)  gegen- 
über die  Bergkette  Sülur;  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
des  i^ords  senkt  sich  der  Gebirgszug  VaÖlaheidi  n^t  fast 
senkreclit  scheinendem  Absturz  in  das  Meer;  hinter  ihm 
gewahrt  man,  zwar  nicht  von  Akureyri  aus,  welches  von 
Bergen  eingeschlossen  zu  tief  liegt,  aber  von  andern  Stellen 
des  Fjords  aus  bei  hellem  Wetter  den  2482  Fuss  hohen 
Hafafell  und  den  2806  Fuss  hohen  Forn&staöafjall.  Gegen 
Norden  in  der  Verlängerung  des  fjords,  12  Meilen  in  das 
Meer  Mnaas,  liegt  die  kieine  Insel  Orfmsey.  ^) 

*)  Die  Insel,  welche  eine  eigene  Kirche  ( Midgardar)  und  einen 
eigenen  Phester  besitet,  ist  die  kleinste  unter  den  isländischen  Pürnren. 
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Im  Jahre  1815,  als  Heoderson  den  Ort  besulshte,  be- 
stand er  nur  aus  drei  Kaiifinannsliiiuseni,  mehreren  Waa- 
renlagem  und  18 — 20  Fischerhütten.  Seittlem  hat  Akureyri 
bedeutend  an  Amdehnupg  gewonnen,  sodass  es  jetzt  nach 
Reykjavik  die  grösste  Häusermenge  besitzt  und  die  Zahl 
der  Einwohner  sich  auf  800  beläuft;  dennoch  hat  der  Oi*t 
noch  bis  zur  Stande  keuie  Kirebe  und  die  Bewohner  sind 
genöthigt  nach  Hrafaagil  oder  LögmannsbUÖ  znm  Gottes- 
dienst  zu  reiten. 

In  Akureyri  (Getreidehafen)  herrscht  ein  ziemlich  reger 
Verkehr,  es  ist  neben  Husavik  der  wichtigste  Handelsplatz 
am  Eismeer  für  die  Ausfuhr  isländischer  Producte  (rohe 
und  verarbeitete  Wolle,  Fische,  Fuchspelze,  Eiderdunen, 
Talg,  Thran)  und  ein  bedeutender  Marktort  für  importirte 


Die  Emwohner  leben  von  Seevögeln,  welche  sie  in  Menge  fangen. 
Der  Fylungur  oder  der  grosse  Eissturm vo<(el  hat  so  viel  überflüssiges 
Gel,  dass  er  es  von  sich  spritzt,  wenn  er  böse  ist  oder  sich  heftig 
bewegt.  Er  wird  eingesalzen  und  sein  Fett  im  Winter  anstatt  Butter 
zu  den  trockenen  i'iächen  gegessen.  Die  Bauchfedern  werden  ihrer 
Fettigkeit  wegen  gebraucht,  um  das  Feuer  auf  dvm  Herde  in  Brand  zu 
setzen.  Da  man  auf  Grimsey  nur  wenige  Külie  und  ^Schafe  hat,  so 
können  die  Einwohner  nur  eine  geringe  Menpre  Molken  y.xmi  Winter- 
getränk aufbewahi'en.  Statt  dessen  sainmeln  sie  das  LoÖelki-aut  von 
den  Strandklippen  und  mischen  dessen  baft  unter  ihr  Trinkwasser, 
welches,  einigen  im  Sandgrunde  gegrabenen  Brunnen  entquellend, 
meistens  unrein  und  stinkend  ist.  Eben  diesem  oft  franx  verdorbenen 
Wasser  sehreibt  man  die  daselbst  herrschende  Krankheit  zu,  die  ins- 
besondere die  Keuankommenden  ergreift,  eine  Art  Skorbut,  wobei 
auch  der  Leib  aufschwillt  und  sich  Beulen  ze^en.  Da8  einzige  Gegen- 
nnttel  ist,  wieder  auf  das  feste  Land  zu  ziehen,  wo  der  Kranke 
vielleicht  genest;  auf  der  Intel  ereilt  ihn  sonst  der  Tod  sehr 
bald.  Treibbolz  konunt  in  grossen  Massen,  auf  dem  langen  Wege 
dordi  den  Ocean  gebleicht  und  entrindet,  an  die  Küsten  dieses  ein- 
nmen  £ilande8,  und  auf  dem  Lavaherde  des  arktischen  Fischers 
brennen  die  Mahagonist&nune  von  Honduras,  die  Palmen  Haitis  und 
die  kostbare»  Holzarten  ans  den  tropisdien  ürwäldera  um  den  Ama> 
MBurtrm  wad  den  Orinooo. 
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*   dänische  Waaren,  wo  der  Isländer  alle  diejenigen  Oegen- 

stände  kauft  oder  eintauscht,  deren  er  für  das  tägliche 
Leben  bedaxf.  Jeder  isländische  B^uer,  er  mag  noch  so 
tief  im  Innern  wohnen,  besucht  wenigstens  einmal  im  Jahre 
den  Hafenort,  und  diese  oft  langwierige  und  beschwerliche 

Heise  bildet  einen  Hauptabschnitt  in  dem  ewigen  Einerlei 
seines  einsamen  abgeschlossenen  Lebens. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  für  Akureyri  beträgt  nur 
+  0,5b'^  C,  während  sie  für  Reykjavik  4,5°  C.  ist;  dieser 
Unterschied  von  vier  Temperaturgraden  auf  nur  2Va  Breite- 
grade ist  merkwürdig  genug  und  nur  aus  dem  Umstände  su 
erklären,  dass  im  Süden  von  Island  der  Golfstrom  eine  be- 
deutende Erhöhung  de   Temperatur  bewirkt.    In  Akureyri 
ist  die  mittlere  Temperatur  im  Sommer  +  7,6^  C,  im  Win- 
ter —  6,25^  C.  Im  Sommer  ist  das  durchschnittliche  Maxi- 
mum des  Thermometerstandes  +  24°  C,  im  Winter  das  durch- 
schnittliche Minimum  —  3*4*^  C.  Die  grössere  oder  geringere 
Kälte  des  Winters  ist  stets  Ton  der  Menge  des  grönländische 
Treibeises  abhängig,  welches  in  einigen  Jahren  bis  zum  Juli 
den  Fjord  bedeckt  hat.  Im  Winter  werden  die  kurzen  nebe- 
ligen Tage  oft  schon  nach  drei  Stunden  durch  die  Nacht 
verdrängt.    In  den  langen  Winternächten  suchen  die  Ein- 
wohner dieser  nördlichen  Regionen,  so  gut  es  angeht,  sich 
die  Langeweile  fem  zu  halten;  die  wenigen  Kaufleute 
und  Beamten  kommen  abends  abwechselnd  bei  dem  einen 
oder  andern  zusammen ,  wo  sie  dann  im  wohldurchwärmten 
Zimmer  L'Hombre  oder  Whist  spielen;  draussen  herrsdit 
eine  schneidende  Kälte  und  am  Himmel  steht  das  Noid- 
licht,  dessen  röthliche  Strahlen  magisch  die  Atmosphäre 
durchzittern.   So  sitzen  sie  oft  bis  zum  andern  Tage,  um, 
da  im  Winter  alle  Geschäfte  stocken,  bis  sjult  in  den  Vor- 
mittag zu  schlafen.    Sie  haben  auch  einen  Lesevereiu  ge- 
.   bildet  und  es  cursiren  dänische  und  auch  einige  deutsche 
Bücher.  Mit  grosser  Sehnsucht  erwarten  sie  den  Frühlingi 
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dar  ämen  fteiUoh  keine  Blumen,  sondern  nur  das  erste  ans 

Wnemark  ankommende  Schiff  bi  iügt,  welches  sie  mit  Neuig- 
keiten  und  den  feinern  Lebensmitteln  und  Luxusgegenstän- 
d6n  TBfsielit. 

Allmonatlich  geht  von  Reykjavik  eine  Post  nach  Akur- 
eyri  ab,  welche  im  Sommer  fünf  Tage  unterwegs  ist.  Der 
Weg,  den  der  reitende  Bote  macht,  geht  über  t^fngreUir 
ofid  KalmanstAnga  dnrdi  die  Wüste  AmanratnsheiM  (zwi- 
schen den  nördlichen  Fiskivötn  durch  über  den  Storisan- 
dni)  nach  dem  PriesterhofB  GoÖdalir,  dann  über  die  Öxna- 
dakheiiM  Zur  Winterzeit  ist  diese  Reise  mit  nicht  geringe 
Gefkhr  verbunden,  und  es  ist  schon  öfters  vorgekommen, 
dass  der  Postbeamte  dem  stürmischen  und  rauhen  Klima 

m 

tm  Opfer  ge£Edlen  ist  Wenn  die  Schnee-  und  Eismassen 

dku  hoch  liegen,  kann  er  sich  oft  gar  nicht  der  Pferde, 
seiner  einzigen  und  treuesten  Gefährten,  bedienen,  sondern 
ist  genotbigt,  diese  starre  winterliche  Wüste  zu  Fuss  zu 
dnrchwandern.  Die  grösste  G^br  em^bst  ihm,  wenn  die 
alles  ebnende  Schneedecke  seinem  Auge  die  Felsvorsprünge 
und  die  au%ehäuften  Steinpyramiden  (varöar)  entzieht, 
welche  ihm  die  Riditung  des  Wegs  andeuten.  Auch  die 
Flüsse,  die  er  durchwaten  nmss,  wenn  die  sie  überziehende 
Eisdecke  nicht  stark  genug  ist,  ihn  zu  tragen,  bereiten 
äm  oft  unübersteigliche  Schwierigkeiten.  Wenn,  wie  dies 
lÄnfig  geschieht,  die  Nacht  ihn  an  einem  unbewohnten 
Orte  überfällt,  so  muss  er  sich  von  Steinblöcken  oder 
Schnee  ein  Obdach  errichten  oder  in  einer  unterirdischen 
Hohle  seine  Zufluchtstätte  suchen,  in  welcher  er  ausruht, 
bis  das  trübe  Licht  des  kurzen  Tags  oder  der  helle  Nord- 
lichtschein die  Weiterreise  ermöglicht. 

Ton  Akureyri  gibt  es  auch  einen  andern  Weg  nach  dem 
Sodlande,  den  Vatnahjallavegur  oder  Hvi'tarvatnsvegur,  der 
das  Thal  der  Ejgafjaröara  autwärts  über  Uolar  geht,  durch 
&  Wüste  an  den  Quellen  der  Bland&  Yorbei,  S04hnn 
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längs  des  ^ngjökull  an  dem  Uvitarvatn,  aus  dem  die 
Hvita  entspringt,  mni  an  dem  BlafeU  vorbei  naeh  den 
Geysir. 

Wir  hatten  beschlossen,  bei  unserer  Ankunft  in  Akur- 
eyri  die  Freundlichkeit  des  Apothekers  Herrn  Oddor  Tho- 
ri^rfffiseii,  an  wdchen  uns  Dr.  Hjaltalm  emp&hlen  hatte,  in 
Anspruch  zu  nehmen  und  ihn  zu  bitten,  uns  einen  Schup- 
pen oder  ein  Zimmer  zu  verschaffen,  in  dem  wir  schla- 
fen und  einige  Ordnung  in  ixaaere  geaanuaelten  Naturalien 
bringen  könnten.  In  dieser  Abeiehi  ritten  -wir  länge 
des  Strandes  an  vielen  kleinen  scliwarzbetheerten  Breter- 
häusern  vorbei,  hinter  deren  weissen  Fensterkreuzen  hier 
und  da  «in  Nelken-  oder  Bosenstook  blühte,  vor  das 
mit  uApotheJc»  bezeichnete  Haus.  Wir  traten  ^hinein  und 
fanden  hinter  dem  Ladentisch,  gerade  mit  der  Zuberei- 
tung eines  Arzneimittels  beschäftigt,  einen  freandliohen 
alten  Mann,  den  Apotheker.  Nachdem  wir  unseni  Brief 
abgegeben,  liiess  er  uns  in  geläufigem  Deutsch  willkommen 
und  lud  uns  mit  der  grössten  Herzlichkeit  ein,  die  näch- 
sten Tage  in  seinem  Hause  zuzubringen;  wir  waren  wirk* 
lieh  erstaunt  über  dieses  gastfreundschaftliche  und  liebens- 
würdige Anerbieten.  Wie  lag  der  A|>end  und  der  folgende 
Tag,  die  wir  hier  zulHingen  wollten,  so  heiter  Tor  uns,  da 
wir  sie  nach  einer  langen  Reihe  überstandener  Ge&hren 
und  Entbehrungen  im  Kreise  einer  gebildeten  Familie,  in 
.einem  europäisch  eingerichteten  Hause  verleben  soUteu! 
Unser  Wirth  fährte  uns  durch  eine  Beihe  versehiedener  Ge- 
mächer in  sein  Besiichzimmer;  sein  Haus  ist  sehr  wohnHeh 
eingerichtet  und  mit  Luxus  ausgestattet :  die  Fussbödeu  der 
Zimmer  mit  dicken  Tejqpichen  belegt,  die  Wände  geschmaok- 
▼oll  tspezi^,  mit  grossen  Spiegeln  und  Oemäldm  in  breiten 
Goldrahmen  bedeckt;  kostbare  Maiiagonimübel  und  ein  gutes 
Pianino  zieren  das  Gemach. 

Sofort  nach  unserer  Ankunft  brachte  der  Apotheker 
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emige  Flasdieu  ausgezeiclmeteü  Portwein  herbei  und  üess 
nur  VeE;p?ö6seraig  imserer  Gesellschaft  Horm  Sveiim  Skur 
kson  rufen,  Bedactenr  der  in  Aknreyri  erscheinenden  Zei- 
tirng  nNoröriy>,  einen  wissenschaftlich  gebildeten  Mann, 
weLcher  geläufig  engliflch  und  «iftmlich  gut  deutsch  epricht 
Wir  wurden  sehr  rasch  mitdnander  beHlixmt  und  saesen 
einige  Zeit,  in  eine  sehr  lebhafte  Unteiiialtuiig  in  allen 
möglichen  Sprachen  verwickelt,  um  den  Tisch  herum,  als 
die  Hauflttfüteiin  des  Apothekers,  eine  schlanke  Isländerin, 
4infi  verkündet«,  das  Abendessen  sei  im  Nebenzimm^  an- 
gerichtet; es  war  uns  wie  ein  Traum,  dass  es  an  eine  mit 
18  TBCschiedenea  Gerichten  bedeckte  TsM  ging,  welche  wir 
Uer  in  Akureyri,  dem  einsamen  kleinen  Hafenorte  an  der 
KMe  des  Nördlichen  Eismeeres  gai*  nicht  vermutheteu,  wohin 
selbst  die  alltäglichsten  Dinge  Hunderte  von  Meilen  über  das 
Iber  gebrüht  werden  müssen.  Der  alte  Apotheker  machte 
uiit  der  grössten  Freundlichkeit  und  Gewandtheit  den  Wirth 
vad  fugte  jedem  der  umhergereichten  isländischen  National« 
gttidite  eine  £rklämng  über  Ursprang  und  Zubereitung 
bei  Da  war  geräucherter  Haifisch,  frischer  Walfischspeck, 
Seehund  m  gelte,  brauner  Käse  {ostr  genannt),  und  von 
aUeu  diesen  heirlidien  Genüssen  mnssten  wir  kosten,  wenn 
auch  nur  um  uns  au  freuen,  dass  nebcAbei  Prdducte  einer 
gemässigtem  Zone  den  Tisch  zierten.  Das  Fleisch  dieser 
Seeungeheuer,  dem  der  Apotheker  üeiseig  zusprach,  war 
luohts  weniger  als  weUscfameckeacL  Obechon  wir  bereita  auf 
Uüsern  Fidirten  genugsam  gelernt  hatten ,  es  mit  der  Güte  der 
Speisen  in  Island  nicht  gar  zu  genau  zu  nehmen,  so  war  es 
w  doch  geradezu  anmiiglich,  diesen  thranigenaähen  Fleisch- 
fiteern  Geschmack  abzugewinnen ,  ja  sie  überhaupt  nur  hin- 
Mterzuschlucken.  (.liarakteristisch  ist  es,  dass  bei  allen 
MaUflsiten  in  Island  grosse  geschlilfene  Flaschen,  gefüllt 
mit  dem  stärksten  dänischen  Brsendeviin  fertwährend  um 
den  Tisch  kreisen.   Ferner  herrscht  auch  hier  der  alther- 
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gestammte  herzliche  Gebrauch,  dass  man  sich  nach  dem  Essen 
Hand  ondKiiss  gibt.  Nachdem  anöli  wir  uns  dieser  Bitte  unter- 
zogen, wurden  wir  wieder  in  das  Nebenzimmer  geführt,  vm 
unterrichtet  zu  werden ,  in  welcher  Weise  luan  am  Nördlichen 
Eismeer  die  Abende  zubringt ;  wir  fanden  dort  einen  mittler- 
weile schneeweise  gedeckten  Tisch,  besetzt  mitCognakflaschen, 
Zucker  und  heissem  Wasser  für  den  zu  bereitenden  Punsch. 
Einige  Zeit  darauf  erschien  auch  der  ältere  Sohu  des  Apo- 
thekers, Stq[>han  Thorarensen,  den  uns  der  Vater  mit  einem 
gewissen  Stolz  als  Sysselmann  des  Öfjords  vorstellte.  Kr* 
ist  ein  ungemein  aufgeweckter,  ganz  junger  Mann,  der  seine 
Erziehung  in  Kopenhagen  erhalten  hat  und  ebenfEdls  geläufig 
deutsch  spricht.  Durch  wohlangebrachte  Witzworte  und  eine 
Menge  munterw  Spässe  brachte  er  solche  Heiterkeit  in  die 
ohnehin  ausnehmend  fröhlich  gestimmte  Gesellschaft,  dass 
wir  erst  spät  in  der  Nacht  unsere  Schlaf  gemacher  aufsuch- 
ten. Lange  noch  standen  wir  am  Fenster,  welches  auf  den 
Fjord  hinausging  und  lauschten  dem  in  regelmässigem  Takt 
wiederkehrenden  Wellenschlage  der  Brandung.  Ein  ein- 
sames Fischerboot  kehrte  soeben  beutebeladen  heimwärts 
und  geraume  Zeit  noch  tonten  die  Stimmen  der  um  die 
Theilung  sich  streitenden  Isländer  durch  die  Nacht. 

Am  folgenden  Morgen  wurden  wir  nach  nordischer  Sitte 
-  durch  den  aromatischen  (Geruch  einer  Tasse  Eafee  ans  un- 
Sern  Träumen  geweckt. 

Beim  Frühstück  machten  wir  die  Bekanntschaft  des  an- 
dern Sohnes  des  Apothekers,  Johannes  Thorarensen,  welcher 
jetzt  die  Apotheke  führt  und  ebenfalls  in  Kopenhagen  stu- 
dirt  hat.  Dann  ging  es  an  das  Briefisclireiben  und  Ein- 
packen. Wir  erfuhren  nämlich,  dass  im  Hafen  ein  Sdül^ 
der  «Sokrates»,  liege,  welches  morgen  nach  Kopenhagen 
absegeln  werde,  imd  freuten  uns  sehr,  hierdurch  Gelegen- 
heit gefunden  zu  haben,  unsere  erlebten  Beiseabentener  in 
die  ünme  Heimat  zu  berichten  und  unsere  bii^ietit  gesam- 
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melten  Naturalien  von  hier  aus  wegzuschicken.  Der  Apo- 
theker TerschaflEle  uns  einige  geriLnmige  starke  Kisten  und 

^Bese  füllten  wir  mit  unserii  Mineralien,  Vogclbiilgen,  Eiern, 
Muscheln,  Spirituspräparaten,  Flaschen  u.  s.  w.;  es  galt, 
die  ziemlich  zerbrechlichen  Sachen  vor  den  Gefahren  einer 
langen  See-  tmd  Landreise  zo  mchem. 

Ausserdem  ward  ein  harpumiter  Braunfisch  in  einer 
Tmine  eingeealzen  und  an  das  natnrhistorische  Museum  in 
Bonn  geschickt  Die  Fischer,  die  ihn  yon  euier  langem 
Fahrt  mitbrachten ,  waren  mit  einer  besondem  Tracht 
bekleidet,  in  welcher  sie  auf  das  Meer  hinausfahren:  mit 
Beinklmdem  aus  Schaf-  oder  Kalbfellen^  welche  bis  hoch 
über  die  Hüften  reichen  und  mit  einem  starken  Strick 
um  den  Leib  festgeschnürt  sind,  mit  einem  weiten  wol- 
hskeaa.  Wams,  eng  am  Hake  anliegend,  dicken  Strümpfen 
von  steifer  Wolle  und  starken  Wasserschuhen  von  See- 
Kundsleder.  Wenn  sie  zum  Fange  ausziehen,  nehmen  sie 
2Qf or  ihre  Mützen  ab  und  sprechen  ein  uraltes  gereim- 
tes Gebet  (varasdngur),  in  welchem  sie  sich  dem  gott- 
lichen Schutze  anein))fehlen  und  eine  ii^lücklicho  F;ihrt  er- 
Hehen.  Ihre  Boote  sind  durchgehends  nicht  gross,  diemei- 
stok  fassen  nur  1 — 4  Mann  und  sind  zum  Fischfange  an 
clen  Küsten  bestimmt,  während  die  grossem  Fahrzeuge, 
für  — 10  Ruderer  eingerichtet,  sich  oft  acht  Meilen  weit 
anf  die  hohe  See  hinauswagen.  Nur  sehr  ungern  besteigen 
zwei  oder  mehr  Mitglieder  derselben  Familie  ein  und  den- 
selben Kahn  bei  diesen  gefahrvollen  Meerfahrten,  die  nur 
zu  oft  den  armen  Fischern  das  Leben  kosten,  deren  ganzes 
Dasein  em  ununterbrochener  Kampf  ist  mit  der  stürmi- 
schen See,  mit  der  wnithenden  Brandung. 

Im  Laufe  des  Morgens  machten  wir  noch  in  Gesellschaft 
des  Apothekers  Besuche  bei  dem  Cand.  theoL  Jon  Hall- 
dÖTBson  und  bei  dem  Kaufmann  Havsteen,  dem  Bruder  des 
Amtmanns  in  Mödruvellir,  an  welche  Herreu  wir  empfohlen 
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waren;  der  Letztgenannte  wohnt  in  einem  sehr  hiisch  ein- 
gerichteten, von  den  Waarenscliuppen  umgebenen  Hause; 
auf  dem  Hofe  steht  ein  Baoin,  welcher  als  4er  gröeste  m 
Island  angesehen  wird;  es  ist  ein  Vogelbeerhanm  (Swbus 
uuciiparia)  von  25  Fuss  Höhe,  wie  ein  grosser  Strauch  ge- 
staltet, indem  der  Stamm  sich  gleicb  oberhalb  des  Bodens 
in  zahlreiche  knorrige  Aeste  theilt  Wir  trafen  in  ^Ueeem 
Hause  den  wettergebräunten  Kapitän  des  «Sokrates»,  HeiTn 
Hemmers,  eine  echte  Seemannsnatur,  welcher  einen  grossen 
Theü  seines  vielbewegten  Lebens  an  den  sonnigen  Küsten 
Portugals,  einen  andern  an  den  eisigen  Gestaden  Islands 
zugebracht  hat. 

Nach  Hause  zurückgekehrt,  wartete  nnser  ein  vortieff- 
liches  Mittagessen,  .wobei  auch  die  Frau  des  Hauses  zu- 
gegen war.  Dritthalb  Wochen  hatten  "wir  eines  eigentlichen 
Mittagessens  gänzlich  entbehrt;  in  desto  höherm  Masse  wur- 
den wir  hier  dafür  entschädigt  Dass  die  Hansfrau  mit  za 
Tische  sass,  war  ein  Zeichen  für  den  Rang  unsers  Wirthes; 
gewöhnlich  pflegt  sie  in  isländischen  Familien  nur  bei  Tische 
zu  erscheinen,  um  die  Gäste  zu  bedienen,  y 

Am  Spätnachmittage  machten  wir  Herrn  Skulason  einen 
Besuch;  der  Weg  führte  längs  des  Strandes  an  fast  allen 
den  kleinen  einstöckigen  Häusern  vorüber,  welche  die  Stadt 
Akiureyii  bilden;  die  meisten  haben  nach  der  Fjordseite  zu 
einen  kleinen  Garten ,  in  dem  yiele  Kartoffeln  gezogen  wer- 
den. Herr  Skulason  besitzt  eine  sehr  ausgewählte  Biblio- 
thek von  griechischen,  römischmi  und  englischen  Classikäm 
und  vielen  alten  isländischen  Druckwerken.  Wir  freuten 
uns  auch  Schiller's  und  Goethe  s  Werke  bei  ihm  zu  finden, 
von  denen  namentlich  der  erste  Theil  des  «Faust»  stark 
zerlesen  und  abgegriffen  war.  £r  gibt  hier  in  Akurejri 
einen  Cyklus  von  ältisländischen  Sagen  heraus;  das  erste 
Bändohen  brachte  die « Vatnsiicelasaya^;  das  zweite,  die  uFinn- 
bogiwtga*  enthaltend,  hatte  vor  wenigen  Tagen  die  Presse 
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veriaasen  und  irir  erhielten  jeder  ein  Exemplar  davon  znm 
0«schenk.   Es  ist  ein  sebr  verdienstrolles  Werk,  die  inter- 
essantesten Sa^^en  der  Vergessenheit  zu  entziehen.  Der 
giösBtd  Theil  dieser  uralten  Dichtungen,  von  denen  sich 
nanehe  durch  hohe  poetische  Schönheit  auszeichnen,  ist 
in  dem  Zeitraum  vom  11.  his  zum  11.  Jalirhiiiulert  ent- 
standen und  ein  getreues  Abhild  von  dem  wilden  Leben  der 
nordischen  Kilmpen  und  den  kühnen  Thaten  der  alten  See- 
fchrer.   Die  dänische  Regierung  hat  sich  grosse  Mühe  ge- 
geben, die  isländischen  Handschriften  der  Sagas  zu  sam- 
meln, um  sie  der  Bibliothek  in  Kopenhagen  einzuTerleiben. 
Weit  über  500  grossere  Dichtungen  dieser  Art  sind  so  be- 
kannt geworden;  bei  dem  grossen  Mistrauen  af)or,  welches 
die  Isländer  gegen  alles  Fremde  hegen  und  der  erstaun- 
lichen Zähigkeit,  mit  welcher  sie  an  allem  hängePt  ihre 
Heimatinsel  betrifft,  steht  zu  vemmthen,  dass  noch  eine 
bedeutende  Anzahl  uralter  Handschriften  als  kostbare  Erb- 
stücke ihrer  Väter  in  den  Truhen  aufbewahrt  werden.  Herr 
Skülason  zeigte  uns  einige  dieser  Manuscripte,  welche  die 
Zeichen  langen  Gebrauchs  und  steten  Umhcnvanderns  in 
den  isländischen  Hütten  an  sich  ti-ugen.  Jsachdem  vnr  ge- 
raume Zeit  bei  ihm  verweilt  und  vieles  gesehen  und  gehört, 
begleitete  er  uns  zurück  zum  Apotheker.    Auf  dem  Heim- 
wege führte  er  uns  in  die  Buclulruckerei,  ein  niedriges 
schwarzes  Holzhaus.   In  einem  kleinen  Zimmer  standen 
eine  Handpresse  und  sammtliche  zum  Drucken  nöthige  Ge- 
räthschafton;  zwei  Isländer  waren  gerade  fleissig  damit  be- 
schäftigt, eine  populäre  Abhandlung  über  die  Heilkräfte 
einheimischer  Pflanzen  zu  drucken.  Die  hiesige  Buchdrucke- 
rei mag  nach  der  zu  Hammerfest  in  Noi*wegen  die  nörd- 
lichste der  Erde  sein. 

Die  hier  erscheinende  Zeitung  «JVorM»  wird  nicht 
regeln^sig  ausgegeben;  sie  enthält  acht  zehnzöüige  Quart- 
seiten und  wird  von  Sveinn  Skülason  redigirt,  von  H.  Hel- 
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gaaon  gedruckt;  sie  bringt  amtliche  fi^lfftTnntmaclniiigim, 
liierariBchB  Ankündigungen,  Verkanfeanzeigen  und  Inserate 
aller  Art;  auch  werden  die  Isländer  daim  in  einer  liiiigem 
Betrachtung,  welche  Herr  Skulason  aus  dänischen  Zeü» 
gen  zusammenstellt,  mit  der  politischen  Situation  Ton  Eu- 
ropa bekannt  gemacht. 

Gegen  Abend  setzten  wir  uns  im  Nebenzimmer  wieder 
um  den  wohlbekannten  Tisch,  auf  dem  dar  unvermeidliche 
Toddy  dampfte ;  bei  demselben  wurde  bis  sjuit  in  die  Nacht 
eine  sehr  lebhafte  Unterhaltung  geführt;  die  Söhne  des 
Apothekers  zeigten  eine  grosse  Belesenheit  in  der  deutschen 
und  englischen  Literatur,  Heiners  «Buch  der  Lieder»  wuss- 
ten  sie  zum  Theil  auswendig.  Da  es  auch  nicht  im  min- 
desten dunkel  wurde,  so  vergassen  wir  ganz,  dass  Mitter- 
nacht schon  längst  vorüber  war,  und  sagten  uns  erst  um 
1  Uhr  in  sehr  gehobener  Stimmung  gute  Nacht. 

Am  Dienstag  Morgen  sollten  wir  Akureyri  Lebewohl 
sagen.  Wir  versahen  uns  wieder  mit  tischen  Lebensmit- 
teln und  vertheilten  unsere  Habseligkeiten  au&  neue  in  die 
nunmehr  etwas  leichter  gewordenen  Kisten.  Die  Pferde, 
welche  sich  auf  einer  Weide  vor  der  Stadt  aufgehalten 
'hatten,  wurden  die  Küste  entlang  an  die  Mündung  der 
Eyjafjaröarä  getrieben  und  schwammen  an  der  Stelle,  wo 
diese  in  den  i^jord  sich  ergiesst,  an  das  andere  Ufer;  das  Ge- 
päck ward  in  einem  Segelboot  quer  über  den  Fjord  geschafit 

Um  11  Uhr  nahmen  wir  Abschied  von  der  liebenswür- 
digen Familie  und  Herrn  Skülason.  Als  wir  uns  Lebewohl 
sagten,  um  in  das  Innere  des  Landes,  eine  wilde  und  sel- 
ten besuchte  Wüste  zu  ziehen,  traten  dem  alten  Apotheker 
die  Thränen  in  die  Augen.  Auch  wir  waren  alle  gerührt; 
wir  hatten  uns  in  den  zwei  Tagen  gegenseitig  so  heb  ge- 
wonnen, dass  uns  der  Abschied  wirklich  schwer  wurde;  dop- 
pelt schwer,  weil  wir  uns  sagen  mussten,  dass  wir  uns 
kaum  je  noch  einmal  wiedersehen  würden.   Diese  1^'amilie 
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hatte  uns  Fremdlingen  eine  ausseigewöhnliche  Gastfreund- 
sohafi  in  so  reichlichem  Masse  gespendet,  dass  das  Anden- 
ken an  die  in  Akureyri  am  Eismeer  verlebten  Stunden  nie 
onserm  Gedächtniss  entschwinden  wird.  Ala  wir  uns  in 
das  Boot  begaben,  um  den  Fjipid  zu  krenzra,  kraohte  eine 
kziftige  Salve  toi^  BHierschüssen  yom  Ufer  zum  LebewohL 
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Von  Akmeyii  nacli  Beykjalilifl  ain  Mückensee. 

Das  Skji]£Bmdaflj6t 


In  Akureyri  batteii  wir  uns  eine  Beiserouie  nach  dem 
Mückensee  aufteilen  lassen  und  Ternommen,  dass  wir  nicht 
vor  dem  dritten  Tage  dort  anlangen  würden;  unser  erstes 
Nachtquartier  soUte  Hals  im  Thale  der  Fi^^öska,  unser 
zweites  pYeri  an  der  Laxa  sein.  Schon  im  voraus  hatten 
wir  erfahren,  dass  die  Gegend,  welche  uns  noch  von  dem 
Mückensee  trennte,  weder  durch  landschaftliche  Schönheit, 
noch  durch  merkwürdige  Naturerscheinungen  ausgezeichnet  | 
sei,  und  beabsichtigten  daher  so  rasch  wie  möglich  diesen  I 
uninteressanten  Landstrich  zu  durcheilen,  um  desto  eher 
das  Ziel  unserer  Reise  zu  erreichen,  wo  so  vieles  v^^inigt  | 
war,  unsere  Aufinerksamkeit  auf  längere  Zeit  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  Fjords  angelangt, 
mussten  wir  geraume  Zeit  auf  die  Pferde  warten,  welche 
noch  nicht  zur  SteHe  waren.  Wir  sassen  auf  den  Felsen  | 
am  Strande  und  blickten  lange  nach  Akureyri  hinüber,  um 
den  gastlichen  Ort  recht  tief  unserm  Gedächtniss  einzu- 
prägen. 

Eine  lange  Reihe  von  Tagen  lag  vor  uns,  in  welchen 

wir,  jede  Bequemlichkeit  vennissend,  ein  Leben  mit  Gefahr 
und  Entbehrung  verknüpft  führen  sollten,  ein  Leben  aber, 
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nioh  aa  anziehendea  Abenteuern ,  dessen  toII^  Beia  nur 
derjenige  m  schätzen  vermag,  welcher  zum  ersten  mal  wenig 

besuchte  Gegenden  durchstreift  und  seine  Anstreugungeu 
darch  den  Anblick  staanenswerther  Natorerscheiniingen  be- 
lobnt  findet. 

Während  die  Pferde  bepackt  ^vurden,  kletterten  wir  an 
den  Felsvorsprüngen  umher  und  fanden  eine  grosse  An- 
zahl schöner  Stilbite  und  Mesotype.  Fast  alle  Blasen- 
räume des  Gesteins  waren  auf  ihrer  Innenseite  mit  den 
prachtvollsten  schneeweissen  Krystallen  bekleidet,  die  jetzt 
«ne  Zierde  unserer  Sammlungen  bilden.  Dann  ging  es  in 
rascheln  Trabe  den  Strand  entlang  südtmts  bis  nngefülir 
zu  der  Stelle,  wo  die  Eyjafjaröara  sich  in  den  Fjord  er- 
giost  Hier  verlässt  der  Weg  die  Küste  und  führt  nach 
Osten  aufwärts  steigend  über  die  Vadlaheidi,  wdohe  sich 
2118  Fuss  über  den  Spiegel  des  Fjords  erhebt;  es  war  ein 
hoBser  Mittag  und  der  Weg  bergan  so  steil,  dass  wir  genöUugt 
wann,  in  seihr  grossen  Zickzacklinien  zu  reiten  und  lange 
Zeit  brauchten,  um  den  Gipfel  zu  erreichen,  wo  uns  eine 
herrhche.  Aussicht  belohnte:  zu  unsern  Füssen  der  enge 
FjoKd,.an  dessen  Eingange  die  Mündung  des  Flusses  meh- 
rare  langgestreckte  grünbewachsene  Inseln  bildet,  gegenüber 
^ne  ein  ferner  schwarzer  Punkt  die  winzigen  Häuschen  von 
Akueyri;  darüber  ein  hohes,  schneebedecktes  Alpenland.  Am 
Ausgange  des  Fjords  schwamm  mit  geschwellten  Regeln  der 
«Sokrates»  dem  hohen  Meere  zu,  beladen  mit  den  Früchten 
unserer  bisherigen  Heise.  Das  Hinabsteigen  auf  der  andern 
Seite  in  das  tiefe  Thal  der  Fn^oski,  hinter  wdchem  in 
^er  Ferne  der  Hafafell  und  der  Fornastaöafjall  aufragen, 
ging  ebenfalls  nur  langsam  von  statten;  unten  im  Thale 
beuzten  wir  die  Fi\iöska  in  einem  kleinen  Boote,  geführt 
einem  alten  eisgrauen  Isländer ;  für  die  Pferde  wieder- 
liolte  sich  dasselbe  Schauspiel  wie  bei  dem  Heradsvatn  vor 
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IfiUiiMBr;  sie  wmtei  «bgeiMidict  woA  sohwiiBM»  «imr  dn 
FI1168,  w^oker  hier  UBgefähr  eine  Breite  bat  wie  der  Main 
bei  Frankfurt 

Die  ¥i4Uk£  nändet  bei  dem  Orte  LanCte,  m«eälir  in 

der  Mitte  dee  £yja(j<Mar  in  dieeen  em;  das  reeibte  Tbel« 
gehänge  dieses  Flusses  ist  stellenweise  mit  Wald  (skogar) 
beiva^sea,  und  wir  bailteii  daa  interossttate  «nd  s^tene  Ve^ 
gs^n,  %  Stande  lang  durch  einen  klfaidjedian  Wald  tn 
raten.    Es  waren  Birkenbänme  (Betula  alba),  darunter 
einzelne  ansehnliche  Stämme,  welche  15 — 20  Fuss  Höhe 
und  an  dem  Boden  eine  DiciDe  von     Fnss  efreickftan.  Ge- 
danken an  die  ferne  Heimat  wurden  wach,  als  wir  unter 
dem  grünen,  ziemlich  dichten  Blätterdache  auf  dem  glasi- 
gen Wege  eiaberrittan ,  zumI  da  Yog»lgeKwiteeher  m 
der  Wieeenleidie  (AniJme  predeneis),  der  RotbdroBMl 
(Turdus  iliacus)  und  dem  Zannschlüpfer  (Trogloäyte^ , 
lereoitf)  ertöaie.  In  dieier  Gegend  det  ^iordlBiides  fia- 
don  sieb  noch  einige  ander»  Gelröbe;  n>  jbi  den  XHm 
des  Skjalfandaäjot  und  ein  ziemlich  ausgedehntes  in  der 
Gegend   von  Skinnastadir   an   den  Ufern  der  Jökulsft,  1 
wdohe  in  den  i^xarf jörönr  flieset  £e  ist  kanem  Zwftfel  | 
unterworfen,  dass  in  frühem  Zeiten  die  Waldungen  in  Is- 
land bänhger  und  ausgedehnter,  sowie  die  Bäume  Ton 
grSeserar  Höbe  nnd  .Stiurke  gerwesen  sind.  Im  den  nriMsii  | 
Sagen  wnrd  derselben  «fftnuds  gedaebt  nnd  täglich  grabt  mn 
in  G^enden,  wo  jetzt  kein  Holzwuchs  mehr  augetroieu 
wtrd,  ans  Morästen  imd  Süaqpfen  mäobtige  Stämme  ans. 
An  Tmdnedenen  Gehöften  im  Innern  Tersieberte  man  mut 
dass  die  dicken  Pfosten,  welche  das  Dach  tragen,  in  alten 
Tagen  an  Ort  und  Stelle  gewachsen  seiMi.    Seat  esnifeD  > 
Jahrbondertoi  aber,  in  denen  die  Insd  so  schwer  Ten  den 
grönländischen  Treibeismassen  heimgesucht  wurde,  hat  sie, 
wie  aUe  ihre  Hül&quellen  allmäbbcb  zu  Tersiegen  scheinen, 
auch  nach  nnd  nach  ihren  Baomwucbs  verloren;  allein  mcbt 
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m  dar  mrt646B  K&am  mA  den  ewigen  Stütmeii  smd  die 
Wildangen  mi»0|ifargelalleii,  rnndem  hauptsäebficfa  tri^ 

die  schlechte  und  unkluge  Wirthschaft  der  Isländer,  welche 
keine  G^lze  ra  aobonen  Terstehen,  die  Schuld  an  deren 

atudi  Met  am  Saiune  dee  Wal- 
des, welcher  vor  hundert  Jahren  einer  der  stattlichsten  Is- 
lands war,  zahlreiche  Stümpfe  gefällter  Bäume  von  IV«  f'uss 
Dniefameeser. 

Spät  am  Abend  langten  wir  in  dem  Priesterhofe  Hals 
(Bergnacken)  an,  wo  sich  eine  Haupt kirche  befindet.  Wir 
waren  an  den  Pastor  Mara  ^rstomn  P^Usson  ton  Dr.  mal- 
Ma  empfbUen;  bei  ihm  wohnt  ein  Student  GnnnaET  Onn- 
narsson,  an  den  wir  ebenfalls  einen  Brief  von  Oddur  Gis- 
kfion  hatten. 

H41s  iit  eine  der  besten  P&nen  auf  der  ganzen  Insel; 

zu  der  Kirche  gehört  ein  ausgedehnter  Strich  des  üppigsten 
Weidelandes  und  die  Abgaben ,  welche  die  begüterten  Bauern 
des  Xirciispiels  entrichten,  sind  für  isländische  Begriffe  an*^ 
sehnlich.  Sehr  verschieden  davon  ist  die  Stellung  vieler 
anderer  Pfarrer  in  weniger  fruchtbaren  Gegenden ;  ihr  Ein- 
kmumen  ist  so  nnbedentend,  dass  sie  genöthigt  sind,  mit 
üireii  eigenen  Händen  die  Weide  m  bestellen  nnd  sich  dnrch 
Fischfang  oder  Viehzucht  zu  ernähren.  Der  grosse  Umfang 
der  Kircbqpi^  und  die  oft  beträchtlidie  Anzahl  der  eni- 
ftmt  liegenden  l^ebenkirohen,  in  welchen  abwechselnd  Got- 
tesdienst gehalten  werden  muss,  maclien  das  Amt  eines 
i^ändischen  Pfarrers  zu  einem  sehr  beschwerlichen.  Und 
unter  solcher  Armuth  und  einem  Leben  voH  so  vieler  Ent- 
behrungen sind  häufig  tiefe  Gelehrsamkeit,  dichterisches  und 
wissenschaftliches  Talent  vergraben. 

Da  der  P&rrer  etwas  harthörig  war,  so  kam  eine  eigent- 
li<Ae  Unterhaltang  nicht  zn  Stande;  er  zeitrte  sich  ms  aber 
sehr  freundlich  und  führte  uns  in  sein  Zimmer,  welches  er 
uns  für  die  Nacht  einräomte;  seine  Tochter,  die  'einige 
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deutsche  Worte  sprach,  versorgte  uns  mit  einer  Abendmahl- 
zeit. Später  erschien  auch  der  Student,  j^elcher  längere 
Zeit  auf  den  Aufbau  einiger  deutsoher  und  lateinischer 
Sätze  verwandte,  ohne  zum  Ziele  zu  gelangen. 

Zeitig  am  andern  Morgen  trat  Olafur  ein  und  weckte 
uns  init  der  Nachricht,  dass  wir  nicht,  wie  wir  beabsich- 
tigten, früh  aufbrechen  konnten,  weil  in  der  Nacht  zwei 
von  unsern  Pferden  das  Weite  gesucht  hätten.  Das  Wie- 
demufangeu  derselben  dauerte  geraume  Zeit,  während  wel- 
cher wir  einen  kleinen  Streifzug  um  das  Gehöft  unternah- 
men und  in  einer  verfallenen  Scheune  ein  aus  Holz  sehr  roh 
geschnitztes  Madonnenbild  entdeckten,  jedenfalls  von  sehr 
hohem  Alter,  da  es  ohne  Zweifel  noch  aus  der  kathplischen 
Zeit  herrührte,  welche  in  den  Jahren  1538 — 41  in  Island 
ihr  Ende  erreichte.  Hinter  der  Scheune  gewahrten  wir 
einen  grossen  vierräderigen  Karren,  das  erste  Fuhrwerk,  wel- 
ches wir  in  Island  sahen.  Zum  Frühstück  erhielten  wir 
dicke  Milch  von  ausgezeichneter  Güte,  ein  in  Island  nicht 
häuüges  Gericht;  die  Bauern  i)resben  meistens  die  Molken 
aus  und  die  saure  Milch  (skyr)  wird  entweder  mit  süsser 
Milch  vermischt  oder  mit  Bauschbeeren  CEmpfiTwm  niffrum) 
gegessen;  die  sauem  Molken,  welche  syra  heissen,  werden 
in  Tonnen  aufbewahrt  uud  nicht  eher  für  gut  gehalten,  \m 
sie  ein  Jahr  alt  sind.  Ein  sehr  beliebtes  Getränk  ist  bUsnda, 
welches  aus  Wasser  besteht,  dem  ein  Zwölftel  syra  zugesetzt 
ist.  Die  Butter  ist  im  Sommer  gewöhnlich  ungesalzen,  frisch 
und  süss ,  im  Winter  dagegen  bedienen  sich  die  wohlhabendem 
Bauern  der  gesalzenen  Butter,  während  die  armem  die 
sogeujinnte  sauere  Butter  (sürsmjör)  essen,  welche  mit  dem 
Alter  an  Güte  zunehmen  soll;  sie  wird  allgemein  für  ge- 
sunder und  nahrhafter  gehalten  und  mancher  Besitzer  emes 
grossem  Pachthofs  versicherte  uns ,  dass  seine  Arbeitb- 
leute ein  Pfiind  sauerer  Butter  dem  doppelten  Gewicht  an 
gesalzener  vorzögen. 
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Gegen  9  Uhr  brachen  wir  bei  drückend  schwüler  hnft 

in  Begleitung  zweier  Karavaiieu  auf.  Unser  Weg,  Ljosa- 
vatosskarö  genannt,  führte  zuerst  lange  Uber  sumpfige  Wie- 
sen längs  des  südlichen  Fnsses  des  FomastaÖafjall,  dann 
au  dem  malerischen,  von  steilen  Bergen  umkiMiizten  Ljo- 
savatn  (Weisser  See)  vorüber,  an  dessen  Ufern  unter  dem 
krystaUkUuren  Wasserspiegel  die  zackigen  Spitzen  und  schwar- 
wn  Schlünde  der  Lava  erscheinen.  Dieser  See,  der  sich 
durch  Reichthum  an  Forellen  auszeichnet,  ist  in  der  Mitte  von 
unergründlicher  Tiefe.  Mittags  erreichten  wir  das  angeschwol- 
lene Skj^fandafljot,  einen  der  grössten  Flüsse  Islands,  des- 
sen Quellen  sich  am  Tünguafellsjökull  im  Centrum  von  Island 
befinden.  Seinen  Namen  hat  er  von  der  reissenden,  wellen- 
schlagenden  Bewegung  erhalten ,  mit  welcher  seine  hellbläu- 
lichen, milchtrübeii  Gewässer  dem  arktischen  Ocean  zueilen. 

Auch  dieser  Fluss,  welchen  wir  im  Verlauf  unserer 
Beise  noch  einmal  kreuzten  nnd  fast  bis  zu  sdnen  Quellen 
verfolgten,  verursachte  wieder  einen  Aufenthalt  von  wenig- 
stens zwei  Stunden:  so  lange  dauerte  es,  ehe  der  baufällige 
Kahn  nach  und  nach  sämmtlichee  Gepäck  und  uns  selbst 
übergesetzt  hatte  und  die  Pferde 'an  das  andere  üfer  ge- 
schwommen waren.  Die  Strömung  war  um  ein  Bedeutendes 
stärker  als  die  eines  der'früher  passirten  Flüsse,  sodass  die 
Pferde  weit  stromabwärts  getrieben  wurden.  Gleich  am  ent- 
gegengesetzten Ufer  hatten  wir  ein  hohes  Bergplateau  zu 
übersteigen,  die  F][jötsheidi.  Von  der  Hochfläche  aus  that 
^ch  uns  eine  weite  Aussicht  auf:  gegen  Osten  erblickten 
wir  zuerst  die  vulkanischen  Berge,  welche  sich  um  den 
Mückensee  erheben,  Jonstindar,  HliÖar^all,  Vindbelgjarfjall, 
Bläfjall  und  andere  ferne  Kegel.  Dann  stiegen  wir  in  das 
Atalreykjadalur  (das  grosse  Thal  des  Rauches)  hinab,  wo 

in  einem  in  der  Nähe  von  Einarstaöir  gelegenen  Bauern- 
^uuiae  uns  eine  kleine  Bast  von  den  Anstrengungen  unserer 
^kttutigen Tagereise  gönnten.  Wir  hatten,  bevor  wir  nachI^rera, 
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nnaenii  heutigen  BeiseEiel,  kamen,  noch  ein  kknnee  Flüa»- 
chen  tind  einen  anveiten  hohen  steinigen  Berg  au  kreuzen, 
der  dieaea  von  der  Lax4  trennt.  Der  ganze  Weg  ron 
Akureyri  fei  mm  der  «nnadendsteo,  die  wir  UiyeM;  so*, 
rückgdlegt  h«hen.  Steife  und  hoch  «ich  erMmde  Berg- 
ketten, alle  mit  parallelem  Verlauf,  sind  zu  übersteigen  und 
in  den  Thäleiu  äiess^  tiefe  wd  reieeende  Sträne,  wekhe 
der  ReiBende  nicht  am  duiohwsten  Tmnag.  Basm  kam  noch, 
dass  plötzlich  im  Südosten  von  den  Bergen  her  ein  dunkel- 
schwarzer Kegenschauer  au&og,  welcher  die  ganze  Hälfte 
des  HorizontB  in  tiefe  Finsteraisi  einhöllte;  doch  der  heftig 
stürmende  Wind  beschützte  uns,  und  ohne  uns  ernstlich  zu 
durchnässen,  wurde  er  rasch  über  unsern  fiUkiptem  weg 
nach  Nordosten  den  Meere  sogetriebeiik 

Von  Vögeln  schössen  wir  am  hauigsten  die  Harlehin- 
ente (Anas  histrionica),  den  Brachvogel  (N%mmius  phaeo- 
pua)  und  den  Goklregenpfeifer  ((^radriu9jfiimaiüjf  welche 
beiden  letztem  auch  hier  wie  im  Westhmde  sehr  gemmn  sind. 

Am  Abend  langten  wir  in  tverä  im  Laxardaliu'  an.  An 
den  Besitzer  des  Gehöfts«  den  Vorsteher  deß  Ureppur,  Jon 
Jdakunsson»  waren  wir  T<m  Bejlgavik  ans  empUUm. 

Schon  von  fern  hatten  wir  auf  einem  kleinen  vor  dem 
Gehöft  gelegenen  Teiche  einige  seltene  Entenarten  wabr* 
genommon,  und  die  Begierdei  ihrer  habhaft  s«  iwdea,  war 
bei  einem  Theile  unserer  OeseUsehaft  so  stark,  dass  die 
Schütj^en  sogleich  auf  das  vielversprechende  Gewässer  zu- 
eilten und  die  Jagd  begannen;  untwdessim  waren  die  an* 
dem  mit  den  Führern  Toranageritten  und  is-aten  in  die  Woh- 
nung ein.  Der  Besitzer,  welcher  schon  im  Bett  lag,  erhob 
sich  sogleich«  und  nachdem  er  den  Brief  gelesen«  bot  er 
uns  mit  grosser  FreundUcbkeit  seine  ei^e  Stube  und  die 
Kirche  als  Schlafstätte  fftr  die  Nacht  an.  Während  er  auf 
den  Upf  hinaustrat,  um  beim  Abpacken  der  Pferde  behülf* 
heix  m  aeiA«  erkraK»htmi  m  der  Sichtung  vom  Toohe  her 
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ein  paar  Schüsse ;  da  erhielt  plöUlicii  dua  Gesicht  des 
Mannes  et&en  ungemein  grinuttigefl.  Attsdnick  und  zum  höok- 
ita  2Sonv  girastf  aehm  «  Tor  Wutk  aittenid  ans  IiaiiMS« 
kräften,  der  Jagd  Einhalt  zu  thun,  wobei  sich  eine  Flut 
von  isländischen  Schimpfvöriem  exgoss;  da  die  Entfernung 
aianüich  beteiflhtlidi  «r,  so  merkten  die  beitoi  «ib^ea 
SflUtaMü  njobfta  rai  mner  Entristong;  ab  mm  ireiter» 
Schüsse  knaüien,  erreichte  seine  Gereiztheit  den  Höhepunkt 
uad  Gatt  mu,  siidi  6rd|^^  hätte»  wenn  Bid^  glüok«» 
BAMwcMe  die  Jiger  tou  aaUiBt  kArt  gemaoht  und  den 
Weg  nach  dem  Hause  angetreten  hätten.  Als  sie  näher 
kamen  und  es  sich  zeigte,  dass  nur  wenige  alte  Vögel  zum 
Opinr  gfliia]»  iwen,  besänftigte  sieh  seine  Wuth,  und  er 
setzte  uns  aufeinander,  dass  er  die  Vögel  hege,  deren  Eier 
sammde  und  T^ekre.  Sein  Grimm  verrauchte  ebenso 
nach  als  er  entstaadea  wsr,  und  naeh  emigen  £at8diuldi- 
gvngcn  wegMi  unserer  XJnkenntniss,  die  wir  auf  gut  Islän* 
(ii^ch  vorbrachten,  fand  eine  grosse  Yersöhnungssceue  statt 
«fid  der  aornige  Mann  wurde  sogar  sehr  fireundlieh. 

Wir  seUiefen  in  der  Kixcka  lieber  dem  Altar  befisuid 
sich  ein  uralte  Bild,  das  Abendmahl  darstellend ;  die  Köpfe 
waren  sehr  roh  geaeichnet  und  sahen  wie  Caricaturen  aus, 
dis  Haituag  der  Figwsn  war  lächarKch  steif  und  ecUg. 

Am  folgenden  Morgen  eutschloss  sich  unser  Wii'th,  die 
Uebenawürdigkeit  selbst,  uns  noch  ein  Stück  Wegs  das 
Ueit  za  geben  nwl  setate  ms  onm  Absohied  tsb  ^yer4 
eiaen  alten  Portwein  vor.  Als  wir  fevtritien  und  an 
seinem  Teich ^  d€|L  er  Werartjörn  nannte,  vorbeikamen,  er- 
laubte er  uns  gutmätfaig  läohelnd  sogar,  eine  Ente  zu 
*QhieiBeii.  Angenehm  berührte  ims  der  Anblick  eines  Ueiaen 
Itartoffelfeldes,  auf  welchem  wii- einen  Pflug  gewahrten,  den 
^gen,  den  wir  in  Island  fiandMi.  Bald  darauf  zeigte  er 
w  die  Fmrt  dmcdi  die  Lazä,  den  breitesten  Fluss,  den 
^  bisjetzt  durchritten,  der  aber  ziemlich  seicht  und  wenig 
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reissend  ist;  etwas  weiter  abwärts  tiiesst  er  über  viele  Lava- 
blöcke und  diese  schwaraeu  Felsen  unter  dem  Wasser  mit 
ihren  dunkeln  HÖUen  nnd  Grotten  «nd  dem  Lafshs  der 
liebste  Aufenthalt.    Nachdem  wir  das  Thalgehängc  uber- 
schritten hatten,  von  de&sen  Höhe  sich  uns  eine  hübsche 
Aussicht  auf  Jhreri,  umgeben  Ton  einigen  grünen  Gemüse- 
feldern darbot,  breitete  sich  zwischen  uns  und  dem  Müchen- 
see  der  öde  Myvatnssandur  in  endloser  Ferne  aus,  ein 
steiniges  Wellenland,  eine  trostlose  Wüste.   Den  Hintsr- 
grund bildeten  in  weiter  Entfernung  die  sehirarsUaaen 
Kegelberge  um  den  See:  der  Sellandafjall,  Blafjall,  Na- 
mafjall,  Vindbelgjorfjall,  Ml^arfjalL  Der  vulkanische  Wü- 
stensand war  sehr  fein,  grörä^e  und  kleinere  La?abl<k^ 
darübergöstreut,  die  Strasse  durch  zwei  parallele  Reihen  dicht 
nebeneinander  gelegter  grösserer  Steine  kenntJich  gemacht 
Die  Gegend  ist  gänzlich  vegetationslos;  nur  dann  und 
wann  in   der  Nähe   feuchter  Stellen   gewahrt  man  auf 
dem  Boden  einen  lichten  grünen  Schinuner,  hervorgebracht 
durch  winzige  Grashälmchen,  die  zwischen  den  Steina  spar- 
sam hervorspriessen.   Das  Ufer  des  Sees  erreichten  wir  in 
Gnmstaöir.    Nie  hat  die  geographische  Bezeichnung  irgend- 
wer Oertlichkeit  besser  das  Wesen  und  die  £ig^thüm- 
lichkeit  derselben  wiedergegeben  ab  der  Name  M;^Tatii, 
Mückensee.    In  Grimstaöir  musste  nothwendig  augehal- 
ten werden^  denn  unsere  Pierde  waren  fast  walmsiniiig  durch 
die  Müdken;  man  kann  sieh  in  einem  Kubücfoss  lioft 
kaum  mehr  lebende  Wesen  denken  als  hier  sind;  ihre 
Schwärme  sind  so  dicht,  dass  man  oft  seinen  nebenher  rei- 
tenden  Reisegefährten  nicht  zu  erblicken  vermag,  dass 
man  die  Augen  nicht  öffiran,  nidit  athm^  kann:  kurz  es 
ist  eine  der  entsetzlichsten  Plagen,  welche  nur  mit  der 
ägyptischen  der  Heuschrecken  zu  vergleichen  ist  Wir  such- 
ten uns  durch  Schleier  und  durch  staikes  Tabadkrauchen 
in  etwas  davor  zu  schützen,  doch  hilft  das  sehr  wenig. 
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Dmu  biriimte  die  Sonne  glühend  auf  wiBere  Häapter,  dar 
SaadBtiiib  wifbelte  um  uns  her,  Mdaas  es  keiner  eehr  leb- 
haften Eiubilduugskiaft  bedurfte,  um  sich  aus  Island  in  die 
liVäste  Sahara  versetzt  su  wähnen.  Hint^  Grunstaöir  ritten 
ivir  über  einen  breiten  LaTastrom,  weldier  sieh  in  den  Jahren 
1725 — 29  aus  dem  nahen  Vulkan  Leirhnukur  ergoss.  Um 
4  Uhr  erreichten  wir  endlich  Keylgahlid  (eigentlich  Kau- 
ebßodac  Bergabhang)  am  Mückensee,  unser  langersehntes 
östlichstes  Reiseziel. 

Unser  Führer  Ölafiir  unterhandelte  mit  dem  Besitzer  des 
Oehölls,  Petnr  Jönsson,  einem  grossen  stattUohen  Uänder 
ndt  langem  vollen  Bart,  uns  das  beste  Zimmer  seiner  Woh- 
nung einzuräumen,  welches,  soviel  wir  vom  Pferde  durch 
das  geötffhete  Fenster  erblicken  konnten,  neue  holzgetäfelte 
'\^mde  besass  und  ziemlich  freundlich  und  geräumig  war. 
Wir  ualunen  sofort  von  demselben  Besitz. 
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Alif enthalt  am  Mftekengee. 

▲uaftöge  nach  den  Schwetelbergeii  und  S>chlajQamvulk8men.  Besteigung 
Ji«ixluittkui^  Die  Krai  la.  Der  Obsidiaoi^er^.  HUn^  Bnifti^aip^ 

auf  dem  Mückenaee. 


Das  Gehöft  ReykjahliÖ  hatten  wir  zum  Standquartier 
für  die  nächsten  Tage  bestimmt,  von  liier  aus  wollten  mt 
omithologische  Boot&hrten  auf  dem  Hückensee  unterneh- 
men und  Ausflüge  zu  den  Vulkanen,  SoKataren  und  Mak- 
kaluben  in  der  Umgegend  machen.  Wenn  in  Island,  wo 
der  gewaltige  Vulkan  seine  Hauptwerkstatte  angeschlagen 
hat,  dessen  verheerende  Kraftäusserungen  in  ihrem  ganzen 
Verlauf  und  in  ihren  schrecklichsten  Wirkungen  erkannt 
werden  wollen,  so  ist  kein  Punkt  der  ganzen  Insel  für 
solche  Studien  geeigneter  und  ergiebiger  als  die  Umgegend 
des  Mückensees. 

Die  ganze  nördliche  Seite  desselben,  früher  üppige  gra- 
sige Triften,  besteht  jetzt  aus  furchtbaren  Lavaströmen, 
welche  sich  in  den  Jahren  1724 — 30  aus  den  nahegelegenen 
Vulkanen  Krafla  ^)  und  Leirhnukur  ergossen  haben.  Die  Lava 


^)  Ucber  diesen  vulkanischen  Ausbruch  handeln  zwei  kleine  alte 
Schriften:  Efterretning  om  den  Jardbrand  som  1724  og  folgende 
Aar  i  BJerget  Krafia  og  der  omkring  har  gra^seret,  af  forrige  Laug* 
mand  Bendix  Thorstenson  (Kopenhagen  1726 und  Eelation  am  dtt 
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iit  kiriilschwan,  toq  zahlrnoiitii  BlaaB&niiimaii  durehEOgen; 
n  mandieB  Stellen  hai  sie  nch  in  grease  ninde  Kvchen  aoB- 

gebreitet,  deren  Oberfläche  mit  tauartig  gedrehten  Wülsten 
rersehen  ist.  Der  wüthoide  Strom  hat  sieh  aaf  eeuMir  Ober- 
fliehe  mit  einer  erstsRien  Rmde  bAleidet,  iprielie  doreih  die 
eatweichenden  Gase  und  die  Bewegung  der  unterwärts  fliessen- 
den Lava  wiederum  auseinander  gq^latgit  ist ;  die  zusamnien- 
gorttinten  riesigen  Sehlackenrin^,  EioMslMUen  fanm  Fi<iii- 
liagsthauwetter  vergleichbar,  vermischten  sich  mit  den  neu 
hiazuströmenden  Massen  und  wurden  in  wildester  Unordnung 
wä  allea  Baehtnngen  umhergemrÜBn  «nd  aw%ethiinnt, 
flodaat  die  LaYtatrSme  ein  ansaerordentlich  raohee  zerria«- 
senes  und  zerborstenes  Ansehen  haben  und  dem  Auge  die 
wildesten  und  phantastischsten  Formen  Torfiihren.  Der  ge^ 
waUi^Feiieratromtnäate  siokTon  den  Vnlkanaa  in  das  Thal 
und  hat  sich  um  jeden  Felsvoi^sprung  herumgeschlängelt. 

Diä  Einwohner  der  umliegenden  MeierhÖfe  wurden 
sehen  Torher  durch  daa  dampfe  und  krachende  Gernu«^ 
welches  aus  dem  Berge  ertönte ,  auf  die  GeMir  eines 
Ausbruchs  vorbereitet.  Die  Augenzeugen  der  schrecklichen 
Katastrophe  heriofateut  daas  die  Steinfiut  (steindj  lang- 
sam fortfloss,  indem  sie  alles,  was  ihr  in  den  Weg  kam^ 
niit  sich  wegriss  und  grosse  Hügel  von  Sand  und  Erde  vor 
sich  aufhäufte.  cAm  Tage  schwebte  über  dem  Stiome 
ttae  Uaue  Flamme,  ähnlich  dem  Feum*  des  Terbrennenden 
Schwefels,  aber  nur  theilweise  sichtbar,  wegen  des  dicken 
Bauchs,  womit  sie  auf  allen  Seiten  umhüllt  war.»  Nachts 
war  der  ganze  Larastrom  mit  hellmn  Schein  umgeben,  durch 
&  zerrissene  Sclilackenkruste  leuchtete  die  halbflüssige 
rothglühende  Lava  hervor,  der  Hinmiel  war  dunkelroth  ge- 
tärbt,  Bliftae  und  grosse  Fenerklumpen  sohoasen  dnroh  die 


«dft  Island  brandende  Fjeld  Krabla  af  Prof,  Jon  Sammässon  4 
^Mfd  90  SkmtutM  (Koyeiikagem  im). 
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Luft  und  verkündelen  den  Bewobiiern  der  eiitferntern  Ge- 
genden die  Schreckenssceuen,  die  sich  hier  zutrugen.  Das 
Kiiehkin  yon  Beylijahlid  ist  von  der  Ternichtenden  Lava 
yerschont  geblieben;  ii?llhi«nd  das  ganze  Geh()ft  an  den 
Ufern  des  Sees  von  Grund  aus  zerstört  wurde,  theilte  sich 
der  Strom  an  der  niedrigai,  aus  Basen  angeführten  Kirch- 
boftmaiMr,  um  sieh  jenseit  derselben  wieder  zu  yeremigen, 
sodass  das  Gebäude  vollkommen  unversehrt  in  der  Mitte 
der  Lava  steht,  welche  an  manchen  Stellen  dicht  an  der 
Mauer  die  doppelte  Höhe  der  Kirche  hat  Das  Gotteshaus, 
rings  umgeben  von  den  tinstern,  starren  und  steil  abfallen- 
den Lavawändeu,  macht  einen  eigenthümlichen  Eindruck, 
wie  wenn  ein  g^ter  Engel  seine  schützenden  Fittiche  dar- 
übergehalten  tötte. 

Endlich  ergoss  sich  der  wüthende  Strom  in  den  Mücken- 
see und  «kochte»,  wie  die  Augenaseugen  berichten,  a einige 
Tage  lang  wie  Oel  im  Wasser»  und  tödtete  üsi  alle  Fische. 
Dadurch  ist  der  Mückensee  so  ausgefüllt  worden ,  dass  seine 
grösste  Tiefe  nicht  30  Euss  übersteigt  und  viele  kleine  ver- 
brannte Inselklippen  aus  ihm  auftauchen,  welche  die  un- 
gewöhnliche Dunkelheit  der  Wasserfläche  noch  erhöhen,  in 
der  sich  die  umliegenden  schwarzen  Berge  abspiegeln. 
Tie^ss  todähnliches  Schwieigen  lagert  über  dem  See,  in  sei- 
nem Lavabett  befinden  sieh  zahlreiche  Spalten  und  Höhlen, 
und  heisse  Quellen  steigen  in  seiner  Mitte  auf,  welche  mit 
solcher  Heftigkeit  sieden,  dass  der  Dampf  sich  zu  beträcht- 
licher Höhe  erhebt.  Während  der  grossen  Eruption  trock- 
nete der  See  ganz  aus  und  erst  nach  acht  Monaten  ward 
ihm  sein  Wasser  wieder  zugeführt  Durch  das  starke  Erd- 
beben versiegten  auch  die  Flüsse,  welche  ihr  Wasser  in 
den  See  ergossen.  Seine  Oberfläche  gefriert  im  Winter 
niemals  und  das  lauwarme  Wasser  beherbergt  eine  Menge 
Eorellen  und  Lachse,  weiche  deshalb  grösser  und  besser 
sind  aks  an  andern  Orten  und  im  gedörrten  und  getrock» 
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■etoa  Zustande  als  vonügUcbe  Lecker  bissen  von  den  Wohl* 
haboidern  aus  den  entfiemtettan  Tfajukn  Uands  nntor  dem 

Namen  Myvatn^-Ueydir  verschrieben  werden;  doch  sollen 
sie  an  Zahl  gegen  die  frühere  Generation,  welche  bei 
dm  YiükaniBclieii  Ambrneh  ibien  Tod  fuid,  bedtuieiid^ 
norückstehen.  Einige  Inseln  im  See  sind  mit  Gras  und  En- 
gelwurz ( ArchanytUca  o/ßchiaiisj  bewachsen,  einer  Pllanae, 
«ekke  die  Isliinder  sehr  liebea  md  im  Herbste  für  den 
Wiütervorratli  in  ICenge  einsammeln. 

Am  ersten  Morgen  unsers  Auienthaltb  in  Ueykjahlid  ge- 
wstarUm  ivir  sn  imaerm  Leidwesen,  dass  weder  an  eine  omi* 
tbohgisdie,  noch  an  eine  geologisohs  Excunion  sn  denken 
war;  der  Wind,  welcher  mit  beispielloser  Heftigkeit  stiimit^, 
gestattete  kaum  im  Freien  einen  Schritt  zu  gehen  und 
Mthigle  uns,  einen  gam^  Tag  im  Zimmer  soinfaiingen. 
Ke  Luft  war  so  mit  Staub  angefüllt,  dass  wir  die  den  See 
luukränzenden  Berge  kaum  zu  sehen  vermochten ;  den  Vor- 
thal aber  brachte  der  Sturm  mit  sieh,  dass  die  Mticken- 
acbviime  mn  m  Bedeutendes  yerring^  waren. 

Unser  Wirth,  Petur  Jonsson,  besitzt  ein  ziemlich  aus- 
gfidehntes  Gehöft  and  eine  aablreiebe  Familie.  Sein  altw 
Schwiegervater  mit  eisgrauem  Haupt  nnd  Bart,  maUt  aU- 
morgendlich  auf  isUindische  Weise  Mehl,  welche  Operation 
iuer  noch  ebenso  yqt  sich  geht,  wie  dies  bei  den  undten 
Aflgjrptem  Sitte  war.  Das  Getreide  kommt  swischen  zwei 
I5ro68e,  runde,  übereinander  liegende  Lavaplatt eii :  die  untere 
derselben  liegt  lest,  die  obere,  mit  einem  Pferdekuochen  als 
Bssdhabe  Yenelieny  wird  über  der.  andem  nmd  gedreht 
vid  maUt  die  Körner  zn  Mdü.  Wenn  der  alte  Mann  bei 
dieser  laugweihgen  Beschäftigung  eine  Cigarre  von  uns  er- 
die  er  für  den  höchsten  GenoM  ta  erachten  scheint,  so 
ist  sein  Glück  ^llstandig.  Abends  spielt  er  mit  seinen 
Enkelchen  im  Lavafelde  Verstecken. 

Nach  dem  Essen  schickte  unser  Wirth  zwei  Fferdeladun- 
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gen  von  Strümpfen,  weiche  seine  Fanilie  im  verfioesenen 
Winttr  wkd  FrüJ^ahr  geatxnkt  halte,  nMh  don  HafeBoHe 
HifiBaTik  (HäuMrhMiit),  mm  wo  m  sack  DSnemark  t«^ 

scliifft  werden  sollten ;  sie  sind  aus  Schafwolle  verfertigt  uad 
wir  kauften  eiiuge  Paare  daYon,  die  uns  im  Yerlaiif  unserer 
Adfie  Bfthr  an  atattan  kukioi,  da  sLe^  Ina  mit  übar  dn 
Knie  rdekend,  £nt  uMerdicht  sind.  Der  Vrm  ist  aus- 
nehmend billig y  dae  Paar  kostet  nur  8  ^gr. 

Als  wir  uns  am  folgendeii  Mo^son  ton  mtasnn  Lager 
erliobeii,  liailte  die  Hefti|^Eeit  des  Wiadas  etwas  nadugekssea 
und  wir  beschlossen  sogleich ,  heute  den  Solfataren  und  Mak- 
kaluben  an  dem  nahegelegenen  Kamafjall  einen  Tag  zu 
widmen.  Veverst  wurde  ein  tas  LemableiBoh  bestehendss 
Frühstück  eingenommen,  welches  eine  der  Töcbtor  des 
Hauses,  um  die  Fremdlinge  zu  ehren»  nach  Anleitung  eines 
in  Akweyti  im  Jahne  185&  evaehMiieiien  jeländieehen  Koeh» 
bvehs  auf  keeondere  Weise  bereitot  hatte;. 

Die  gelbrothen  Sch-wefelberge  sind  schon  aus  weiter 
Feme  sichtbar;  unser  Weg  führte  zuerst  über  Wiesen 

moetiicbor  Bichtmuc«  dawa  über  Yulkanischeii  Sand: 
links  lag  die  majestätische  steile  Bergpyramide  des  Wi^ 
öarfjall.  Bald  kamen  wir  durch  Lava,  welche  sich  übet 
den  Sand  «nd  Xnff  ergDSsen  hat  und  in  den  matkf 
würdigsten  nmd  wüdesieB  Fonnen  mit  grotesken  Zack« 
und  Spitzen  erstarrt  ist;  grosse  Platten  sind  aufgerichtet 
und  übereinander  gewälzt  und  bildm  seltsam  gefannls 
H^ilm.  ÜBßh  Verlauf  einer  Stande  waren  wir  an  dem 
Fusse  des  Höhenzugs  der  Solfataren  angelangt;  das  Pa- 
lagonittuffgebdrge,  welches  diese  Bergkette  zusammensetzt, 
ist  durch  die  JEiawirknng  d«r  sanera  Dämpfe  im  hecfaslitt 
Grade  M  Thm  sereetst  wnd  mit  Sebwefel  dnrohflogen  (t^ 
S.  70).  Kleine  Hügel  aus  gelbem  und  rothem  Thon  und 
halbzdrsetztem  Tuff  gebadet  und  theaiweise  mit  mehligen 
SehwelBlrinden  übensogeiiy  zeigen  an  ihrer  Spilie  eine  hef- 
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tige  iteqplQBtwiok«hiiig.  Dm  gHM  Höhamg  ist  in  mk* 
im  SpäHfii  MfiiüociB  umI  oot  dioa  corbotfiton^ii  Falswttndoii 

dringen  heisseß  Wasser  und  bleiche  Dampfetrahlen  mit  Sau- 
sen and  Zisdm,  o£t  sog»  mit  dröfameiidem  finülsn  mid 
Mmanlwi  kemr.  Koelieiid6  Quafioi  spnm«!  alknriMi 
aas  dem  Boden  und  ven\aii(leln  den  weichen  Thon  in 
einen  bodealoaen  MMMt  Um  2«  den  Makkalubcu  oder 
SoUammfnriiHuiai  m  feingtn,  welokB  auf  der  öitiialwii 
Bttte  des  Höhenzugs  liegen,  gingen  wir  einem  darin  ein- 
geschnittepun  hochgelegenen  Thale  nach;  wo  sioh  dasselbe 
iMumter  thafc,  mffiiele  mdmas  ein  «biEani  merkwür^ 
^ger  AaririMt,  Wir  standen  am  Rande  einer  dünm  Lara- 
ebene;  im  Vordergründe  eine  Reihe  grosser  kraterartiger 
Ttrtieto§0&  im  Efdbodon,  einyirtüli  in  TOarrnttwlkto  Swt-' 
In  «MB  dioblen  Dtmpfee;  im  Hintagnindt  liid»  die 
iterm  Lavaströme  des  Leirhnükur  und  der  Rücken  des 
^i^zaäa,  »ecdits  der  B14€bU,  Barfsä  und  andere  in  unbe^ 
bttoto  Wildrasa  meb  vMÜeraide  B«rge,  die  nie  einee  Ifash* 
sehen  Fuss  betrat,  ihre  fernen  Hänpter  mit  schwarzblauen 
'Wolken  umgeben,  welche  dieser  ganzen  Landschaft  einen 
VMDdMeh  dÜBtam  mml  öden  GImraIrter  TejAeUien,  den  einer 
toaurigen  unheimlichen  Wildniss. 

Voller  Erwartung  eilten  wir  auf  die  Danq^olken  zu» 
wdoi  atar  Wd  genöllbigl,  nnemre  £dle  zn  .nmemgia, 
ten  je  Bfther  w  kamen,  desto  «nsielMffer  nnd  veiv 
dächtiger  wurde  der  ringsum  dampfende  Erdboden.  Der 
dar  TulkaniKiie  &nd  nnd  die  basaUiechen  La?^ 
Mme  «nd  ebenMls  in  weiiteii  Tbeneehkrans  verändert 
▼Orden.  Die  dünne,  von  sublimirtem  Schwefel  gelblich, 
gefärbte  Kmste,  welche  ihn  überzieht,  bricht  leicht  unter 
Füssen,  sodass  wir,  um  nicht  zu  versinken,  lang- 
•Mn  Schritt  für  Schritt  auf  den  einen  Fuss  uns  stützend, 
Qüt  dem  andern  die  Haltbarkeit  der  folgenden  Stelle  prü- 
^  mussten.   Schon  von  fem  hatten  wir  das  entaetzüche 
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Getöse  vernommen,  welches  die  dem  iijrdiimern  entsteigen- 
den Dämpfe  ^)  in  dem  flüssigen  ScbUmime  ramnaohea.  find- 
lieh  smd  wir  in  ilirar  nnmütelbaren  Kfilie,  ivo  «e  ihr  wön- 

dersames  Spiel  treiben.  Wir  gewahrten,  von  zahlreichen 
Ideinern  umgeben,  sieben  grosse  Löcher  im  Boden,  j^das 
mit  emem  Dnrclmiesser  an  der  Oberflädie  ynhi  iingeflUir 

15  Fuss,  wie  ungeheuere  Kessel  gestaltet,  oben  mit  einem 
niedrigen,  nach  aussen  abschüssigen  Wulst  umgeben;  die 
Wände  derselben  sind  fester  Thon,  der  Kessel  ist  mit  einem 
widrigen,  graublauen  bis  blansohwansen  flüssigen  Schlamme 
bis  10  Fuss  unter  die  Oberfläche  angefüllt.  Durch  diese 
Schlammassen  entweicht  der  Dampf  mit  unbesehreibliQher 
Gewalt,  die  Flüssigkeit  Inrodelt  in  dem  Eess^  wie  im  heftig- 
sten Sieden  begintten;  an  den  Seitenwänden  des  Kessels  sind 
es  meist  kleine  Blasen,  welche  zu  1  Fuss  Höhe  anschweUea 
nnd  dann  im  Zerplatzen  den  Schlamm  nach  allen  Bichtnngen 
hinspritzen,  in  der  Mitte  aber  wird  die  ganze  Schlanira- 
tiüssigkeit  durch  den  Dampf,  welcher  sich  einen  Ausweg 
sucht,  oft  bis  zu  15  Fuss  Höhe  gehoben  uiid  wie  ein  Spring- 
bronnen  steigt  unter  donnerartigem  Getose  ein  ganze  Garbe 
davon  in  die  Luft,  um  in  langen  Strahlen  und  faustdicken 
Tropfen  wieder  in  das  Becken  zurückzufallen  und  wie  in 
der  heftigsten  Brandung,  stärke  Wellen  schlagend,  an'  den 
Wänden  des  Kessels  emporzugischen.  Nach  jeder  solchen 
Schlammexplosion,  welche  in  Zeiträumen  von  3 — 4  Secun- 
den  einander  folgen,  während  an  den  Bändern  des  Kessels 
die  ganze  Masse  m  fortwährendem  Brodeln  begriffen  ist^ 
wird  eine  grosse  Menge  Dampf  ausgehaucht;  die  einzelnen 
.Eruptionen  haben  nicht  gleiche  Stärke,  bald  bleiben  sie 


Das  Qas,  welches  mit  den  Wasserdftmpfen  ausgehaucht  wird« 
hat  nach  Bunsen  folgende  Zusammensetzung:  Kohlensäure  50,0<), 
Wasserstofif  25,14,  Schwefelwasserstoff  24,12 ,  Stickstoff  0,72  (Poggen- 
dorff's  «Annalen»,  LXXXUI,  248). 
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niodriger,  bald  l»«ehen  sie  mit  Terdoppelter  Waih  und 

lauterm  Gebrüll  wieder' hervor.  Sich  ganz  dem  Rande  zu 
nähern,  ist  ziemlich  gefährlich;  in  der  Kähe  der  grossen 
Li>clier  befinden  sich,  nur  von  einer  dünnen  Rinde  über* 

kriistet,  andere  Vertiefungen,  sodass,  wenn  man  einen  plöte- 
lichen  Sprung  macht,  um  nicht  von  den  kochenden  Schlamm- 
etrthlen  Tidbrülit  zu  werden,  man  Geftthr  läuft,  in  f^nhend 

heisse  Schichten  von  halbflüssigem  Thon  und  Schwefel  zu 
versinken. 

VergeUicliee  Bemühen  würde  es  mUj  den  Eindruck 
dieses  feierlich  ergreifenden  Schauspiels  schildern  zu  wollen. 

Die  ganze  Erscheinung  ist  so  merkwürdig,  so  grossartig  und 
eigentiriunlich,  dass  wir  eine  Zeit  lang  stumm  dastanden  yor 
diesem  kolossalen  Katurspiel,  das  Tag  und  Kacht  ununter- 
brochen fortdauert,  in  einer  der  einsamsten  Gegenden  Islands, 
am  Bande  unendlicher  Lavafelder  und  einer  undurch&nrsch- 
tm  wilden  Wüstenei,  selten  vonieinem  Menschen  angestaunt 
Wir  priesen  uns  glücklich,  einen  Anblick  zu  geniessen,  der 
so  wenigen  gegönnt  und  eines  nie  erlöschenden  Andenkens 
Werth  ist. 

Sartorius  von  Waltershausen  hat  den  Charakter  dieser 
Schlammkessel  treffend  damit  bezeichnet,  dass,  falls  die 
fiezen  in  «Macbeth»  für  ihre  infernalen  Beschäftigungen 
noch  nicht  den  rechten  Platz  gefunden  hätten,  der  böse  * 
Feind  ihnen  wahrhaftig  keinen  bessern  Rath  geben  könnte, 
als  in  den  Namur  Ton  Reykjahlid  ihre  Werkstatt  aufzu- 
schlagen. 

In  andern  vulkanischen  Regionen,  wo  Makkaluben  oder 
S^sen  erscheinen,  hat  sieh  der  Schlamm  um  die  Aus- 
brachsö&ung  zu  einem  kegelförmigen  Hügel  aufgehäuft, 
aus  dessen  trichterartigem  Krater  der  Schlamm  henorquillt 
oder  auch  zu  einer  Höhe  von  einigen  Fuss  aufwärts  ge- 
schleudert wird.  Bei  anhaltendem  Begenwetter  weicht  des 
Thoühügel  auf  und  verwandelt  sich  in  einen  Pfuhl  von 
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Schlanmi.  Schon  Strabon  erwähnt  die  sksOianieehen  Makkn- 

lubcn,  welche  einen  flachen,  abj^estümpften ,  150  Fuss  hohen 
Hügel  darstellen;  fast  dieselbe  ÜÖhe  besitzen  die  Schlamm- 
Yülkane  yon  Sassaolo  und  Qnerznola  in  Modena  und  die : 
auf  der  Halbinsel  Taman.   Aehnlich  sind  die  von  Alexander 
von  Humboldt  beschriebenen  Volcauitos,  20  kleine  Kegel , 
südlich  von  Cartagena  in  Columbien.  Dagegen  eiradieii ; 
die  Ernptionen  von  allen  erwähnten  Schlammhügeln  bei 
weitem  nicht  die  Höhe  der  isländischen :  auch  sind  es  dort 
meist  Kohlenwasserstoffe,  welche  den  salzigen  Schlamm  in  1 
Bewegung  setzen.  ^) 

Nachdem  wir  Abschied  genommen,  erkletterten  wir  mit 
yieler  Mühe  den  unter  32°  aufsteigenden  aus  schwefel-  i 
getränktem  Tuff  und  vulkanischem  Sande  bestriienden  HoheD-  | 
zug;  überall  dampfte  der  Boden  unter  unsern  Füssen  und 
drohte  unsere  Sohlen  zu  verbrennen.  Oben  hatten  wir  eine 
weite  Aussicht:  im  Westen  den  Spiegel  des  Mückensees  mit 
seinen  yielen  Einschnitten  und  zahllosen  Inseln,  dahinter 
die  den  See  umschliessenden  Berge,  über  die  wir  unsem 
Weg  von  Akureyri  genommen  hatten.  Gegen  Osten  erbhokt 
man,  soweit  das  Auge  rmcht,  eine  einsige  unabseh- 
bare Fläche  voll  Verwüstung,  deren  düstere  schauer üclie 
Einöde  nur  durch  die  unaufhörlich  aus  den  Spalten  gen 
•  Himmel  au&teigenden  Dampfsäulen  gemüdert  und  deren 
Todtcnstille  nur  durch  das  Gebrüll  der  kochenden  Öchlamm- 
kessei  unterbrochen  wird,  welche  tief  unten  liegen.  Gegen 
Süden  fängt  das  OddÖä  Hraun  (das  Layafeld  der  Misse- 
thaten)  an  und  erstreckt  sich  über  ein  Gebiet  von  unge- 
fähr 110  geographischen  QuadratmeiLen ,  die  unwirthlichste 
Gegend  von  ganz  Island.  Oben  auf  dem  Plateau  befinden 
sich  ebenfalls  zahlreiche  Schwefelquellen,  welche  den  Boden 
in  bunte  Thonschichten  verwandelt  haben,  an  vielen  Stellen 


')  Vgl.  Naumann's  «Lehrbuch  der  Geognosie«,  I,  274. 
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bedeekt  Ton  grossen  sehneeweiflsen  Gipsplatten,  emeim  Zer- 
ntenogspfodiiet  der  8iMilnnB;  ringsmn  erheben  sich  viele 

kleine  Kegel,  ungefähr  von  1  Fuss  Höhe,  aus  zähem  Schlamm 
bestand,  aus  deren  Spttse  der  Dampf  p£sifend  und  hraa- 
fleiid  liervwdruigt  Mit  einem  Fusstritt  verstopften  wir  die 
obere  Ventilöffhung  eines  dieser  Kegel  und  nach  einigen 
Secunden  hatten  die  Dämpfe,  die  den  gewohnten  Aufiweg 
sieht  mehr  Luiden,  eine  solche  Spsimnng  erreicht,  dass  mit 
einem  nemüch  heftigen  Knall  der  ganse  Kegel  platzte  nnd 
die  Stücke  davon  in  die  Luft  flogen.  In  einiger  Entfernung 
von  der  Solfatarenkette  findet  sich  in  einer  Höhle  der 
Lava  ein  Dampfbad,  vrelohes  in  frühem  Zeiten  von  Kran- 
ken aus  entlegenen  Gegenden  besucht  wurde.  Auch  der 
heisse  flüssige  Schlamm  wird  als  eins  der  besten  Mittel, 
dessen  sidi  die  Isländer  mit  Heilnng  der  Hantkrankheiten 
bedienen,  gerühmt  Anf  der  Ostseite  des  Blifell  hefinden  sieh 
ähnliche  Makkaluben,  die  Fremrinamur,  die  allerdings  an 
Grossartigkeit  nnd  Gewalt  des  Schannn^  gar  nidit  mit  den 
besdiridbenen  zu  vergleichen  sind,  bei  denen  aber  früher  eine 
riemlich  bedeutende  Schwefelgewinnung  stattfand.  Im  vori- 
gen Jahrhundert  wurde  viel  Schwefel  nach  Hüsavik,  einem 
kleinen  Hafemurte  am  Eismeer,  gebradit,  wo  die  isländische 
Handelsgesellschaft  in  Kopenhagen  eine  Raffinerie  angelegt 
hatte.  Der  Schwefelsand  wurde  in  einem  eisernen  Topfe 
über  das  Feuer  gesetzt  und  wenn  er  zu  schmelzen  begann, 
wohl  nmgerührfc;  nadidem  er  vollständig  im  Flnss  war, 
goss  man  Oel  oder  luiufiger  noch  Seehundsthran  hinein, 
worauf  alle  Unreinigkeiten  wie  Schaum  oben  schwammen 
und  der  reine  Schwefel  auf  dem  Boden  des  Kessels  sich 
ansammelte.^) 

Am  folgenden  Tage,  einem  Sonntage,  wurde  frühmor- 
gens unter  allgemeiner  Uebereinstimmnng  beschlossen,  da 


Ölafssou  und  F^lsson,  a.  a.  0.,  g.  752* 
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das  Wettor  günafcig  su  wccden  Tmpraoh,  erneu  Avaftug 
nmdb.  dem  LeleliiK&lciir  und  dar  Krafla  zn  nntemekneB. 

Ausser  dem  getreuen  Olafiir  begleitete  uns  unser  Hauswirth, 
welcher  mit  allen  Wegen  und  Unwegen  genau  bekannt  war, 
«iad  aein  Ideinea  Söfaudieii.  Dan  auf  der  Ejairiie  «ngegebanan 
directen  Pfad,  welcher  sich  hinter  dem  HKöarfjall  hinsielit, 
schlugen  wir  nicht  ein,  da  er  gänzlich  unwegsam  geworden 
mr;  atatt  deaaen  abar  führte  «nanBaar  WirtJt  auf  damaelben 
Weg,  den  w  ta^a  suror  genaeht  hatten,  über  den  Sol- 
fatarenberg;  in  einiger  Entfernung  kamen  wir  wieder  an  den 
damp&nden  Schlammpfützen  vorbei.  Der  Weg  geradeaus 
^akak  dnrck  die  Wüate  M^atns-Öcnfi  ober  den  Flnae  Jö- 
kulsa  und  den  einsam  gelegenen  Meievhof  Grimstaöir  in 
drei  stai'ken  Tagereisen  nach  VopnafjörÖur,  einem  kleinen 
Hafenorto  an  der  Oatküate  Islands.  Wir  wandten  uns  ahir 
nach  lini»  und  nttan  länga  dea  oatiiDhen  Abhänge  der  nörd- 
lichen Fortsetzung  der  Solfatarenkette.  Wo  Humuserde  die 
Berge  bekleidete,  wuchei^te,  JKahrscheinheh  begünstigt  durch 
die  innere  jßrdwänne,  eine  nieriEWuidig  üppige  Vegeiatioii, 
ausgezeichn^  dnroh  wunderschön  dunkelviolett  blühende  Ge- 
ranien. 

Nach  Verlauf  Ton  zwei  Standen  kamen  wir  an  em 
kleines,  kanm  4  Fuss  hohee,  aua  LaFastemen  und  Basen 

aufgeführtes  Bauernhaus,  eine  isländische  Sennhütte,  welche 
nur  im  Öoxojner  wegen  der  umliegenden  Viehweiden  bewohnt 
wird;  dort  raateten  wir  ein  wenig  und  der  kleine  Sohn  nn- 
sers  W^irtha  verblieb  bei  seinen  Bekannten  bis  zu  nnaerer 
Wiederkunft  am  Abend.  Dicht  Yor  dem  Hause  schlängelt 
ein  greaaer,  Yon  dem  Leirhnükur  entaandter  LavaatMon 
seine  achwaraen  Schollen  dahin.  Wir  ritten  nun  über  raahe 
Lavafelder  und  z  ellenförmige  dürre  Thalebenen  zum  Fusse . 
des  Leirhnükur,  wo  wir  die  P£srde  auf  einer  kleinen  ikrg- 
wieae  ruhig  grasen  lieaaen.  Der  Berg,  dessen  Baaia  ans  einem 
schwarzen  kömigen  Palagpnittuff  besteht,  hat  vier  Gipfel, 
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f&a  denen  drei  erloschene  Krater  bilden  und  Lavakränze 
tfagmi)  dec  vinte  einen  länf^chen  Kagel  darstellt,  weloher 
ans  demselben  Palagonittuff  geWdet  iit ' 

Der  Leirhnükur  ist  durch  seine  schrecklichen  und  ver- 
derbenbringenden Eruptionen  bekannt  am^  11.  Jnni  1725 
eoMaad  wihwaid  etnee  ttament  heftigen  Brdbebens  ein 
ausgedehnter  Krater  in  diesem  Berpje,  aus  welchem  Feuer- 
säalen  und  Eaochwolkeu  ausstiegen  und  Aschen-  und  Lava- 
nassen  in  groeser  Menge  aMgeworfen  worden.  Bis  1726 
tobte  dSesnr  Berg  ÜMt  nimnteiirocben  fort  tmd  yiele  warme 
Quellen  und  Schwefel pfiihle  hatten  sich  wahrend  dieser 
Zeit  gebiklet  Im  Jahre  1727  drangen  aus  den  ächlUndien 
wiedenim  LavastriSme  herrer,  welohe  die  noidösäiche  Um- 
gegend zu  einer  vollstäiuligon  Wüste  machten;  1728  war  die 
dritte  Eruption  und  172B  die  vierte  und  letzte,  hei  der  am 
90.  Janoar  ein  Lavastrom  cfie  midiegende  Gregend  mit  der 
fikiluielligkdt  einer  Wasseriul  MMriiehwenimte,-  nnd  am  B., 
7.  und  27.  Juli  sich  wieder  mehrere.  Lava*>tröme  aus  den 
Kratonr  und  Seitenö&mngen'  s^bst  bis  zum  Mäcloensee  er- 
gossen. Die  sterenLaTastritaie  mit  ihren  bissarren  Formen 
winden  sich  durch  die  Einschnitte  zwischen  den  einzelnen 
Bergen ,  das  Bett  der  erstarrten  FeuerÜut.  Die  drei  Feuer- 
schlote sind  in  nordöstlidier  Eichtling  gnippirt:  es  sind  zer- 
boiBtene,  settkreeht  m  die  Tiefe  stärzende  Schlünde  ton 
cylindrischer  Rundung  mit  einem  Schlackenkranz  umgeben. 
AsdiM,  bralme,  scbwarae  und  rothe  La^astüoke  m  den 
Sonderbarsten  Gestalten^  manohmal  am  sdtsaniMi  Figiiarehen 
erstarrt,  bedecken  die  ganze  Umgegend;  es  war  ein  eigen- 
thümliches  Gefühl,  an  der  Stelle  zu  stehen,  wo  vor  131  Jah- 
nen die  alles  yerwüstende,  glühende  Lava  heransqooU; 
nngsum  iG^e  Einsamkeit,  Todtearuiho,  keia  Msnsdi  oder 


lSStr§9  vad.  H.  Jtteä^tme  (Kopcoihageii  1757),  8.  07,      70,  77. 
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Anzeichen  eines  Menschen  zu  erblicken  ^  auch  eine  erhebende 
Sonntagsfeier  im  Anstaunen  der  gtoBsartagsten,  gewallig- 
sten Krafl&asseningen  der  Natur. 

Während  die  meisten  südeuropäischen  und  viele  der 
amerikanischen  Vulkane  sich  durch  ein  amphitheatralisehes 
wallförmiges  Ringgebirge,  den  sogenannten  Erbebungskrater 
auszeichnen,  fehlt  dieses,  wie  es  Sartorius  von  Walters- 
hausen bemerkt,  bei  den  isländischen  Vulkanen  fast  gänz- 
lich. Bei  jenen  Centralvulkanen  bat  sich  die  vnlkaniflche 
Tbätigkeit,  wie  es  der  Name  ansdrückt,  an  einen  be- 
stimmten Mittelpunkt  gebunden ,  bei  diesen  in  viele*  parallel- 
lanfmde  Läogenspalten  au^elöst,  auf  welchen  oft  in  sehr 
grosser  Anzahl  die  TersobiedoMn  Krater  wie  üsiB  Kessel 
in  einer  lieihe  liegen.  Die  gewöhnlichste  Richtung  der 
Spalten  scheint  die  nordöstUche  zu  sein.  Zwei  von  den  Kra- 
tern des  Leirhnükar  zeigen  dentlidi  auf  ihrem  Umkreise 
zwei  einander  gegenüberliegende  bomförmige  Spitaen,  welche 
ziemlich  hoch  über  den  Kratersaum  sich  erheben ;  ihre 
Verbindungslinie  trifit  eb^iifaUs  mit  jener  östlichen  Bichiung 
der  ynlkanischen  Spalten  zusammen.  DiescdJiien  Horner  tiigt 
auch  die  Riesengestalt  des  Snsefellsjökull  von  Reykjavik  aus 
gesehen. 

Von  der  Höhe  des  Tuffkeg^  hat  man  die  aosgedehn- 
teste  Femsicht;  die  Lava-  nnd  Ascbenfelder,  welche  den 

Fuss  des  Bergs  weithin  umgeben,  sind  unglaublich  wüst 
und  öde  und  gleichen  einem  wilden,  aufgeregten  dunkel- 
schwarzen  Meere.  Im  Osten  sahen  wir  den.  Bücken .  ctor 
Krafla,  im  Nordnordwesten  die  langen,  oben  flachen,  zu  bei- 
den Seiten  steil  abstürzenden  Gaesadalsfjöll  (2809  Fusß  hoch), 
südwesüich  den  HliöarfjaU  (2404  Fuss  hoch),  südöstlich  ent- 
fernt den  BUfjall.  Der  Tnff  kegel  zeigt  auf  der  Ostseite  meh- 
rere Fumarolen,  das  einzige  Zeichen  jetziger  vulkanischer 
Thätigkeit.  Ganz  in  der  unmittelbaren  £iähe  dieser  Damfif- 
ezhalationen  ist  ein  kleiner  Teich  mit  grasgrünem  asser 
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von  nwc  51  ^'  Fahrenheit  Wärme,  welches  aufiGiiUeiiderweise 

gar  nicht  nach  Schwefelwasserstoff  schmeckt. 

Vom  Leirhnükiir,  au  dessen  Fusse  wir  ein  höchst  frugales 
MittagBüialil  einnalimen,  ging  es  ober  ausgedehnte  Aachen« 
strecken  und  Heideland  mit  Lavablöcken  bedeckt,  zur  Krafla. 
Am  nordwestlichen  Fusse  derselben  führte  uns  Jonsson  an 
einen  kleinen  See.  Wir  erblickten  plötslich  einen  jähen  Ab- 
grund zn  nnsem  Füssen  und  in  einer  Tiefe  yon  80  Fuss  ein 
kreisförmiges,  malachitgrünes  Gewässer  mit  spiegelglatter 
Oberfläche,  wunderschön  anguschaiien.  £s  heisst  dieser 
Ort  Viti,  das  ist  Hölle,  well  hier  em  durch  Fumarolen- 
thätigkeit  eingestürzter  Abgrund  gäliute.  in  welchem  sich 
vormals  ein  iSchlammpfuhl  befand;  aus  seiner  Mitte  stieg 
eine  in  Bimch  eingehüllte  Schlammsäule  unter  donnern* 
dem  CHebrüll  in  die  Luft,  sod^ps,  wie  Henderson  sagt,  wel- 
cher diesen  Platz  noch  im  Jahre  1814  besuchte,  dieses 
sohreckenrolle  Schauspiel  in  der  Seele  des  Beschauers  die 
sförksten  Empfindungen  des  Widerwillens  und  Abscheues 
hervorrief.  Jetzt  passt  freilich  dieser  Name  wenig  mehr,  da 
der  klare  grüne  Beespiegel,  welcher  den  ehemaligen  HöUen- 
sehlund  ausfüllt,  einen  mehr  idyllischen  als  inismalischen 
Anblick  geehrt  Dagegen  scheinen  die  Fumaiolen,  welche 
beim  Besuche  von  Sartorius  von  Waltershausen  im  Jahre 
1846  gänzlich  erstorben  waren,  wieder  im  Aufleben  begrifibn 
zu  sein,  wenigstens  gewahrten  wir  am  südwestlichen  und 
nördlichen  Fusse  der  Krafla  starke  Dampfentwickelung  mit 
den  in  Island  gewöhnlichen  Zersetzungsproducten. 

In  der  Nähe  des  Yiti  waren  wir  auch  so  (^ücklich,  in 
den  zm'streut  umherliegenden  Blöcken,  die  mit  dem  Na- 
men Krablit  bezeichnete,  noch  sehr  wenig  bekannte  Mi- 
neralspedes  in  solcher  Quantität  anzutreffen,  dass  alle 
Museen  der  Welt  damit  hätten  versorgt  werden  können; 
schade ,  dass  wir  jeder  nur  ein  halbes  Dutzend  grosser 
Stücke  mitnehmen  konnten.     Wir  ritten  nun  um  die 
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Krafla  herum,  welche  auch  gröestentheils  aiis  Falagonit- 
tttff  besteht.  ^) 

In  der  Nähe  der  Krafla  befindet  msk  der  berühmte  Ob- 

eidianberg  Hrafntinnufjall  (  so  genannt,  weil  Obsidian  im 
Isländischen  hraftUinna,  Uabenstein,  heisst)  mit  dem  Hrafn- 
tmirahr^ggiir  oder  OMdiaitröelBeii.  Das  enge  kme  Thai 
zwischen  diesem  und  der  Krafla  ist  ganz  mit  grossen, 
glänzend  schwarzen,  muschelig  brechenden  Obsidianblöcken 
«nd  kleinem  Brochstöcken  bedeckt  Der  Obaidianstroni 
zeigt  zu  ofoerst  eine  ziemlich  mächtige  Lage  ron  Lava,  dann 
folgt  die  erste  Schicht  Obsidian;  die  zweite  Schicht  Obsi- 
dian, Ton  der  ersten  durch  Lava  getrennt,  ist  üb^  d  Fuss 
machtig  und  enthült  bisweilen  bläulich  schimmernde  SteUen; 
manchmal  erscheint  die  Masse  nur  wie  ein  dichtes  Gewebe 
Mn|9r  glasartiger  Fäden,  ein^diwarBer  Bimsefeia.  Die  in- 
tersie  Ob^dianlage  fällt  ins  Körnige  nnd  Krommeohalige ,  alle 
drei  liegen  horizontal  übereinander.  Welche  Freude,  ein 
Gestein,  biijetzt  nur  in  yereinselten  kkiaen  und  schlech- 
ten Stücken  ans  Sammlungen  gekannt,  in  einer  eoli^sn 
Hülle  und  Fülle  an  einem  der  ausgezeichnetsten  Fund- 
punkte anzutreffen ;  wir  füllten  alle  Taschen  toU  und  nah- 
men jeder  noch  ein  fusslanges  Stock  mit  auf  das  Pferd. 


1)  Sartorins  Ton  Waltershacuen  («Physisch-geographisclie  S&isse 
ton  Iriand»,  S.  III)  hat  geglaubt,  dass  der  Berg  Krafla  t&tmak 
T^kanMnb  Strdme  anqpMSiidst  habe  und  nur  ein  aw  Palagoaittaff 
bestehender  Rftcken  aei  Der  Berg  ist  fireilich  kern  Vulkan  mit  einem 
centralen  Krater  in  der  Mitte  des  Gipfels;  aber  er  hat  viele  laterale 
längliche  kleine  Krater,  welche  ebenfalls  in  nordösthcfaer  Ridtituug 
gmppirt  sind,  und  die  Lava  ist  in  linearen  Spalten  am  nordwertp 
liebsten  und  südlichsten  Abhänge  aus  dem  Tuffgebirge  herausgequol- 
len, welches  den  lierg  bildet,  und  hat  in  dm  Jahren  1724 — 30  furcht- 
bare Verheerungen  angerichtet.  Auch  Bunbcii  bezeichnet  die  Knifla 
als  einen  von  Kratern  und  Laven  durchbrochenen,  mit  Fumarolen 
durchzogenen  Tuifrückeu  (Poggcndorff's  «Annalen»,  LXXXUi,  233}- 
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Doch  bevor  int  M^ieden,  watfen  wir  noch  einen  Blkdc  in 

die  Ferne,  in  jene  terra  incognitaj  wo  die  Jökulsa,  die  hoch 
oben  im  Süd^  ans  dem  eisigen  Vatnigökttll  den  Ursprung 
amwi,  ihre  kalten  nnd  bmten,  von  GletoehersMiiien  ge- 
nährten Fluten  durch  eine  unwirthliche  und  ausgedehnte 
'  Wildniss  dahinwalzt.  Dieser  Punkt  ist  der  nördlichste  und 
östlichste,  den  wir  überhangt  in  Island  erreichten,  der 
Wendei)unkt  unserer  ganzen  Reise,  von  hier  geht  es  wieder 
BÜdwäits,  heimwärts. 

Tkx  Rüdmtt  nach  Beylgahliö  —  wir  hatten  noch  drei 
Standen  —  war  nichts  weniger  als  angenehm:  ännmthche 
Taschen  voll  KrabÜt  und  schartkantigem  Obsidian,  in  der 
fechten  Hand  ein  ungeheneres,  wuchtiges  Stück  Obsidian, 
dsssen  Bänder,  wie  Messer  scharf,  uns  alle  Fingerglieder 
blutig  schnitten,  in  der  linken  die  Zügel  und  einen  langen, 
sehr  zerbrechlichen  Wulst  tauartig  gedrehter  Lava  vom 
Leirhn^iknr,  alle  in  gans  derselben  faÜXea  Situation,  die 
durch  einen  scharten  Hitt  und  allzu  hochtrabende  P^Brde 
vermehrt  wurde. 

Auf  dem  Heimwege  besahen  wir  noch  oinmal  flüchtig  die 

Schlaninikessel  und  sagten  dann  diesen  inerkwürdigen  Din- 
gen l.e))ewohl,  um  sie  vielleicht  nie  wiederzusehen. 

Am  Montage  (den  16.  Juli)  erhoben  wir  uns  erst  spät 
von  unsem  Korkbetten  und  Pelzen.  Da  der  Tag  ausneh- 
mend schön  wai',  so  beschlossen  wir,  ihn  ganz  einer  Enten- 
jagd auf  d^  Mückensee  zu  widmen« 

Wenige  Länder  sind  zum  Stadium  dw  borealen  Vogel- 
&una  so  geeignet  wie  Island;  wer  aber  nach  Island  reist, 
ehne  den  Müi^ensee  zu  besuchen,  der  hat  von  dem  Leben, 
von  der  Zahl  und  von  der  Verschiedenheit  der  isländisohen 
Süsewasservögel  nur  einen  schwachen  Begriff.  Am  Mückensee 
ist  es,  wo  sämmtüche  Anatideen  Islands,  mit  einziger  Aus- 
nahme der  Eidergans,  brüten,  und  hier  einen  ganzen  Tag 
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auf  ihre  Jagd  verwenden  zu  können  ,  gehört  zu  den  unter- 
haltendsten und  interessantesten  Episoden  einer  islandi- 
schea  Reise. 

•Nachdem  abends  zuTor  Petur  Jonsson,  durch  engli- 
sches Gold  bewogen,  uns  gestattet  hatte,  in  seinem  grossen 
Naehen  nach  Beliehen  einen  yollen  Tag  auf  dem  See  kreuzen 
zu  dürfen,  machten  wir  uns  heilte  in  allw  Frohe  auf,  un- 
sern  langgehegten  Plan  ins  Werk  zu  setzen. 

Ölaiur  ruderte  uns  zunächst  von  Keykjahl^  an  die  gegen- 
überliegende Westküste.  Man  kann  sich  kaum  einen  Be- 
griff machen  von  dem  regen  Vogelleben,  welches  auf  dem 
Wasser  herrschte,  und  zwar  schien  es  fast,  wie  wenn  eine 
jede  Vogelart  ihr  eigenes  Revier,  ihren  hesondem  Klem- 
Staat  \vci\)r.    In  der  ersten  halben  Stunde  waren  es  haupt- 
sächlich rothäugige  SteissfUsse  (Fodia^s  ardicus),  die  in 
grosser  Anzahl  erlegt  wurden.    Diese  niedlichen  Yögiel, 
welche  ihres  Pelzwerks  wegen  geschätzt  sind,  bauen  ihr 
kunstvolles,  auf  dem  Wasser  schwimmendes  Nest  aus  Bin- 
sen, Halmen,  Schlamm  u.  dgl.  nahe  am  Ufer  und  b^esli* 
gen  es  an  das  daselbst  wachsende  Schilf-  oder  Binsen- 
dickicht,  sodass  es  mit  dem  Wasser  steigt  und  fällt.  Das 
Flechtwerk  ist  so  dicht,  daas  die  Eier  vom  Wasser  nicht 
berührt  werden  können.  In  einigen  Nestern  fanden  wir  Tier 
Eier,  in  vielen  drei,  in  wenigen  zwei,  in  den  meisten  ein  Ei. 
Wenn  das  brütende  Weibchen  sein  Nest  verlässt,  so  deckt 
es  die  Eier  mit  Halmen,  Binsen  u.  dgl.  sorgfältig  zu,  so- 
wohl um  sie  waiTn  zu  halten,  als  auch  um  sie  den  Blicken 
der  geürässigen  Kaubmöve  (Lestris  spp,)  zu  entziehen,  der 
erhitterteten  Feindin  des  Steissfnsses.   Wir  sahen  wie  eine 
solche  Kaubmöve  vor  den  Augen  des  Weibchens  dieser  Art 
sich  ein  £i  aus  deren  Neste  holte  und  einige  Schritte  davon 
im  Grase  ruhig  zu  yerzehren  begann,  mhrend  die  Inhaberin 
desselben  kläglich  schreiend  den  dreisten  Räuber  umflat- 
terte, ohne  ihm  etwas  anhaben  zu  können.  Ein  tödlicher 
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Schuss  jedoch  traf  den  gierigen  Schmarotzer,  noch  ehe  er 
fibis  Ei  ganz  verzehrt  hatte. 

Der  ß&rgaÜ,  wie  die  Umwohnw  des  MüokeiiBeee  diesen 
Bteissfuss  nennen,  ist  im  übrigen  Island  selten;  wir  schös- 
sen ihn  nur  einmal  im  Südlande  (am  Leiruvogsvatn),  Seine 
gnuüichweisseii  Eier  sind  sehr  schmackhaft  und  werden 
m  die  der  meisten  hier  brütenden  Entenarten  eifrig  ge* 
Bammelt  und  zu  Hunderten  in  grossen  Tonnen  und  Kisten 
feit  in  einen  grauen  Tulkanisohen  Band  gepackt,  um  für 
den  Winter  aufbewahrt  zu  werden,  eine  ebenso  nahrhafte 
wie  wohlschmeckende  Kost. 

Doch  rudern  wir  weiter,  so  sehen  wir  wenig  mehr  von 
den  Bteiasfüssen,  und  langschwänzige  Eisenten  (Hardda 
hiemalis)  sowie  Moorenten  (Fuligula  marüa)  nehmen  jetzt 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Erstere  sind  un- 
sweif^haft  die  hänfigsten  Enten  Islands  und  fut.auf  je- 
dem Binnensee,  in  jedem  Fjorde  anzutreffen.  Ihre  Nester 
bestehen  aus  einer  einfachen  Vertiefung  in  der  Erde  oder 
im  Gestrüpp;  wir  fanden  bis  18  Eier  darin,  die  vielleicht 
von  zwei  oder  drei  Enten  in  ein  und  dasselbe  Nest  gelegt 
und  abwechselnd  bebrütet  werden.  Nicht  so  häufig,  aber 
kemeswegs  selten  ist  die  zweitgenannte  Art,  die  duggönd 
(eigentlich  Tauchente),  welche  weniger  scheu  ist  als  die 
lueisten  andern  Enten  auf  dem  See. 

Bevor  wir  nun,  den  Kahn  verlassend,  ans  Land  stiegen,  um 
in  den  Buchten  und  Nebenseen  des  M^atn  uns  nach  neuem 
Wilde  umzusehen,  besuchten  wir  einige  der  kleinen  Inseln, 
welche  vornehmlich  den  Seeschwalben  (ISterna  arcUca)  zu 
Bröte^lätzen  dienen.  Wenn  man  sich  dem  Neste  eines  dieser 
snrlichen  Thierchen  nähert,  so  versammelt  sich  gleich  ein 
halbes  Dutzend  und  greift  den  Eindringling  laut  schreiend 
an,  stösst  auf  ihn  und  sacht  durch  todveraohtende  Zu- 
^glichkeit  ihn  absuwehren.  Hier  sind  es  wiederum 
die  schmarotzenden  Raubmöven,  welche  der  jungen  Brut 
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80  viel  schaden.  Schon  früher  hatten  wir  häutig  boob- 
achtet,  wie  die  kleinen  Seeschwalben  durch  allerlei  Wen^ 
dimgen  «ad  Dnfaungen  in  der  Luft  den  iiBafaiitBige&  Ver- 
folgungen der  nnersütKohen  Räuber  sich  tm  entwiiMleii 
suchen;  aber  wie  damals,  so  sahen  wir  auch  liier  kein  ein- 
ziges  mal  die  Temen  mit  ihrer  Beute  glüdclicb  «itkomiiieD, 
Sie  ziehen  es  daher  vidfiMsh  tot,  statt  auf  Fische  oder  Mol- 
lusken oder  sonstige  nahrhaftere  Kost  auszugehen,  sich 
ledi^h  mit  Möckei^ageB  zu  beschäftigen,  denn  die  MUcfcim 
macht  niemand  ihnen  sfcreilig,  selbst  die  hungrigste  Leelns 
nicht.  Die  Eleganz  und  Grazie,  fast  möchten  wir  sagen 
Koketterie,  mit  der  die  Beeschwalbeji  am  Myvatn  Mücken 
&ngen,  ist  in  der  That  sieht  zn  besehreiben.  Die  unzäh- 
ligen Capriolen,  das  Auf-  und  Niedersteigen  bei  scheinbar 
unbewegten  Flügeln,  dann  wieder  das  pfeikchnelle  Stossen 
unter  Wasser,  wenn  dennoch  ein  f  ischkin  gar  zu  Tnfilhn^ 
risdi  im  Sonnenstrahl  glinst,  endlieh  dbr  Angslnif  hmm 
-  Herannahen  des  Feindes,  der  die  Gruppe  nicht  etwa  zer- 
streut, sondern  meist  Terdojppelt,  ivengistenB  wem  ein  Kest 
in  der  Nähe  ist:  alles  ^tteses  hat  ftur  den  Natnzfreund,  ebea 
weil  es  so  ungemein  natürlich  ist,  grossen  Reiz. 

Wenige  Ruderschläge  brachten  uns  von  der  Seesehwal^ 
beninsel  an*  das  Westnfer  des  M^to,  an  eine  grosse  iMn^ 
merförmige  Halbinsel,  die,  aus  Lava  gebildet,  jetzt  mit  Gras 
zum  grossen  Theil  bewachsen  ist.  In  den  Spalten  der  Lava 
findet  man  eiskaltes  krystallklares  Trinkwasser  in  grossar 
Menge,  eine  angenehme  Erquickung  bei  der  erschlafrenden 
Hitze,  welche  an  diesem  Tage  wider  alles  Erwarten  eingetreten 
war.  Was  die  nächste  ümgebnng  des  Mäekensees  ter  attm 
charakterisirt,  das  ist  erstens  die  ÜMt  ToUstiintdige  UnuiniHlwiig 
des  Wasserspiegels  durch  Lara  —  auch  der  Grund  besteht 
zum  giössten  Theil  daran»  — ,  dann  aber  die  grosse  Anzahl 
Yon  kleinen  Seen  in  der  Nähe  des  «igentliclm  Mfvatn.  Wie 
dieser  sind  dieselben  oft  unnahbar  gemacht  durch  Mücken; 
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aber  gerade  da  halten  sich  einige  Euten-  und  Taucherarten 
ganz  besonders  gern  auf;  so  fanden  wir  dort  die  Babenente 
(Oedmma  mgraj  und  die  Knäokente  (Anas  querqueduUn). 
Dra  Stande  lang  lagen  wir  auf  dem  Anstand,  ehe  die 
scheuen  Thiere  uns  zum  Bchuss  kouunen  Hessen.  Dann  aber 
fielen  ihser  freilieh  nicht  wenige.  Ganz  für  sich  allein 
schwamm  auf  einem  grössem  Teiohe  ein  Paar  der  majestä- 
tischen Eistaucher  (Colj/)n/)Ui>  ylacialis)  einher,  ein  nobler 
Vogel  in  seinen  Bewegungen  und  seinem  schwarzweisseu 
Gefieder,  schade  nur,  dass  seine  Stimme  so  unmelodisch  ist; 
zu  d^  Grandezza  seiner  Haltung  passt  das  hohnlachende 
.  Schreien  durchaus  nicht.  Weiter  gegen  Süden  vordringend, 
er9tajanten  wir  ob  der  unglaublichen  Menge  der  sogenannten 
iaUfcndiflchen  Enten  {Qanfftda  bamm).  Das  Wasser  war 
bedeckt  mit  ihnen  und  ebenso  üherraschend  bchien  es  uns, 
eine  sehr  grosse  Schar  Odinahühuer  zu  erhlicken,  eine  um 
80  auffallaadere  Erscheinung,  als  diese  Vögel  gegen  Ende 
Mai  in  Island  anzukommen  pflegen,  erst  Ende  August  fort- 
ziehen und  sonst  nienials  scharenweise,  sondern  uuein- 
geschränkt  monogam,  stets  nur  paarweise  oder  zu  zwei,, 
höchstens  drei  Paaren  zusammenleben. 

Auf  einem  andern  Teiche  erbUckten  wir  nooli  verschie- 
dene andere  häutigere  SchwinunYÖgel,  so  Sägetaucher  (Mer- 
gus  mergoMseTf  M.  serrak>r),  schön  rothhaLuge  Eistaucher 
(C.  septentriantüis) ,  Krickenten  (Anas  crecca),  sowie  eine 
Schnatterente  (Anas  strepera)  mit  18  Jungen  gewandt  auf 
dem  sonnenglänzenden  Wasserspiegel  sich  umhertummelnd. 
Nachdem  noch  einige  Schneehühner  (Lagopus  islandarum), 
Brachvögel  (Numenins  phaeopus)  und  Eisenten  (Hardäa 
hiemalis)  geschossen  und  ziemlich  viele  Entennester  aus- 
genommen worden  waren,  traten  wir  am  späten  Abend,  er- 
müdet zwar,  aber  firoh  der  reichen  Beute,  die  Rückfahrt  an. 

Zurückgekehrt,  wurde  um  9  Uhr  abends  bei  hellem 
Sonnenlicht  noch  eine  photographische  Ansicht  des  Gehöfts, 
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mit  einer  Isländerin  in  der  Thür,  aufgenommen,  der  älte- 
sten Tochter  unsers  Wirths,  Kristnerun  Petursdotür^  si» 
wollte  sich  zuerst  durchaus  nicht  dasu  fOtMmo.  wod  erat 
die  weitläufigsten  Versicherungen,  dass  ihr  kein  Lmd  wider- 
fialiren  solle  und  kein  ISchmerz  damit  verknüpft  sei,  konnten 
sie  hewegen,  sich  in  die  Hausthür  zu  stellen  und  der  Ma- 
schine in  i&e  Linse  zu  schauen. 

Den  ganzen  letzten  Tag  über,  welchen  wir  in  Reykjahh'ö 
zubrachten,  herrschte  trübes  und  regnerisches  Wetter;  wir 
hatten  Tollauf  zu  thun  mit  dem  sorgfältigen  Einpacken  der 
Mineralien,  Eier  und  Vögel  und  mit  der  Beschaffung  der 
Lebensmittel  für  unsere  Weiterreise;  die  Töchter  des  Hauses 
buken  Brot  und  kochten  uns  ein  Lamm,  welches  wir  für 
den  hier  hohen  Preis  Yon  4  Thbn.  dänisch  (2  Thlr.  26 Sgr. 
deutsch)  gekauft  hatten. 

Morgen  geht  es  also  durcli  die  Wüste  über  den  Spren- 
gisandur  an  die  Geysir;  Ölalur  sagte  uns,  dass  wir  achl 
Tage  dazu  nötliig  haben  würden,  davon  30  Stunden  ohne 
Gras,  die  wir  in  einer  Tour  ohne  einen  Kuhepunkt  ab- 
machen müssten. 

Der  mit  dem  Strumpffbransport  nach  Hisa^fk  abgesandte 
Bote  war  wieder  zurückgekehrt ;  er  brachte  uns  einige 
Flaschen  Cognac  mit,  und  wir  konnten  der  Versuchung 
nicht  widerstehen,  anfeine  glückliche  Rückreise  einen  stai^ 
ken  Punsch  uns  zu  brauen. 
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XIV. 

Von  fiey]gahlid  nacli  Halldörsstadir  and  iaMÜ, 

Reise  durch  die  Wüste.    Gefährlicher  Flussübergang.  Ankunft 

in  äkriCufell. 


Bei  Sonnenschein  und  liegen  zugleich  verliessen  wir  am 
Mittwoch  den  18.  Juli  Ueyigahliö  und  ritten  am  nördlichen 
Seeufer  entlang  durch  die  vom  Leirhn^ur  entsandten  Lava- 
ströme,  an  Grmistaöir  vorbei;  von  hier  aus  verfolgten  wir 
an  der  Westseite  des  Sees  einen  Weg,  welclu  r  die  schönste 
Auflsicht  auf  den  grossen  Wasserspiegel  und  die  fernen  Beige 
am  östlichen  Ufer  darbot,  den  HHdarfjall,  den  Namarfjall 
und  den  prächtigen  liurater  Hverfjall.    Hechts  von  uns  lag 
der  Vindbelgarf jall ,  ein  merkwürdig  regehnässig  gestal- 
teter, isolirt  dastehender  Kegelberg.  Der  Strand  des  buch- 
teni'eichen  Sees  besteht  hier  aus  schwarzem  vulkanischen 
Sande  mit  grossem  Aschen-  und  Lavastückchen.  Die  klare 
Wasserfläche  war  mit  Enten  bedeckt,  welche  uns  durch  ihre 
dichten  Schwärme  in  Erstaunen  setzten  ;  an  einer  Stelle 
iviagten  sich  die  Odinshühner  in  grosser  Menge  auf  den 
Wellen,  vielleicht  dieselbe  Schar,  welche  vnr  vorgestern 
gesellen  hatten;  an  einer  andern  war  das  Wasser  fast  un- 
sichtbar gemacht  durch  Hunderte  der  dickköptigen  husönd 
(Gl.  barravi).  Nachdem  wir  zahlreiche  kleine  Hügel,  welche 
als  die  schönsten  Krater  ausgebildet  waien,  überritten  hat- 


208 


ten,  kreuzten  wir  bei  Geirastaöir  die  seichte  Laxil,  densel- 
ben in  den  Mückeusee  mündeudeu  Fluss,  welchen  wir  früher 
bei  Wera  überschritten  hatten.  Die  Za)il  der  Mücken  war 

.  unendlich;  die  Unannehmlichkeit,  welche  diese  überaus 
lästigen  Thiere  dem  Reisenden  verursachen,  erreichte  hier 
ihren  Höhepunkt;  man  konnte  nicht  sprechen,  nicht  Athem 
holen,  ohne  dass  Kase  und  Mund  mit  Mücken  sich  füllten; 

■  ,die  Augen  vermochte  man  kaum  aufzuschlagen,  und  wenn 
man  sie  ö&iete,  war  doch  nichts  anderes  zu  erblicken  si& 
Mücken,  deren  dichte  Schwärme  jegliche  Aussicht  ver- 
hüllten. 

Nach  einem  fünfstündigen  Kitte  kamen  wir  jämmerlich 
zerstochen  in  Gautlönd  an,  an  dessen  Bewohner,  den  Althing- 
mann Jon  SigurdsBon,  wir  durch  einen  Brief  des  Apothe- 
kei*s  Thorarensen  in  Akureyri  empfohlen  waren.  Wir  fan- 
den das  Hauptzimmer  seines  Hauses  ganz  wohnlich  ein- 
gerichtet; der  Herr  selbst  war  ein  selir  freundlicher,  gel»l- 
deter  Mann.  Das  erste,  worauf  unser  an  derartige  Dinge 
nicht  mehr  ^gewöhntes  Auge  mit  Wohlgefallen  ruhte,  war 
^ine  grosse  Anzahl  schön  eingebundene  dänischer  und 
is^mdischer  Bücher,  viele  Sagas  und  die  lieben  alten  Fulger 
Homeros  und  Virgilius  in  der  Ursprache,  erstem  auch  in 
isländischer  Uebersetzung,  ^) 

Die  Frau  des  Althingmanns  berntete  uns  eine  kostlidie 
Mahlzeit  aus  Lammfleisch  und  Eiern,  hegleitet  von  Kaffee, 
^iach  kurzer  Rast  brachen  wir  nach  Lundarbrekka  auf, 
wo  der  Bruder  des  Petur  Jönsson  tob  Bejkjahlfö  wohnt 
Der  Althingmann  erbot  sich,  uns  das  Geleit  zu  geben,  in 
einen  grossen  Kegenmantel  gehüllt,  einen  breiten  Gürtel 


^)  IHons  Kvida  Homers,  Sveinhjöm  EgiJsson,  Bektor  og  Dt* 
ihwl.  islemkaH*  Ütgefendur:  Th,  Johnsen,  E,P6r8arson,  E.  Jöns- 
son, J.  Arnason.  Eey^jaf^  prenM  i  prmtmUjfu  ißlands  l^d  JE, 
Pöröaraym. 
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um  den  Leib  geschnallt;  es  ging  über  die  Mp'atnshei^i. 
Auf  einer  kleinen  Au  höhe  nahmen  wir  Abschied  von  dem 

!  See,  der,  von  sein^i  Bergen  umgeben,  in  der  Feme  er» 
glänzte.  Was  würden  vdr  jetzt  darum  geben,  noch  »einmal 
auf  seinem  Spiegel  Enten  jagen  oder  die  kochenden  Schlamm- 
kessel anstaunen  oder  in  die  Kraterschlünde  des  L^hnd- 
ha  hinabblioken  zu  können!  Es  war  ein  einsamer  Weg, 
über  eine  hochgelegene  Heide  hin,  an  kleinen  sumpfigen 
Seen  Toröber.  Gegen  7  Uhr  fiel  so  starker  Nebel  (P(yha)y 
ds88  wir  kaum  fsebn  Schritte  weit  sehefi  konnten;  doch  der 
Althingmann  galopirte  voran  und  der  kannte  Weg  und  Steg. 

Später  klärte  sich  der  Abendhimmel  wieder  etwas  auf 
und  eröffnete  uns  die  Aussicht  in  das  tiefe,  aber  sehr  breite 
und  grünbewachsene  Thal  des  Skjälfandatijot:  das  BarÖar- 
rlnlnr.    Lundarbrekka  hat  eine  schöne  nagelneue,  hölzerne 

!  üanptkirche  mit  einem  auf  der  Kirche  selbst  angebrachten 
Glockenhäuschen,  dem  ersten  dieser  Art,  welches  wir  seit 
Reykjavik  sahen;  im  Innern  waltete  eine  Reinlichkeit  und 
Ordnung,  die  sehr  Yortheilhaft  gegen  die  Einrichtung  der 
übrigen  isländischen  Kirchen  abstach.  Ueber  dem  Altar 
hängt  ein  Bild,  das  Abendmahl  darstellend,  in  Gruppirung 
und  Ausführung  der  Figuren  dem  Ton  Pverä  so  ähnlich,  dass 
beide  ohne  Zweifel  von  demselben  uralten  Maler  herrühren. 

Es  war  schon  ziemlich  spät  am  Abend,  stai'k  nebelig  und 
ieueht  In  der  letzten  Woche  hatte  eine  merkwürdig  plötz- 
liche Verkürzung  der  Tage  stattgeftinden^  sodass  es  schon 
anfing  abends  zu  dunkeln.  Um  so  unangenehmer  war  es 
uns  zu'hören,  dass  der  Eigenthümer  von  Lundarbrekka  ab- 
wesend  wäre  und  man  uns  nicht  gestattete,  in  der  freund- 
lichen Kirche  die  Nacht  zuzubringen.  Der  Altliingmann 
gab  uns  den  Rath,  noch  über  das  Skjalfandaüjöt  zu  setzen 
und  auf  der  andern  Seite  des  Flusses  in  Halldörsstaöir, 
^'0  der  Pfarrer  wohnt,  ein  Unterkommen  zu  suchen.  ICs 
bUeb  uns  also  nichts  anderes  übrig,  als,  so  spät  und  däm- 

Uand.  .  14 
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meiig  es  auch  war,  au  den  Strom  zu  reiten,  deu  wii*  schon 
einmal  zwischen  Hals  und  ]?¥era  gekreuzt  hatten  und  des- 
sen reissende  Wellen  uns  noch  allzu  wohl  im  Gedäcfatniss 
schwebten.  Nach  lungern  Warten  löste  sich  endlich  von 
der  geg^überliegenden  Seite  des  hier,  schon  sehr  breiten 
Flusses  ein  Nach^,  der  uns  abholte;  wir  kamen  mit  ge- 
nauer Noth  am  andern  Ufer  an,  denn  das  morsche  Fahr- 
zeug zog  so  viel  Wasser,  dass  sein  Rand  kaum  2  Zoll  vom 
Stromspiegel  entfernt  war  und  die  kleinste  Bewegung  ge- 
nügte es  umzuschla^^t.'H ;  die  Pferde  stürzten  sich,  ob\vohl 
müde  von  dem  langen  beschwerhchen  Wege  und  über  und 
über  mit  Sehweiss  bedeckt,  ohne  Schaden  zu  nehmen  in 
das  kalte  pfeilschnell  hinströmende  Wasser  und  erreichten 
schwimmend  das  andere  IJfer. 

Nun  ging  es  in  raschem  Trabe  über  die  Wiesen  des 
Flussthaies  nach  Halldörsstadir,  wo  wir  um  10  Uhr  an- 
langten.   Der  Pfarrer  empfing  uns  sehr  freundlich  und 
räumte  uns  mit  der  grÖssten  Liebenswürdigkeit  sein  Zimmer 
ein.   Dieser  einfeiche  schlichte  Mann,  der  nie  seine  yater- 
ländisiche  Insel  verlassen  hat,  nahm  unser  Interesse  in  hohem 
Grade  in  Anspruch.   Ziemlich  tief  im  Innern  wohnend, 
spricht  er  unter  allen  Geistlichen,  mit  denen  wir  uns  unter- 
hielten, das  geläutigste  Latein;  auch  unsere  deutsche  Sprache 
versteht  er  und  liest  deutsche  Bücher  mit  staunenswerther 
Leichtigkeit;  seine  gebildeten  Manieren  und  sein  interes- 
santes, blasses,  iuiiigGSC'hnittenes  Gesicht  trugen  den  Stempel 
der  grössteu  Seelenruhe  und  Zufriedenheit.    Auch  der  Al- 
thingmann war  des  Abends  sein  Gast;  die  Stube,  auf  deren 
Boden  wir  unsere  Decken  ausbreiteten,  war  nachmittai^s 
finsch  gescheuert  worden,  und  so  feucht,  dass  wir  uns  nur 
mit  den  emstesten  Beso^nissen  für  unsere  Gesundheit  nie- 
derlegten, und  doch  war  das  noch  ein  trockenes  und  war- 
mes Lager  im  Vergleich  mit  denen,  die  unser  warteten, 
um  uns  noch  abgehärteter  zu  machen. 
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Hier  in  Ualldorsstadir  mussten  wir  einen  Führer  für 

die  Tour  durch  die  Wüste  über  den  Sprengisaudurv^egur 
nehmen,  welcher  Olafur  und  Arui  gänzhch  unbekannt  war; 
aber  keiner  der  Leute,  die  wir  dazu  aufforderten,  wollte 
mit  uns  die  Gefahren  des  Wegs  theilen,  um  dann  allein 
durch  die  unwirthliche  Einsamkeit  zurückzukehren,  beson- 
ders da  das  Heumachen  sie  an  ihr  kleines  Besitzthum  fes- 
selte. Wir  waren  in  der  That  rathlos,  wie  wir  von  hier  weg- 
kommen  sollten,  und  überlegten  sclion  mit  Oiafui-,  das 
Baröardalur  aufwärts  über  Eyjadalsa  nach^Akureyri  zurück- 
zukehren, um  dann  auf  einem  andern  Wege  Heykjayik  zu 
erreichen;  endlich  gelang  es  jedoch  den  unausgesetzten  Be- 
mühungen des  Priesters,  in  einem  über  zwei  stunden  entfern- 
ten Orte,  einen  Mann  au&uspüren,  welcher  sich  nach 
Anwendung  der  verschiedenartigsten  Ueberredungskünste 
dazu  erbot,  uns  als  Fülirer  zu  dienen.  Da  wir  heute,  um  die 
Pferde  zu  schonen,  nur  die  kurze  Strecke  nach  Ishöll  zu- 
rücklegen wollten,  so  verweilten  wir  den  Moigen  über  in 
Halldursstauir.  Der  Pfarrer  zeigte  uns  seine  kleine  Biblio- 
thek, in  welcher  wir  auch  deutsche  Bücher  fanden  und 
dnige  von  ihm  selbst  mit  vielem  Geschmack  verfertigte 
Landschaftszeichnungen ;  unter  andern  auch  seinen  Geburts- 
ort bei  Eskiflöröur  im  Ostlande,  ein  armes,-  niedriges  liasen- 
und  Lavahüttlein.  Leider  begannen  seine  wenigen  Bücher 
bd  der  Feuchtigkeit  des  Hauses  stark  zu  vermodern.  Je 
mehr  wir  uns  mit  ihm  unterhielten,  d^sto  mehr  setzten  uns 
seine  gediegenen  Kenntnisse  in  der  inaturgeschichte,  Geo- 
graphie, Geschichte  und  andern  Wissenschaften,  sowie  die 
unvergleichliche  Flüssigkeit  und  Ek'ganz,  mit  welcher  er 
die  lateinische  Sprache  redete,  in  das  höchste  Erstaunen. 
£r  befasst  sich  auch  mit  der  Arzneikunde,  und  viele  Leute 
in  der  weiten  Umgegend  erholen  sich  Raths  bei  ihm  in 
schwierigen  Krankheitsfällen;  so  sprengte  morgens  um  11  Uhr 
ein  Mann  von  einem  über  eine  Tagereise  entfernten  Gehöft 
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in  volkm  Galop  auf  das  Hans  zu  und  bat  Um,  seine  beiden  ■ 

kleiuen  Kinder,  die  gefährlich  krank  seien,  zu  besuchen, 
um  sie  durch  seine  Kunst  dem  Tode  zu  entreissen.  ßasch 
war  der  gute  Pfiirrer,  dem  das  körperliche  Wohl  seiner 
Gemeindekinder  ebenso  'wie  deren  Seelenheil  am  Herzen  lag. 
entschlossen,  dem  bekümmerten  Vater  diesen  Liebesdienst 
zu  leisten;  es  wurden  in  aller  Eile  zwei  Pferde  fiir  ihn  zu-  i 
recht  i^Liiiacht  und  auf  das  eine  zwei  Kästchen  i^cschnallt, 
die  notlnvendigsteu  und  gebräuchlichsten  Heilmittel  enthal- 
tend. Wir  werden  nie  den  Abschied  von  ihm  vergessen, 
als  er,  zur  laugen  Reise  gerüstet,  uns  einen  Kuss  bot  und 
voll  liühruug  die  Hand  darreichte  mit  den  Worten :  « Sit 
Dens  v6bi9cmm  in  longo  et  periculoso  Uinere  vestroh  Dar- 
auf schwang  er  sich  auf  sein  Pferd  und  beide  Reiter  zogen 
ihre  breitrandigen  Filzhüte  ab,  indem  sie  entblössten  Haup- 
tes Gott  um  Ghick  auf  ihrer  Reise  und  um  Erfolg  in  ihr&si 
Werke  anflehten.  Bann  sausten  sie  fort  und  Terschwanden 
bald  hinter  den  nächsten  Hügeln.  Es  that  uns  leid,  fast  \ 
mit  Gevrissheit  s^en  zu  müssen,  dass  wir  diesen  Mann  nie 
wiedersehen  würden. 

I 

Leider  regnete  es  ileii  ganzen  Morgen  des  19.  Juli.  Die 
Umgegend  war  mit  dichten  Nebelmassen  verschleiert,  so- 
dass man  von  der  gegenüberliegenden  Kirche  zu  Lundar- 
brekka  nichts  erblicken  konnte.  Wir  befanden  uns  in  keiner 
besonders  heitern  Stimmung:  die  Aussicht,  die  I^ässe  werde 
anhalten  und  wir  würden  die  lange,  beschwerliche  und  gefahr- 
volle Reise  mit  dem  vielen  Gepäck  und  der  grossen  Anzahl  von 
Pferden  im  Regen  zurücklegen 'müssen,  war  keineswegs  er- 
freulich. Wir  malten  uns  mit  schwarzen  Farben  das  tage- 
lange Reiten,  die  Nächte  im  Zelte  auf  feuchtem  Boden,  in 
nassen  Kleidern  aus.  So  sassen  mr,  trübseligen  Gedanken 
hingegeben,  in  dem  engen  Stübchen,  während  draussen  das 
Satteln  und  Bepacken  der  Pferde,  wie  es  schien,  kein  Ende 
nehmen  wollte. 


1 
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Endlicli  gegen  3  Uhr  rief  uns  OLifur  mit  der  Meldung, 
dass  alles  zur  Abreise  bereit  sei.  Wir  ritten  das  Baröar- 
dahar  aufwärts  nahe  am  Ufer  des  Slgalfandafljot  vorbei 
durch  kimne  Zwergbirkenwsldiiiigen  und  über  grasige  Moote 
bis  nach  Myri,  wo  wir  den  erschöpften  Tferden  eine  kurze 
Rast  gönnten  und  uns  durch  beissen  Kaffee  erwärmtea;  hier 
war  die  Heimat  nnsers  neuen  Führers  dorch  die  Wüste, 
eher  versprach,  uns  abends  nach  Isholl  (Eishügel)  nachzu- 
folgen. Sein  alter  Vater,  mit  einem  langen  Keitrock  angethan, 
brachte  uns  eine  Strecke  weiter;  der  Regen,  der  ohne  Un- 
terbrechung herabgeströmt  war,  begann  hinter  Myri  etwas 
nachzulassen,  da  wo  der  Weg  sich  von  dem  Skjalfandafljöt 

I 

!  abwendet  und  eine  Strecke  weit  einem  kleinen  Nebenflüsse 
I  folgt;  links  erhob  sich  eine  flache  Bergkette  zwischen  uns 

uud  dem  Skjalfandafljöt. 

G^en  7  Uhr  abends  kamen  wir  in  IshoU  an«  nachdem 

I  m  &st  eine  Stunde  an  dem  ishöUvatn  entlang  geritten 
waren.  Aui  dem  See  war  kein  Vogel  zu  sehen,  es  war 
alles  unglaublich  still;  nur  eine  einzige  Kria  (Sterna  arc- 

I  Uca)  schwebte  Uber  dem  todten  Gewässer  und  Legionen  von 

I  Mücken  plagen  an  den  einförmigen  Ufern  Menschen  und 
Thiere,   fsholl  ist  eins  der  armseligsten  Gehöfte,  welche 

I  m  noch  besucht,  der  am  ireitesten  landeinwärts  Toigescho- 
beae  bewohnte  Punkt,  die  leiste  menschliche  Ansiedelung, 
welche  wir  in  den  nächsten  fünf  Tagen  antreffen  sollten. 
Obschon  es  höchst  unangenehm  war,  in  dem  engen  und 
niedrigen  Hause  zu  schlafen,  so  schien  es  uns  doch  immer 

'  noch  besser,  selbst  unter  dem  schlechtesten  Dache  als  auf 
(lern  gänzlich  durchweichten  Grasboden  unter  dem  Zelte  die 
liacht  zuzubringen.  Ein  Theil  unserer  Gesellschaft  nahm 
das  ungemein  beschrankte  Wohnziinmer  der  Leute,  welches 
keine  Thür  besass,  in  Beschlag,  während  die  andern  sich 
in  einem  zur  Aufbewahrung  der  Milch  dienenden  Schuppen 
einquartierten ,  wekher  zwar  reinere  Luft  hatte  als  das  Wohn* 
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gemach ,  in  dem  ein  unerträglich  übler  Geruch  herrschte, 
dafür  aber  so  nass,  feucht  und  schleclit  verschlossen  war, 
dass  eine  sehr  unäBgenehme  Nacht  befürchtet  wurde.  Noch 
unerfreulicher  war  der  Anblick,  welcher  sich  uns  beim 
Oeffnen  der  Packkisten  darbot:  durch  den  Regen  waren  die 
grössten  Verwüstungen  unter  unsern  Habseligkeiten  an- 
gerichtet worden;  das  Gefieder  der  abgebalgten  Vögel  hatte 
beträchtlich  gelitten,  unsere  Kleider  und  Bücher  und,  was 
das  Schhmmste  war,  auch  unsere  Nahrungsmittel  wai*eu 
theilweise  nass  und  durchweicht.  Beim  Einbruch  der  Nacht 
war  diie  ganze  Gegend  in  undurchdringlichen  Nebel  gehüllt, 
sodass  man  von  dem  See  und  den  umliegenden  öden  Ber- 
gen nichts  zu  sehen  Termoöbte.'  Eine  eigenthümliche  Er- 
scheinung war  es,  wie  die  dichtesten  Theile  des  Nebels 
wie  grosse  Vlocken  in  dem  Dunstschleier  uniherflogen. 

lim  Mittemacht  langte  auch  unser  neuer  Führer,  Jon 
ll^ngjaldsson  sms  Myri  an,  ein  Isländer  mit  offenem,  intelU- 
gentem  Gesicht,  grossen  blauen  Augen  und  vollem,  blondem 
Bart;  er  hatte  ein  Packpferd  bei  sich,  beladen  mit  einigeu 
Decken,  einän  Sack  mit  Lebensmitteln  und  einem  klemen 
Zelte. 

Die  Familie  zu  fslioll  hatte  sich  den  Tag  über  mit  Heu- 
machen beschäftigt.  Die  Bewohner  dieses  entlegenen  Meier- 
hok  riefen  uns  die  schönen  Worte  Henderson's  ins  Ge- 
'  dächtniss,  mit  welchen  er  das  patriarchalisch -naturwüchsige 
Leben  auf  einem  Gehöft  im  Lmern  Islands  rühmt:  «Ich 
konntie  nicht  genug  die  Fröhlichkeit  und- Zufriedenheit  be- 
wundern, welche  auf  allen  Gesiebtem  leuchtete,  und  ich 
überzeugte  mich  mehr  als  je  von  der  Wahrheit,  dass  Glück- 
seligkeit an.  keinen  Stand  gebunden  ist  und  dass,  je  ge- 
ringer unsere  wirklichen  Bedürfnisse  smd,  desto  ungestörter 
der  Genuss  des  Lebens  ist.  Rein  von  den  Lastern,  welche 
das  verfeinerte  Leben  begleiten,  bewahren  sie  die  ganze 
ursprüngliche  £in£Etchheit  der  Natursitten,  und'  unbekannt 
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mit  der  List  und  dem  Betrug,  der  Treulosigkeit  und  Ver- 
stellung, welche  nur  zu  oft  in  zaJblreichen  Gesellschaften 
hemclien,  sind  sie  im  höchsten  Orade  arglos,  gutmüthig 
und  freigebig.« 

Wie  traurig  mag  hier  in  dem  einsamen,  von  aller  Welt 
abgeschlossenen  Gehöft  die  lange  Winterzeit  dahinschleichen, 
wenn  die  bergigen  Wildnisse  ringsum,  meist  in  dunkle  Nacht 
gehüllt,  im  Srlmee  und  Eis  erstarren.  Dann  sitzen  sie 
behn  spärlichen  Schein  einer  Oellampe  in  dem  armseligen 
Gemach,  der  HansTater  liest,  getren  der  Sitte  seiner  Vor- 
fahren, aus  einem  alten  Sagenbuche  längst  verklungene 
Geschichten  yor  oder  unterrichtet  seine  Kinder  im  Lesen 
und  Schreihen,  während  die  weihlichen  Hansgenossen  Netze 
zum  i  isclifang  stricken,  Wolle  weben  oder  Seile  aus  Pferde- 
haar  flechten. 

Die  Nacht  war  ungewöhnlich  feucht,  und  unser  Bett, 
aus  einer  Decke  und  einem  Sattel  hestehend,  recht  kalt. 

Da  in  IshoU  für  mehrere  Tage  der  letzte  gute  Weideplatz 
iv-ar,  so  Hessen  wir  die  Pferde  morgens  ruhig  grasen  und 
brachen  nicht  Tor  Mittag  auf.  Unsere  Karayane  hestand 

aus  sieben  Personen,  darunter  drei  Führte-,  und  17  Pferden; 
wir  besassen  drei  Zelte  und  Lebensmittel  für  voraussicht- 
lich acht  Tage.  Mr.  Hay  sorgte  in  ausreichender  Weise 
für  seine  Costümirung;  er  hatte,  um  sich  gegen  den  Regen 
und  die  Kälte  zu  schützen,  zwei  Paar  dicke,  sehr  warme 
Shetlandstrümpfe  an,  ein  Unterbeinkleid,  zwei  Paar  Bein- 
kleider mit  wasserdichten  Gamaschen  (In/gings)  darüber, 
zwei  tianellene  Hemden,  über  die  W'este  eine  wollene  Schärpe 
gewunden,  zwei  Röcke,  und  über  dieses  alles  einen  weiten 
Regenmantel.  Durch  diese  Menge  yon  Bekleidungsgegen- 
ständen, welclio  bei  besonders  kaltem  und  nassem  Wetter 
noch  durch  ein  zweites  Unterbeinkleid  und  eine  llanell- 
jacke,  sowie  durch  eine  turbanartige  Schlafmütze  yermehrt 
wurden,  war  er  so  angeschwollen,  dass  er  sein  Gewehr 
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nicht  melir  nmiMMiigen  konnte,  und  so  schwer»  dass  er  fast 
alle  Tafe  sein  Reitiiferd  wechi^  mwte. 

AVir  wollten  heute  Kiöagil  (Ziegenschlucht)  erreichen, 
einen  kleinen  Grasplatz,  die  letzte  Oase  vor  deok  wüsten 
Sprengisandnr,  ohne  Häuser  und  Menschen,  und  nahmAn  un- 
bern  Weg  durch  uiiwirtliliche,  pfadlose  Berge,  welche  halb  aus 
den  Nebelmassen  hervorragten  oder  durch  Regenschauer  bald 
verhängt  wurden,  bald  wieder  erschienen.  Das' Thal  des 
S^^&ndafljot ,  das  Krokdalur  (Rabenthal),  ist  an  der 
Stelle,  wo  wir  in  dasselbe  hinabstiegen,  mit  ungeheiieru 
gelbbraunen  Tuffinassen  eingefiMst.  Dunkelheit  begann  schon 
iSbea:  dem  ureinsamen  Gebhrgslande  eieh  ansenbreHen,  als 
wir  an  unserm  Ziele  anlaugten,  eiuem  schlechten,  unebenen  : 
und  sumpfigen  Grasplätze,  an  den  vegetationslosen  und  von 
Lava  umräumten  Ufern  des  Skj4lfandaflj6t.   Wir  packten  | 
gänzlich  durchnässt,  unsere  Sachen  aus  und  pflanzten  mit  ^ 
unsem  vor  Kälte  erstarrten  witternden  Händen  auf  dem 
durchweichten  Boden  die  Zelte  auf.  Die  Gegend  ist  aus- 
nehmend üde:  vor  uns  ein  \vildes  Lavafeld,  in  dem  der 
Fluss  seine  kalten,  schmuzig  gelben  Gewässer  dahinwälxt,  i 
im  Hintergrunde  hohe  beschndite  unä  beeiste  Bergkamme;  i 
rings  um  das  kleine  Fleckchen    Gras   nichts  als  steile 
Hügelklippen  und  Lava,  deren  übereinandergestürzte,  in 
Trümmer  zusammengebrochene  Schollen  hier  und  da  mit 
grauen  Flechten  und  spärlichen  Moosen  bedeckt  mnd.  Kein 
Laut  unterbricht  die  Todesruhe  dieser  Trauerstätte,  wo 
jedes  Dasein  erstarrt  und  erstorben  ist,  «wo  das  Leben  todt 
und  der  Tod  lebendig». 

Früh  um  4  Uhr  am.  andern  Morgen  erhoben  wir  uns 
zu  unserm  grossen  Tagewerk,  der  Durchkreuzung  des  eigent- 
lichen ^[irengifiandur.  Unsere  Betten  waren  ^zlich  durch- 
feuchtet und  unsere  Zelte  hatten  durch  den  nächtlichen 
Eegen  an  Gewicht  so  zugenommen,  dass  sie  auf  zwei  Pferde 
vertbeilt  werden  mussten.  Die  Führer  hatten  die  ganze 

i 
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Nacht  kein  Auge  geschlossen,  da  die  Pferde  nach  besserm 
Grase  suchend,  aU  dier  kleine  Weideplata  Kidagü  es  ihnen 
b<4,  w^t  in  die  nmliegenden  Berge  leider  yeigebens  sich 
zerstreut  hatten.  Das  anstrengende  Einfangen  derselben 
halte  die  üble  Folge,  dass  nnser  neuer  Führer  sich  eine 
starke  Erkaltung  tfuzog  und  d^  ganzen  Vonnittag  über  ko- 
tige Sclimerzen  in  Kopf  und  Magen  klagte.  Gleich  hinter 
dem  grünen  Fleck  ist  eine  Schlucht,  welche  ihm  seinen 
Namen  verleiht  und  deren  wundersame  Sdiönheit  dem 
durch  die  traurige  Eiufcirniij^keit  der  Landschaft  ermü- 
deten Auge  doppelt  anziehend  erscheint.  In  der  Tiefe 
swängt  sich  ein  rossender  Gries^baoh  zwischen  zwei  senk- 
rechten Felsenmauern  durch,  iius  den  schönsten  Basaltsäulen 
bestehend,  deren  schlanke  Formen  mit  der  merkwürdigsten 
Begelmässigkeit  ausgebildet  sind.  Das  Wasser  hat  ein  star- 
kes G^Slle  und  stürzt,  zu  milohweissen  Sohaumperlen  zer- 
stiebend, in  langen  Cascaden  von  einem  Säulenvorsprung 
nun  andern. 

Der  Sprengisandur  ist  eine  schauerliche  Wüste,  eine  aus- 
gedehnte Einöde  von  vulkanischem  Saude,  ein  wellenförmiges 
Hochplateau  bildend.  Im  Osten  wird  er  begrenzt  von  den 
unermesslichen  Lavafeldem  des  ÖdiAa-hraun,  welches  ans 

den  Vulkanen  Herdubreit)  und  TröUadyngja  (Kammer 
der  Unlu^de)  geflossen  ist  und  eine  der  abschreckendsten 
Wildnisse  der  Erde  bildet  Zwischen  dem  Spr^igisan- 
dur  und  dem  Odaöa-hraun  fliesst  das  Skjalfandatljot. 
Gegen  Süden  bilden  die  Grenze  die  unerreichbaren 
gänzlich  unbekannten  Gletsdier  des  riesigen  Vatna-  oder 
Klofajökull,  welchen  auf  der  Karte  von  Island  ein  gros- 
ser weisser  Fleck  darstellt.  Diese  starre  winterliche  Eis- 
wüste,  die  «neu  Beairk  von  150  Quadratmeüen  bedeckt, 
heisst  in  ihrem  südlichen  Theile  Öraefa-  und  Skaptär- 
jökull,  und  gerade  inmitten  dieser  eisigen  Gletscher- 
weit  haben  in  den  beiden  letzte  Jahrhundert«!  die 
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furchtbarsten  Tulkanischen  AuBbrüche,  Terbanden  mit  den 

verhf'orendsten  Wasserliiiten,  stattgefunden;  die  AusUiji- 
fer  des  Vatn^yökuU  ziehen  sich  bis  zum  Öda()a-hraim  hin. 
Die  Gletscher  erschienen  den  ganzen  Tag  bis  zniA  sj^ten 
Abend  mit  Wolken  bedeckt;  als  aber  beim  Sonneminter- 
gang  ihre  Gipfel  im  dunkelvioletten  Alpenglühen  leuchte- 
ten, sahen  wir  sie  in  ihrem  vollen  Glänze  und  in  ihrer  gan- 
zen Majestät.  Im  üSTesten  liegen  die  gewaltigen  Eisgewolbe 
des  Hofs-  oder  Arnarfellsjökull,  auf  welche  zu  unser  Weg 
.  führte.  Im  Norden  endlich  verliert  sich  der  Sprengi$andur 
in  verschiedene  Thiller  und  andere  Ebenen. 

beiuen  Namen  hat  er  von  dem  isländischen  Worte 
sprengja,  welches  sprengen  bedeutet,  eine  Sandwi&ste  also, 
durch  welche  der  Reisende  sprengen  muss,  wenn  ihm  sein 
Leben  lieb  ist. 

Ungefähr  hundert  Bchritte  vor  der  Karavane  galopirte 
Jon  einher,  mit  Hülfe  seines  Kompasses  und  der  Gestalt  der 
umliegenden  Hügel  die  Kichtung  des  Wegs  in  dem  unebenen 
Sandmeer  aufsuchend.  Unaufiialtsam  ging  die  Reise  weiter. 
Die  Führer  leuerten  bald  durch  lautes  Geschrei,  bald  durch 
die  liebenswürdigsten  isländischen  Schmeichelworte  ihre 
Pferde  zur  Eile  an.  W'irklich  sauste  auch  der  ganze  Zug, 
in  eine  dichte  Staubwolke  gehüllt,  mit  unglaublicher  Schnel- 
ligkeit über  den  bald  steinigen,  bald  sandigen  Boden  dahin, 
welcher  streckenweise  mit  grössern  Blöcken  übersäet  ist 
Von  Leben  ist  hier  keine  Spur.  Es  ist  als  ob  die  Natur 
im  Innern  einer  überall  stiefinütterlich  behandelten  Insel  am 
Polarkreise  vollständig  ihre  ewige  Triebkraft  verloren  habe. 
Nichts,  gar  nichts  Lebendiges  zu  erspähen,  soweit  das  Auge 
reicht.  Nur  auf  dem  dürren  Boden  erscheint  vielleicht  hier 
und  da  eine  graue  oder  schwarze  Flechte  oder  ein  zoU- 
grosses,  verkümmertes  Büschelchen  von  rothblühendem  Leim- 
kraut (8üene  acaulis),  welches  zwischen  den  amtreut  lie- 
genden Steinen  aufspriesst.    Iveiii  Vogel  durchschwirrt  die 
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Luft,  kein  Käfer  kriecht  am  Boden.  Der  Himmel  war  mit 
grauen  Nebelwolken  bedeckt,  durch  welche  die  Sonne  sich 

keine  Kahn  brach,  sodass  dio  stanze  Landschaft  in  der 
trüben  Luft  noch  öder  und  trauriger  erschien.  Gleichwohl 
bUeben  wir  den  ganzen  Tag  über  vom  Begen  verBchont,  der 
an  den  verflossenen  Tagen  hier  in  grosser  Menge  gefallen 
zu  sein  schien,  da  in  den  Niederungen  zwischen  den  ein- 
zelnen Hügeln  der  Boden  stellenweise  so  durohweioht  war, 
dass  die  Pferde  oft  bis  an  den  Bauch  einsanken  und  Ge- 
fahr liefen,  die  Beine  zu  brechen. 

Um  9  Uhr,  als  wir  an  einem  mit  spärlicher  Moo»- 
Tiegetation  eingefassten  Bächlein  ankamen,  sprang  Jon  plötz- 
lich vom  Pferde  und  erklärte,  zu  krank  zu  sein,  um 
weiter  mitreisen  zu  können.  Er  warf  sich  keuchend  und 
ächzend  auf  den  Boden  und  nahm  eine  Miene  an,  als  ob 
er  im  nächsten  Augenblick  den  Cicist  aufgeben  werde. 
Dazu  jammerte  er  in  den  wildesten  Klagetöneu,  er  müsse 
hier  in  der  Wüste  einsam  umkommen,  ohne  die  Seinigen 
noch  einmal  zu  sehen.  Was  "svar  zu  thunV  Ilm  zurückzu- 
lassen verbot  das  Mitleid  und  die  Vorsicht,  indem  er  hier 
jedenfalls  eine  Beute  des  Todes  geworden  wäre  und  wir 
allein,  ohne  besondern  Führer  den  Zug  durch  die  gefahr- 
volle Wüste  niclit  wagen  durften;  nach  dem  zuletzt  verlas- 
senen Gehöft  wieder  zurückzukehren  war  ebenso  unmöglieh, 
da  die  Tagi  bis  zu  unserer  Ankunft  in  Reykjavik  gezahlt 
waren  und  der  « Arcturus »  seine  Alifahrt  wahrscheinlich 
nicht  bis  über  den  2.  August  verschob,  mochten  vrir  ein- 
getroffen sein  oder  nicht.  Rasches  und  entschlossenes  Han- 
deln war  die  höchste  Notliwendigkeit.  Nachdem  wir  uns 
überzeugt,  dass  der  Anfall  mit  keinem  allzu  heftigen  Fieber 
verbunden  sei,  besprachen  wir  uns  mit  Ölafnr,  welcher  ein- 
sah, dass  für  Jon  kein  anderes  Heil  sei,  als  sich  aufzu- 
raffen und  weiter  zu  reisen.  Er  machte  ihm  dies  auf  gut 
Isländisch  klar;  allein  J6n  wollte  auf  seine  Vorstellungen 
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nicht  eingehen;  er  lag  noch  immer  znsammengekrömmt  auf 
dem  Boden  und  hielt  sich  mit  beiden  Händen  den  Kopf 

fest.  Als  wir  uns  aber  in  das  Mittel  legten  und  ihm  mit 
grosser  Festigkeit  und  ziemlich  energischen  Worten  und 
Geberden  die  Nothwendigkeit  fortzureiten  bedeuteten,  und 
er  eriulir ,  dass  wir  ihn  allenfalls  auf  sein  Pferd  setzen  und 
gestützt  auf  zwei  von  uns  weitertransportiren  oder  von  den 
Zeltstangen  eine  Tragbahre  für  ihn  verfertigen  würden,  kam 
er  allmählich  zu  der  Einsicht,  dass  für  ihn  und  uns  keine 
andere  Rettung  bestehe,  als  sich  wieder  an  die  Spitze  an- 
flerer  Kararane  zu  setzen,  und  merkwürdigerweise  verschwand 
der  Anfall  last  ebenso  rasch,  wie  er  gekommen  war,  die 
Folge  wahrscheinlich  von  der  nächtlichen  Uebermüdung  und 
einer  durch  die  Einsamkeit  und  die  Schrecken  der  Wüste 
erhitzten  Phantasie.  Er  raffte  sich  auf,  bestieg  sein  Pferd 
und  war  nach  wenigen  Stunden  wieder  frisch  und  wohl- 
gemuth. 

Um  IVs  Uhr  erreichten  wir  nach  einem  anhaltenden  Ritte 
den  halbmondförmigen  Fjor^üngsaldavatn,  einen  durch  Hegen- 
und  Schneewasser  genährten  See,  welchen  der  Führer  als  die 
Häfte  unserer  heutigen  Tagereise  bezeichnete.   Je  höher 

wir,  stets  dem  Laufe  des  Skjalfandatijut  folgend,  anstiegen, 
desto  empfindliche  wurde  die  Kälte;  in  der  Nähe  dieses  Sees 
hielten  wir  ein  dn&ches  kurzes  Mittagsmahl;  von  den  kah- 
len Bergen  auf  der  östlichen  Seite  desselben  wehte  ein  eisi- 
ger Wind,  wirbelnde  Sandwolken  trieben  dahin  und  still  auf 
dem  Boden  kauernd  schauderten  wir  vor  Frost  Es  war 
ein  her/zerreissender  Anblick,  die  armen  Pferde  in  der  Mitte 
eines  sehr  anstrengenden  Tagewerks  dastehen  zu  sehen,  ohne 
ein  Maulvoll  Gras  zu  haben;  so  sehr  waren  uns  die  Pferde^ 
unsere  treuen  Begleiter,  an  das  Herz  gewachsen,  dass  wir 
gern  unsere  knappe  Mahlzeit  mit  ihnen  getheilt  hätten.  Die 
Oede  za  beechreiben,  welche  über  diese  schaurige  Wildniss 
gelagert  ist,  den  unwirthlichsten  Landstrich,  welchen  wir 
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in  Island  durchzogen,  ist  kanm  möglich.  An  dem  See  er- 
warteten vir  Sekmäne,  £iiten  oder  gar  wilde  Gäose  ansu* 
treffen,  aber  auch  nicht  das  geringste  Leben  regte  sich. 

Der  Sprengisandur  ist,  wie  die  Araber  von  iluer  Wüste 
sagen,  ein  Land,  welches  nur  die  Echo  bevölkern,  und  wo 
kein  Wesen  anzutreffen  ist  als  Er,  AUah. 

•Die  Packpferde  liefen,  von  Ihiiiger  gequält,  so  rasch  sie 
koimteu;  nachmittags  kamen  wir  in  der  Entfernung  an 
mehreren  kleinen  Seen  yoräber,  zwischen  denen  ein  gätt&> 
lieh  durchweichter  Boden  den  Ritt  sehr  erschwerte.  Immer 
näher  rückten  wir  auf  die  beiden  Ungeheuern  Jökullmassen 
und  die  Stelle  zu,  wo  der  Amarfell^kull  und  der  Tüngnafells^ 
joknll,  ein  nordwestlicher  Abhang  des  Vatniyokull,  so  nahe 
zusammenstossen ,  dass  nur  ein  hochgelegenes,  fast  horizon- 
tales Plateau  sich  zwischen  ihnen  befindet,  auf  dessen  einer 
Seite  die  tjörsa,  auf  dessen  anderer  östlicher  Sdte  das 
Skjalfandafljot  entspringt.  Auf  der  Hochtliichc  liegen  die 
Quellen  beider  Flüsse,  durch  keine  eigentliche  Wasserscheide 
voneinander  getrennt,  nahe  beieinander.  Diesea  Hochplateau 
im  Innern  von  Island  zeigt  die  Unrichtigkeit  der  V<»rstel- 
lung  früherer  ileisenden  von  einer  durch  zwei  Höhenzüge 
eingeschlossenen  muldenförmigen  Mederung,  welche  die  ganze 
Insel  von  Südwesten  nach  Nordosten  durchziehen  und  deren 
Ausgang  im  Süden  die  Ebene  zwischen  dem  tmgvallavatn 
und  dem  Ejrja^lajökull,  im  Norden  die  Umgegend  des 
Mückensees  sein  soll  Dieser  Anschauung  zufolge  zeigen 
viele  Karten  von  Island  fälschlich  ein  das  Land  in  nord- 
östlicher Richtung  quer  durchkieuzendes  Langenthal  von 
stets  derselben  Breite. 

Nach  8  Uhr  kamen  wir  in  dem  Quellengebiet  der  I^drsa 
an  einen,  Tömasarhagi  genannten  Platz,  wo  Jon  Gras  zu 
finden  hoffte,  welches  sich  aber  wahrscheinhch  infolge  der 
zu  An&ng  des  Sommers  herrscdkenden  Trockenheit  nicht 
entwickelt  hatte,  sodass  wir  nui  eine  spiii liehe  Moosvegeta- 


Digitized  by  Google 


222 


tioii  antraten  j  wir  mussten  daher  weiter.  Die  Freude,  dass 
unser  Auge  wieder  etwas  Grünes,  wenngleich 'nur  das  bleiche 
Moos  geschaut,  Hess  uns  das  Unangenehme  der  getäuschten. 

Hoffnung  vergessen.  Der  Arnarfell  mit  seinen  zahllosen  Eis- 
py^amideu,  an  seinem  U8se  die  rauschende,  reisseude  i^jorsa, 
geboren  aus  den  Gletscher  wassern,  geehrte  einen  unge- 
mein prachtvollen  Anblick.  Zum  Schluss  des  Tags  kam  die 
{Sonne  noch  einmal  iiinter  dem  hohen  Schneeberge  hervor; 
seine  riesenhafte  Domgestalt  war  von  dem  rosigen  Schimmer 
der  abendlichen  Strahlen  wie  von  einem  Lichtmeer  um- 
Öosst  ii  und  ein  goldener  Rand  zeichnete  den  Umriss  um  das 
blendende  Weiss  des  £iBes. 

Endlich  waren  wir  so  glücklich  um  10  Vs  I3hr  einen  klei- 
nen sumpfigen  Grasplat/,  Eyvindarkotaver,  zu  erreiehen,  der 
eine  Oase  bildet  in  der  unendlichen  Steinwüste ;  hier  schlu- 
gen wir  unser  Nachtquartier  auf,  mitten  im  Sumpf;  der 
Boden,  auf  welchem  wir  unsere  Zelte  errichteten,  war  so 
schwammig  und  morastig,  dass  die  Tllöcke  nicht  hielten; 
doch  gewohnt,  jeglichen  Comfort  zu  entbehren  und  mit  dem 
Schlechtesten  fürlieb  zu  nehmen,  konnte  uns  selbst  dieses 
Ungem^ich  unsere  höhere  Laune  l  iiht  entreissen,  die  uns 
die  ganze  Heise  über  kaum  je  verlassen  hatte. 

Wegen  der  starken,  anstrengenden  Tour  mussten  wir 
den  ermüdeten  Pferden  einen  Rasttag  gönnen ;  wir  brachten 
also  den  folgenden  Tag  (Sonntag  den  22.  Juli)  in  Eyvindar- 
kofiaver  zu.  Die  eigentlich  gefährliche  Strecke  der  Wüste 
hatten  wir  hinter  uns  und  betrachteten  mit  Wohlge£sdlen 
auf  der  Karte  die  ansehnlich  lange  Linie,  welche  unsere 
gestrige  Tagereise  darstellte.  Wir  hatten  sie  in  17  Stunden 
anhaltenden  Reitens  zurückgelegt;  am  Mückensee  sagte  man 
uns,  dass  wir  wenij^stens  22  Stunden  dazu  nöthig  haben 
würden;  freilich  w;ir  die  ganze  Strecke  fast  in  heständigem 
Trab  oder  Galop  zurückgelegt  worden,  was  für  die  schwer- 
beladenen Packpferde  eben  keine  Kleinigkeit  ist 


Digitized  by  Google 


223 


Trotz  der  Nässe  unsers  Lagers  schliefen  wir  ausgezeichnet 
bis  zum  hohen  Morgen.  Hier  am  Sumpf  ist  wieder  Leben, 
wenngleich  spärliches.  Wir  treffen  Schwäne  hier  an  und 
wilde  Gänse,  welche  namentlich  am  Abend  und  in  der 
Kacht  viel  gehört  werden,  auch  Seeschwalben  und  llaub- 
mÖTen;  selbst  das  schnarchende  Krächzen  des  Schneehuhns 
wurde  einmal  Temommen. 

Der  warme  sonnige  Tag  in  der  von  der  grossartigen 
Gletscherwelt  umgebenen  Wüste  war  eigenthümlich,  so  fern 
Ton  allem  menschlichen  Leben  und  Treiben  in  dem  Mittel- 
punkte von  Island.  Der  Amarfellsjökull,  der  uns  gerade 
gegenüberlag  und  angesichts  ilessen  unsere  Zelte  stunden, 
bot  einen  imposanten  Anblick  dar;  abends  und  moi^ens 
waren  die  Eismassen  des  mj^estätischen  Bergs  von  grauen 
Nebelschichten  verschleiert,  den  Tag  Uber  streckten  sich 
seine  Gletscherzacken  in  die  dunkelblaue  Luft.  Auf  der 
andern  Seite  der  t^drsa  zieht  sich  am  Fusse  des  Amarfells- 
jökull  ("in  anderer  Weg  liin,  der  Arnarfellsvegur,  welchen  wir 
aber  wegen  der  grossem  Zahl  der  Gietschertiüsse  und  des 
schlechtem  Grasplatzes  yermieden.  Eine  dreifiEiche  Reihe  Von 
Moränen  umzieht  in  geringer  Entfernung  diesen  Gletscher. 
Die  Stille  der  Umge])ung  wurde  last  nur  durch  das  liauschen 
der  Bergwasser  unterbrochen,  die  mit  einsamem  Sang  und 
Klang  durch  diese  lautlose  WOdniss  der  i^jdrsä  zueilen.  Wir 
brachten  den  Tag  nieist  vor  dem  Zelte  zu  in  der  lietrach- 
tung  der  merkwürdig  ergreiienden  Natur.  Abends  erglühten 
beim  Sonnenunteorgang  die  fernen  Eisfelder  auf  den  Glet- 
schern des  Klo£ajökull  wiederum  im  schönsten  Alpenglühen. 

Heute  wurde  auch  grosse  Beratlücldagung  mit  unsern 
Führern  über  die  einzuschlagende  Koute  abgehalten^  Jon 
hatte  uns  die  Nothwendigkeit  dargestellt,  über  Störuvellir 
unsern  Weg  zu  nehmen,  da  er  nicht  wagte,  die  l^jorsa  in 
dieser  Gegend  zu  passiren;  Störuvellir  liegt  nämlich  ebeu- 
£eü1s  auf  dem  linken  Ufer  der  Pjörsä  und  man  hat,  um 
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dahin  zu  gelangen,  nur  die  Tungnaa,  einen  Kebeußuss  der- 
selben,  zn  kreuzen,  und  zwar  an  einer  sehr  südlich  g^egenen 

Stelle,  wo  sich  ein  Kahn  befindet.  Dagegen  ist  der  Weg 
von  beträchtlicher  Länge,  indem  er  sich  in  einem  grossen 
Bogen  mitten  zwischen  den  Fiskivotn  hinzieht,  und  wir  lult- 
ten,  um  Ton  Stdmyellir  die  nodi  sehr  weit  entfernten  Geysir 
zu  erreichen,  doch  die  tjorsa,  ü*eiUch  an  einer  bessern  Stelle 
kreuzen  müssen.  Wenn  wir  aber  an  einer  im  obem  Laufe 
der  t^orsi  gelegenen  Furt  übersetzten,  so  waren  damit  atte 
weitern  Flussübergänge  verinieilen  und  wir  gelangten,  dem 
andern  Ufer  des  Flusses  folgend,  in  eine  Gegend,  welche 
den  Geysir  bedeutend  näher  lag  als  Störuyellir.  Dabei  war 
nur  ({er  ITebelstaiul.  dass  dieser  Uebergang  über  die  tjürsa 
von  Jon  als  lebensgefahrlich  und  in  den  meisten  Jahres- 
zeiten gar  nicht  ausführbar  dargesteUt  wurde;  er  rieth  uns 
also,  den  gleichwohl  ZAvei  Tage  längeni  Weg  einzuschlagen; 
da  jedoch  unsere  Lebensmittel  auf  die  Neige  gingen  und 
wir  unsere  Bückreise  nach  Reykjavik  beschleunigen  muss- 
ten,  so  beschlossen  wir,  unserm  guten  Glück  trauend,  deu 
Uebergang  durch  diese  Furt  zu  versuchen. 

Die  ganze  Nacht  hindurch  Hess  der  Gesang  der  wilden 
Schwäne  nicht  nach,  deren  sich  riele  in  dieser  Gegend  auf- 
halten. Ein  weiter  Weg  lag  heute  vor  uns  und  die  Führer 
begannen  schon  um  3Va  Uhr  das  Abschlagen  d^  Zelte  und 
Einfangen  der  Pferde.  Nach  einiger  Zeit  brach  die  kleine  Ka- 
rayane  auf,  begünstigt  durch  laue  Luft  und  heiteres,  klares 
Wetter.  Im  Anfang  unsers  Marsches  war  die'  Gegend  nicht 
so  gänzlich  von  Vegetation  entblösst  wie  der  Sprengisan- 
dur,  wenigstens  warei^  die  Abhänge  der  kleinen  Bäche  bis- 
weilen'mit  einer  grünen  Moosflora  bedeckt,  auch  sprosste 
wohl  an  sumpfigen  Stellen  hier  und  da  etwas  Gras  herm» 

Was  den  Kitt  durch  diese  Gegend,  einen  Theil  des  frü- 
hern Ungeheuern  Flussbettes  der  t^jorsa,  sehr  erschwert,  sind 
die  vielen  Moräste  und  grossen  Wasserlachen,  welche  m 
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der  Richtung  iiiisers  Wegs  liegen;  auf  mehreren  Teichen 
sahea  wir  Schwäne  mit  iliren  Jungen  umherschwimmeu;  ge- 
schossen wurde  ein  altes  Männchen,  ein  sehr  schönes  und 
grosses  Thier,  ein  Weibchen,  welches  nicht  fliegen  konnte, 
weil  es  die  FlügeUedern  bereits  verloren  hatte,  und  zwei 
Junge,  über  und  über  mit  einem  braungrauen  Flaum  be- 
deckt. Der  Amariellsjökull  blieb  in  immer  weiterer  Feme 
zurück,  der  Blagnypujökull,  sein  westlicher  Abhang,  und 
der  LangjökuU  mit  seinen  Eishömem  uiul  Schneespitzen 
erschienen  nacheinander,  ein  imposanter  Gletscherasug,  dazu 
henliclier  Sonnenschein. 

Als  wir  uns  der  l^jorsa  näherten,  sprengten  Jon  und 
Ölafnr  voraus,  um  die  Furt  ausfindig  zu  machen,  welche 
sich  in  dieser  G^end  befinden  mnsste.  Die  t^jdrsÄ  ist  einer 
der  drei  grössten  Flüsse  der  Insel  und  ernMcht  gleich  un- 
teriialb  ihrer  Quelle  schon  eine  beträchtlicbe  Breite  und 
Tiefe.  Wir  andern  folgten  ihnen  in  einiger  Entfernung  und 
als  wir  des  Flusses  ansieliti^i;  wurden,  ;j;e\valirten  wir  unsere 
beiden  getreuen  Führer  in  der  Mitte  des  »Stroms  mit  dem 
Oberleibe  halb  aus  den  Wellen  hervorragen.  Voll  banger 
Erwartung  sahen  wir,  wie  sie  in  dem  reissenden  Wasser 
umherritten,  um  die  seichtesten  Stellen  auszuwählen;  hing 
doch  an  dem  Gelingen  eine  Krspamiss  von  zwei  Tagen  und 
zwar  von  zwei  Tagen  der  Noth  und  Entbehrung,  da,  wie 
erwähnt,  unsere  Mundvorräthe  um  ein  Bedeutendes  zusam- 
mengeschmolzen waren.  Athemlos  folgten  wir  allen  ihren 
Bew^ungen,  und  als  sie  endlich  glücklich  das  andere  Ufer 
erreicht  hatten,  Hessen  wir  unwillkürlich  von  dem  diesseitigen 
ein  lautes  »luhelgeschrei  erschallen,  freilich  füi'  sie  wegen  der 
Breite  des  Stroms  unvemehmbar:  So  war  also  der  Uebergang 
möglich  und  der  lange  Umweg  durch  die  Fisldvötn  erspart 
Zuerst  aber  mussten  wir  noch  hinüber.  Die  beiden  traten 
wieder  ihren  Rückweg  zu  uns  durch  den  Strom  au;  dann  ging 
in  einer  langen  Linie  hintereinander  der  Uebergang  vor  sich. 

I»lud.  15 
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Jön  eröffiiete  den  Zug,  sodann  folgten  die  Packpferde  mit 

Arni  in  der  Mitte,  darauf  wir  jjiit  Olal'iir.  welcher  die  Reihe 
beschloss;  er  schärlte  uns  in  seiner  gewöiiulickeu  treuherzigen 
Weise  ein,  ja  die  Zügel  recht  kurz  zu  fiissen,  den  Kopf  des 
Pferdes  hoch  zu  halten  und  die  ßeine  gerade  in  das  Wasser 
zu  strecken,  um  die  Gewalt  des  Stromes  zu  brechen  und 
dem  Pferde  mehr  Halt  zu  geben.  Das  Uebersetzen  ging 
ziemlich  gut  von  statten;  die  armen  Packpferde  kämpften 
wacker  gegen  die  wirbelnden,  gräulich- weissen  Wellen  au, 
welche  ihre  Schultern  und  die  Packkist^ umspülten;  bei un- 
sem  Pferden  gingen  die  Fluten  bis  über  den  Sattelknopf;  be- 
sonders unangenehm  war,  dass  das  Strombett  aus  sehr  schlüp'l- 
rigen  Gerollen,  ja- mitunter  aus  Quicksand  bestand  und  die 

* 

Pferde  alle  Augenblicke  ausglitten  und  untertauchend  den 

Boden  zu  verlieren  drohten.  Der  Fluss  umspült  in  seiner 
Mitte  ein  kleines  Eiland  mit  einer  Wegweiserpyramide. 
Die  ganze  Insel  war  mit  zahllosen  Basaltkugeln .  bedeckt, 
"welche  eine  Schärfe  und  Kegelmässigkeit  in  der  lUindung 
besassen,  wie  man  sie  selten  zu  sehen  gewohnt  ist;  sie  be* 
standen  aus  emzeben  sich  umhüllenden  Schalen  und  einige 
Kugelcalotten  erreichten  eine  erstaunliche  Grösse.  Endheh 
waren  wir  alle  wohlbehalten  auf  dem  andern  Ufer  au- 
gelangt. Unsere  Freude  steigerte  sich,  als  Jön  uns  mit- 
theilte, drei  Stunden  spater  sei  der  Üebergang  vollständig 
unmöglich  gewesen,  weil  diu  Sonne  dann  bereits  zu  viel 
Schnee  und  Eis  auf  dem  ArnarfellsjökuU  geschmolzen  haben 
und  der  Strom  zu  stark  angeschwollen  sein  würde.  Die 
beiden  Führer,  welche  zweimal  übergesetzt  hatten,  wollteu 
sogar  einen  Unterschied  zwischen  dem  ersten  und  dem 
zweiten  mal  wahrgenommeif  haben.  Der  Name  der  Furt 
ist  Soleyjarhüfti. 

Einmal  glückUch  auf  der  andern  Seite,  eilten  wir  rasch 
vorwärts ,  immer  in  ziemlicher  Entfernung  zur  Hechten  von 
dem  Läugjökull  begleitet,  dessen  südliche  Abstürze,  tjofafeil 
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Hrdtafell,  Blafellsjökull  heissen.  Fast  adle  ZuÜüsse  der 
l^jorsa,  von  denen  einige  eine  beträchtiiche  Tiefe  nnd 

Breite  haben,  str()meu  in  dieser  Gegend  auf  dem  rech- 
ten Ufer,  4raf  welchem  vir  uns  nunmehr  befanden.  Die 
Gegend  war  theils.  wnst,  sandig  und  vegetationslos,  theils 
sumpfig  und  mit  kurzem  Gras  bewachsen.  Hinter  dem 
Flusse  Knüa  betraten  wir  den  Fjordungssandur,  eine  mit 
Sand  bedeckte  Hügelkette,  an  deren  südlicher  Seite  wir 
entlang  ritten.  Sie  erstreckt  sich  bis  zu  den  Ilüssen 
Ki'sa  und  MiklilcTkur,  hinter  denen  die  Gegend  Lot- 
naver  beginnt,  welche  bis  zu  dem  tiefen  Nebenüuss  Dalsa 
reicht.  Dieser  Landstrich,  obschon  auch  von  einzelnen 
Saudstrecken  durchschnitten,  bietet  doch  durch  den  ziemlich 
üppigen  Graswuchs,  welcher  den  ehemaligen  Sumpflachen 
entspriesst,  einen  freundlichem  Anblick  dar.  Hier  steht  eine 
kleine,  elende  Hütte,  kaum  drei  Schritte  lang,  von  schweren 
Lavablöcken  aufgeführt,  die  zur  Beherbergung  von  Reisenden 
im  Winter  dient.  Auf  dem  Dache  liegt  das  einzige  Genith, 
ein  hölzerner  Spaten,  um  den  Schnee  wegzuschaufeln.  Jon 
erzählte  uns,  wie  er  einst  aUein  in  der  unheimUchen  Ein- 
samkeit, während  alles  von  Schnee  und  Eis  starrte,  in  die- 
ser Steinhütte  eine  Nacht  verweilt  habe  und  von  einem 
Schneesturm  überfallen  worden  sei. 

Westlich  von  der  Dals4  beginnt  die  Skümstüngnaheiöi, 
eine  Gegend  mit  vielen  grünen  Wiesenteppichen,  in  leichte 
Falten  geworfen  und  meist  mit  einer  kleinen  Weidenart  be- 
wachsen. Da  wir  schon  eine  weite  Strecke  zurückgelegt 
hatten,  so  schlugen  wir  in  dem  hohen  Grase  unweit  der 
l^jorsa  an  einer  ganz  trockenen  Stelle  unsere  Zelte  auf. 
Die  Pferde,  die  bei  den  anstrengendsten  Märschen  vier 
Tage  lang  nur  schlechte  und  kümmerliche  Nahrung  gefun- 
den, üeleu  mit  lleisshunger  über  das  üppige  Grün  her. 
J6n  nannte  den  Grasplatz  Gljüfurleyt.    Beim  Beginn  der 
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Dämmerimg  hörton  wir  einen  Wasserfall  der  Pjorsa,  den 
wir  zuvor  gar  nicht  bemerkt  hatten,  mit  starkem  Ge- 
töse rauschen;  je  mehr  die  Nacht  einbrach ,  desto  vernehm- 
licher ward  das  Gerauscli.  zuletzt  förmlich  donnerurtig. 

Am  andern  Morgen  erhoben  wir  uns.  schon  um  3  Uhr. 
Während  die  Pfarde  gesattelt  und  bepackt  wurden,  ent- 
dockten Olafiirs  Adleraugen  in  einer  unglaublichen  Entfer- 
nung auf  dem  andern  Ufer  der  I^jorsa  ein  Zelt  einer  andern 
Beisegesellschaft,  welches  selbst  durch  unser  bestes  Fem* 
glas  nur  wie  ein  weisser  Punkt  erschien.  Diesen  Abend 
werden  wir  also  wieder  zuei'st  eine  Wohnung  und  Men- 
schen sehen,  deren  Anblick  wir  schon  seit  fünf  Tagen  ent- 
behren. Der  Himmel  war  grau  und  mit  trüben  Wolken 
l)edeekt,  sodass  alle  Regen  verkündeten,  die  Luft  ziem- 
lich kalt.  Allein  je  höher  die  Sonne  sich  a:hob,  desto 
mehr  verschwanden  die  Nebelschichten.  Wir  ritten  über 
mehrere  dei"  l\j6rsa  zutiiessende  Gewässer;  so  die  Sküms- 
tuugnaa;  sie  tliesst  in  einer  tiefen  Klutl,  in  die  wir  aul' 
einem  steilen,  halsbrechenden  Pfade  über  lose  Gerolle  hinab- 
stiegen. Gegenüber  auf  der  andern  Seite  der  fjorsÄ  liegt 
das  langgestreckte  Gel)iriro  Büearhals,  dessen  jäher  Ab- 
sturz eine  ausgezeichnet  horizontale  Lagerung  der  Basalt- 
schichten mit  prachtvollen  Säulenreihen  zeigt 

Die  Geschicklielikeit,  mit  welcher  unser  Führer  den 
Fusspfad,  der  oft  in  den  Morästen  und  Schluchten  auf  lange 
Strecken  hin  gänzlich  verschwand,  jedesmal  wieder  aufzu- 
finden ,  mit  welcher  er  seine  Richtung  nach  den  Wegweiser- 
pyraniideu  oder  auch  nach  den  unscheinbarsten  Aidialt- 
punkten  zu  nehmen  wusste,  war  wirklich  erstaunlich.  £s  ist 
Sitte  in  Island,  zur  Bezeichnung  des  Wegs  zwei  oder  mehr 
Steine  so  übereinander  zu  legen,  dass  man  sieht,  es  sei 
durch  Menschenhände  geschehen,  und  in  einer  steinigen 
Wüste  nach  diesen  wenig  in  die  Augen  fallenden  Zeichen 
sich  zurecht  zu  finden,  erfordert  keine  geringe  Aufinerksam- 
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keit  und  ist  nur  einem  geborenen  Isländer  möglich,  dem 
die  tagelaugeu  Reisen  in  der  Eiusamkcit  einen  uuglaub- 
licben  Scbarfsinn  in  der  Aa&achung  seiner  Richtung  ver- 
liehen haben. 

Nachdem  der  langgestreckte  Buöarhuls  uns  nicht  mehr 
die  Aussicht  versperrte,  traten  weit  in  der  Feme  die  Eis- 
berge Tor&jdkull,  Tindfjallajökull  und  EyjafjallajökuU  her- 
vor. Um  9  Uhr  lag  plötzlich  die  Hekla  vor  unsern  Augen ; 
gerade  als  der  etwas  plumpe  Berg,  dess^  obere  Hälfte 
gFÖsstentheils  mit  Schnee  bedeckt  war,  erschien,  drang  auch 
die  Sonne  in  ihrem  vollen  Glänze  durch  die  grauen  Wolken- 
schichten,  welche  einem  heitern  und  klaren  Blau  Platz 
machten.  Aus  dem  Nebel,  welcher  noch  den  Horizont 
umsäumte,  erhob  sich  vor  uns,  aber  noch  in  bcdruten- 
der  Entfernung  der  einem  viereckig  zugehauenen  Klotz 
gleichende  isoUrte  Bürfell.  Bei  der  grossen  Schnelligkeit 
unserer  Pferde  hofften  wir  noch  nach  Storim'ipur  zu  gelan- 
gen; wir  sahen  aber  bald  ein,  dass  dennoch  die  Kntfer- 
ining  bis  dahin  zu  beträchtlich  war,  und  beschlossen,  im 
ersten  Hause,  welches  wir  am  Abend  finden  würden,  unser 
Nachtquartier  aufzuscldagen. 

Die  gajize  Gegend  vom  Zusammenflüss  der  tjorsa  mit 
der  Tungnaa  an  hat  die  Hekla  mit  Aschen  und  Bimssteinen 
überschüttet,  über  deren  ebene,  bald  dunkclschwarze,  bald 
silberweisse  Flächen  die  Pferde  mit  Windeseile  dahinflogen  ^ 
der  Weg  w^ar  stellenweise  an  den  Seiten  von  senkrecht  ab- 
geschnittenen ungeheuer  hohen  Tuffwänden  eingefasst.  Wir 
ritten  rechts  an  dem  viereckigen  Burfell  vorbei ,  welcher  in 
^er  rechtwinkeligen  Krümmung  der  t^jorsa  liegt.  Auf  der 
andern  Seite  erhob  sich  die  Hügelgruppe  Rauöukambai' 
(rother  Bergkamm).  Als  wir  ims  dem  Flusse  wieder  näher- 
ten, gelangten  wir  an  einen  kleinen  Wald  von  Birken,  in 
dem  wir  Menschen  sahen,  die  ersten  seit  fünf  Tagen;  zwar 
nur  einen  mürrischen  alten  Isländer,  der  mit  sei  ner  keines- 
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wegs  hübschen  Tochter  Holz  schnitt,  aber  uns  sehr  will- 

koinineii.  Der  bessere  Weg,  vereiiizelt^^  Kühe,  eine  Schaf- 
heerde deuteten  auf  die  Nähe  eines  Gehöfts  hin.  Um 
4V2  Uhr  erreichten  wir  den  Hof  Skridufell  (fthida,  ein  Berg- 
sturz), den  in  dieser  Gegend  am  weitesten  nach  dem  Iii- 
ueru  zu  v()rgescliol)onen  Posten,  in  einem  Thale  auf  gras- 
reichen Wiesengründen  gelegen.  Die  »Freude,  wieder 
menschliche  Wohnung  zu  sehen,  war  gross,  noch  grösser 
die  Wonne,  mit  welcher  wir  die  ei-ste  Tasse  Kaffee  schlürf- 
ten. In  einem  hölzernen  Schuppen,  in  welchem  sich  ausser 
'  einer  Sehreinerwerkstatte  und  einer  Wollkamm^  ein  drittes 
Gelass  befand,  richteteu  wir  uns  häuslich  ein;  der  Baum 
war  aber  sehr  niedrig  und  so  enge,  dass  wir  nur  nach  vielen 
mislungenen  Versuchen  es  bewerkstelligen  konnten,  uns  zn 
vier  kreuzweise  gelagert  auf  dem  Boden  auszustrecken. 
Diese  Situation  war  beinahe  nicht  besser  als  die  unter  dem 
Zelte  und  wurde  durch  den  Übeln  Geruch  in  diesem  Ge- 
mache, dessen  einziges  Fensterlein  eich  nicht  öffnen  Hess, 
noch  vermelirt.  Wir  hielten  uns  daher  mehr  im  Freien  auf 
lud  betrachteten  die  schneebedeckte  Hekla  und  den  kolos- 
salen Bürfell  im  Vordergrunde,  welcher,  zwar  nicht  im 
mindesten  malerisch ,  dennoch  mit  s(Mner  grossartig  würfel- 
förmigen dunkelschwarzen  Gestalt  der  Landschaft  einen 
eigenthümlichen  Ausdruck  verleiht'. 
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XV. 

Von  Skridttfell  nach  den  tieysir 

über  Steinsholt,  Hruni  und  die  Uvita. 

Die  Hekla  liegt  auf  der  linken  Seite  der  l^jorsa,  zwei 
Meilen  von  diesem  Flusse,  etwa  zehn  Meihm  von  dem  Meere 
entfernt  Den  Berg  bilden  angerichtete  TufiBcldcliten  und 
er  scheint  auf  einem  Spalt  zu  stehen ,  welcher  der  fast  allen 
Kluftsystemen  in  Island  gemeinsamen  nordöstlichen  Rich- 
tung folgt;  in  derselben  Bichtang  gmppirt  befindet  sich  auf 
dem  langen  Grat  eine  Reihe  ron  Kratern;  ihre  Verbindnngs«' 
linie,  wenn  man  dvn  Jk^rgrücken  senkrecht  auf  jene  Rich- 
tung des  Eruptionsspalts  betrachtet,  bringt  mehrere  hom- 
förmige  Berggipfel  hervor,  von  denen  der  mittelste  und 
höchste  zu  4961  Fuss  ansteigt.  Ganz  in  dei-selben  Weise 
erhebt  sich  der  Pichinclia  und  JoruUo  (nach  Humboldt  und 
Burkart)  in  Gestalt  einer  langen  Mauer  mit  verschiedenen 
Gipfeln.  So  bot  sich  uns  die  Hekla,  von  Skri5ufell  aus  ge- 
sehen, dar,  während  sie  in  der  Gegend  von  Gljufurleyt  in 
der  Richtung  -  ihrer  nordöstlichen  Längenstrecknng  uns 
wie  ein  spitzer  Kegelberg  erschien. '  IHesen  einfechen  Auf- 
bau aus  allmählich  emporgerirbteten  Tuffschi(;bten  und  inji- 
cirten  Lavagängen  und  Lavabänken  tbeilt  die  ITekla  mit  al- 
len isländischen  Vulkanen.   Der  Berg  bietet  überhaupt  nur 
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wenig  dar,  was  die  Aufinerksamkeit  des  Reisenden  einiger- 

massen  zu  fesseln  vermöchte. 

Jeder,  der  nach  Island  kommt,  wird  sicherlich  lindeu, 
dass  er  sich  von  demjenigen  Vulkan,  welcher  mit  dem  Aetna 
und  Vesuv  ihm  in  der  Schule  als  der  yorznglichste  feuer- 
speiende Berg  Europas  genannt  wurde,  eine  ganz  falsche 
Vorstellung  gemacht  hat  Nur  die  für  Island  vergleichungs- 
weise  grosse  Häufigkeit  der  Eruptionen  (25  in  857  Jahren) 
ist  es,  was  der  Hekla  einen  Il.iii,^  unter  den  europäischeu 
Vulkanen  verliehen  hat,  denn  an  Stärke  derselben  über- 
treffen sie  viele  Berge  in  Island,  denen  sie  auch  an  Gipfel- 
höhe bei  weitem  nachsteht.  Was  endlieh  die  äussere  Er- 
scheinung aubetrifi't,  so  hlsst  die  plump  gestaltete  Berg- 
masse kaum  einen  Vergleich  zu  mit  dem  nahegelegenen  ma- 
lerischen I^nliyrnmgur ,  dem  stolzen  Tind^allajokull  und 
dem  majestätischen  Eyjafjallajökull,  dessen  Sclmeehaupt 
während  unserer  gestrigen  Tagereise  den  Hintergrund  der 
Landschaft  bildete. 

Trotzdem  hätten  wir  gern  die  Hekla  erklettert,  sowohl 
um  die  Gestalt  der  einzelnen  Ki'ater  als  auch  die  schuee- 
schmelzende  Fumarolenthätigkeit  in  ihrer  Nähe  in  Augen- 
schein zu  nehmen,  aber  die  Kürze  der  Zeit,  die  uns  noch 
zu  Gebote  stand,  bewog  uns  zu  dem  Entschluss,  unsem 
ursprünglichen  Plan  einer  Heklabesteigung  au£sugeben,  und 
die  Tage,  welche  uns  noch  vergönnt  waren,  den  Geysir  zu 
widmen. 

Von  Skriöufell,  wo  wir  wegen  der  Müdigkeit  der  Pferde 
etwas  länger  verweilen  mussten,  gedachten  wir  im  Laufe 
des  Kachmittags  und  Abends  über  Storiniipur  nach  Hruni 
zu  gelangen.  Am  Morgen  trat  unser  Wirth,  Jon  Sigurös- 
son,  in  unser  kleines  Schlafgemach  und  theilte  uns  mit, 
dass  in  St6rinüpur  ein  bösartiger  Typhus  wüthe  und  kein 
Mensch  sich  in  die  Nähe  dieses  Ortes  wage,  worauf  Jon 
Yugjaldsson  sich  erbot,  uns  auf  einem  nähern  Bergpiade  au 
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Storimipur  (grosse  Bergkuppe)  in  der  Entfernung  vorbei  nach 
Steiiisiiolt  (Steinbiigel),  der  Hälfte  unsers  Wegs,  zu  fuhren. 

Um  12  Uhr  ritten  wir  Ton  Skriöufell  ab  über  die  grünen 
Wiesen,  welche  den  Banerhof  umgeben.  Auf  stmlen  und 
glatt  abschüssigen  Felseiipfaden,  hart  an  dem  Ufer  der  rascli- 
stränenden  i^jorsa  entlang  und  durch  wilde  zerrissene  Tufi- 
gelnrge  gelangten  wir  in  kurzer  Zeit  nach  Steinsholt.  Hier 
.in  dem  schönen  Ilofgute,  einem  wohlhabenden  Bauer  ge- 
hörig,  verliess  uns  der  wackere  Jon  Yngjaldsson,  der  uns 
yon  ishoU,  jeuBeit  de8  ^rengisandur  durch  die  grosse  Wüste 
geleitet ;  seine  Aufgabe  war  glücklich  gelost  und  wir  hatten 
alle  Ursache,  mit  dei;Q  braven  Manne  zufrieden  zu  sein;  seit 
jenem  leidigen  Anfall  hinter  Kiöagil  war  er  stets  munter 
und  wohlgemuth  geblieben,  und  wir  haben,  neben  ihm  her- 
reitend, durch  manche  Wörter  und  Redensarten  unsere  Kennt- 
uiss  der. erstaunlich  reichen  und  wohlkUngenden  Sprache  Is- 
lands vermehrt  Der  ungeheuere  Formenreichthum  ist  es 
vornehmlich,  welcher  die  Erlernung  des  Isländisclien  dem 
Fremden  so  ungemein  erschwert,  sodass  einer  der  ersten 
Sprachkenner  Europas  es  init  dem  Sanskrit  in  dieser  Hin- 
sicht auf  eine  Linie  stellt. 

Wir  bezahlten  Jon  mit  2b  dänischen  (ungefähr  20  deut- 
schen) Thalem,  im  Grunde  genommen  eine  unbedeutende 
Summe,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  mm  noch  sechs  Tage 
dauert,  ehe  er  seinen  kleinen  Ilennatsort  Myri  wiedersieht; 
und  welch  ein  trauriger  Weg  durch  die  unwirthliche  Wüste, 
in  grÖBster  Einsamkeit,  nur  von  seinen  zwei- Pferden  beglei- 
tet, die  öde  ge&hrrolle  Wildniss  zu  durchziehen!  £r  schüt- 
telte  uns  treuherzig  die  Hand,  nahm  von  Oiafur  und  Ai'ni 
auf  echt  isländische  Weise  Abschied  und  sprengte  fort; 
möge  er  glücklich  die  lange  Reise  überstanden  und  den 
Tag  der  Heimkelir  im  fernen  Myri  geschaut  haben. 

Die  Gegend,  welche  wir  jetzt  zu  durchreiten  begannen, 
inrd  auf  Terhaltnissmassig  s$hr  beschränktem  Baum  in  &st 
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paralleler  Richtung  von  fünf  mächtigen  Flüssen  (t'jörs^ 

Laxa,  Hvi'ta,  Ttmgnafljöt,  Bruara)  durchströmt,  die  von  zabl- 
reichen  Bachen  genährt  werden,  und  ist  in  ganz  Island 
ihrer  Fruchtbarkeit  und  ihres  ungemeinen  Wohlstandes  wegen 
bekannt.  Allenthalben  waren  die  Leute  mit  HenmacheB 
beschäftigt  und  in  der  fröhlichsten  Laune ;  die  ganze  Arbeit 
trägt  den  Charakter  eines  Volksfestes  und  hat  in  dem  hohen 
Norden  dieselbe  Bedeutung,  wie  in  den  gesegneten  Wein-« 
ländem  des  Südens  die  Traubenlese,  in  den  reielien  Koni- 
gegenden  das  Erntefest.  Die  Männer  mähen  mit  langen 
Sicheln  das  zwar  niedrige,  aber  sehr  saftige  Gras,  die 
Weiber  und  Kinder  breiten  es  auf  den  sonnigen  Hügel- 
abhängen zum  Trocknen  aus.  Hin  und  ^viede^  begegneten 
uns  lange  Züge  von  Pferden,  welche  auf  jeder  Seite  mit 
einem  wuchtigen  Bündel  bepackt,  das  Heu  von  den  ent- 
ferntem Triften  zum  Bauerhofe  brachten.  Dieses  Heu,  wel- 
ches auf  den  weiter  abgelegenen  Thalwiesen  und  den  sumpfi- 
gem Weiden  wächst,  wird  ütheif  (Feldheu)  genannt,  zum 
Unterschiede  von  dem  bessern  tad((,  welches  dem  gedüngten 
und  regelmässiger  bewässerten  Boden  in  der  unmittelbaren 
Nähe  des  Gehöfte  entsprossen  ist.  Das  Heu  ist  vorzugsweise 
für  die  Kühe  bestimmt;  die  Pferde  und  Schafe  erhalten  nur  in 
besonders  kalten  Wintern  davon,  wenn  der  allzu  strenge  Frost 
sie  verhindert,  im  Freien  ihre  spärliche  Nahrung  zu  suchen. 
Ist  das  wichtige  Geschäft  des  Heumachens  beendigt  und  das 
letzte  Bündel  zu  dem  Schober  aufgethürmt,  so  schlachtet 
der  Bauer  ein  fettes  Schaf  (slatgnalafnb)  und  veranstaltet 
ein  Mahl,  bei  dem  es  im  Gegensatz  zu  dem  sonst  ernsten 
verschlossenen  Charakter  der  Isländer  oft  recht  heiter  zu- 
gehen soll,  da  ganze  Scharen  von  lustigen  Fischern  und 
Bootsleuten  sich  .als  Knechte  beim  Heumachen  verdingen 
und  den  Kern  der  Gesellschaft  bilden. 

•  Ein  zweistündiger  Ritt  brachte  uns  an  das  Thal  der 
LajL&,  eines  ansehnlichen  Nebenflusses  der  Hvit4.   In  der 
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Nähe  des  Flusses  sass  auf  einem  Felsblock  ruhig  ein  grosser 
Adler;  durch  die  vorangalopirenden  Packpferde  wurde  er 
aber  unglücklicherweise  aufgescheucht  und  die  steilen  Ber- 
gesgipfel auftiucbend,  umkreiste  er  majestiitisclien  Flugs  die 
für  uns  unerreichbaren  Höhen;  glücklicher  war  ein  Schuss, 
der  dies^  Morgen  au&  Gerathewohl  in  eine  Schar  von  Re- 
genpfeifern (Charackius  phmdUs)  abgefeuert  wurde  und 
durch  den  sieben  fette  Vögel  das  Leben  verloren,  eine  an- 
genehme Abwechselung  in  dem  langen  Einerlei  von  ein- 
gemachtem Fleisch  und  Schi£fozwieback« 

Dieser  ganze  Landstrich  ist  mit  zahlreichen  Meierhöfen 
bedeckt,  von  denen  manche  für  Südisland  recht  statt- 
lich aussehen.  Mit  WohlgefiEdlen  ruht  der  Blick  auf  den 
grünen  Matten,  auf  den  kleinen  spiegelklaren  Seen  und  den 
mit  purpurnen  Haideblüten  stellenweise  bedeckten  Hügeln. 
Ueberall  weiden  wohlgenährte  Kühe  und  Pferde  mit  langen 
flatternden  Schweifen  und  Mähnen,  die  ihnen  ein  wildes  und 
ungezähmtes  Aussehen  verleihen.  Ein  Trii})])  Bauern  ritt 
an  uns  vorüber,  welche  auszogen,  um  die  Schafe  zusammen- 
zutreiben, die  den  Sommer  über  in  den  mit  Gras  bewach- 
senen Felsengegenden  ( a  fr  et  für)  geweidet  hatten.  Nach  der 
Heuernte  fordert  der  Sjsselmann  in  der  Kirche  die  Heerden- 
besitzer  auf,  zu  diesem  mühsamen  Geschäft  einen  Mann  aus- 
zusenden; die  einzelnen  vereinigen  sich  dann  und  streifen 
oft  wochenlang  in  den  weitläufigen  Bergwildnissen  umher, 
bis  die  Schafe,  welche  sänuntlich  Zeichen  an  sich  tra- 
gen, grösstentheils  eingefengen  sind,  worauf  sie  wieder 
unter  ihre  Eigenthümer  vertheilt  werden. 

Nachdem  wir  durch  eine  Furt  der  Laxa  geritten  und 
die  auf  der  rechten  Flussseite  sich  ausdehnenden  bergigen 
Schluchten  durchzogen,  langten  wir  gegen  6  Uhr  vor  dem 
Propsthaus  Hruni  (Ruine)  an.  zu  welchem  auch  ein  Bauer- 
gut gehört.  Die  Kirche  ist  ein  geräumiges  Gebäude,  die 
grösste,  die  wir  seit  Reykjavik  und  Lundarbrekka  gesehen, 
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aber  wie  alle  ausser  der  erstem  nur  aus  Holz  gebaut,  wel- 
ches auf  dem  Rücken  der  Pferde  mit  unsäglicher  Mülie  so 
weit  in.  das  Innere  geschleppt  \^ird.  Auch  die  Propstwoii*- 
nnng  machte  einen  sehr  freundlichen  Eindruck;  sobald  wir 
auf  dem  Hofe  erschienen,  trat  der  Propst  heraus,  ein  statt- 
liclier  Mann  mit  den  riesigsten  Köi'perproportionen ;  er  be- 
grüsste  uns  herzlich,  schüttelte  uns  die  Hand  und  führte 
uns  in  sein  behaglich  eingerichtetes  Studirzimmer;  welch  ein 
Anbiicii  bot  sich  uns  dort  darl  Unser  an  solclie  Dinge 
nicht  mehr  gewöhntes  Auge  schweifte  mit  Wohlgefallen  von 
dem  weichen  Teppich  auf  dem  Boden  nach  den  weissen 
Gardinen  an  den  Fenstern,  von  der  schönen  Bibliothek  an 
der  einen  Wand  nach  den  unter  dem  Spiegel  an  der  an  der  u 
hängenden  Photogrammen,  die  schon  bis  hierher  ihren  Weg 
gefunden  hatten. 

Die  Bibliothek  des  Pfarrers  fesselte  wirklich  längere  Zeit 
unsere  Aufmerksamkeit;  sie  enthielt  ausser  manchen  deut- 
schen und  lateinischen  Werken  viele  seltene  isländische 
Bücher,  alte  Drucksachen  und  liaritäten.  W^ir  wurden  von 
der  Frau  Propstin  mit  einem  köstlichen  Abendessen  be- 
wirthet,  aus  Kaffee,  Lachs,  Käse  und  Kuchen  bestehend, 
dem  eine  Flasche  Portwein  hohem  Reiz  verlieh,  und  waren 
äusserst  vergnügt,  nactt  den  Gefaiiren  und  Anstrengungen 
der  Wüstenreise  ein  so  gastliches  Dach  gefunden  zu  haben; 
der  herculische  Pfarrer  Herr  Jakob  Briem  leistete  uns  abends 
Gesellschaft.  Die  deutsche  Sprache,  deren  er  in  seiner  Jugend 
mächtig  gewesen,  war  im  Laufe  der  Jahre  seinem  Gedächtniss 
langsam  wieder  entschwunden,  sodass  unsere  Unterhaltung 
lateinisch  geführt  wurde;  seine  Frau,  eine  grosse  Blumen- 
freundin, hatte  das  Zinmier  uüt  prächtigen  Sträusseu  von  Wie- 
senpflanzen und  Felsenkräutem  geschmückt;  sie  lehrte  uns 
bereitwillig  die  isländischen  Namen  vieler  Gewächse,  welche 
meistens  in  sehr  treffender  Weise  das  Aussehen ,  den  Standort 
oder  eine  charakteristische  Eigenschaft  derselben  wiedergeben. 
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Später  wurde  uns  noch  eine  augeiiehme  Ueberraschung 
zu  Theil:  wir  sollten  nämlich  das  seit  Akureyn  entbehrte 
Vergnügen  gemessen,  die  Nacht  in  einem  Bett  zuzubringen, 
deren  der  Pfarrer  in  seinem  wcitUiniigen  und  geräumigen 
Hause  eine  ziemliche  Anzahl  besitzt  Fünfzehn  dächte  hat- 
ten wir  seitdem  auf  dem  Fuss-  odto  £rdboden  geschlafen. 

Vor  dem  Aufstehen  erhielten  wir  den  unvermeidlichen 
Mokkatrank  wieder  an  das  Bett  gebracht;  später  folgte 
Frühstück  von  köstlichen  LachsMcandellen,  Schinken  und 
Bordeaux.  AUe  die  zahlreichen  Genüsse,  welche  der  Pfiurer 
uns  zum  Frühstück  vorsetzte,  erhält  er  von  dem  am  Aus- 
Üuss  der  Hvlta  gelegenen,  zwei  Tagereisen  entfernten  kleinen 
Hafenorte  Ejrarbakki  (dänisch  0rebag),  wo  amährlich  ein 
paar  dänische  Schiffe  einlaufen. 

Heute  (am  26.  Juli)  war  also  der  Tag  erschienen,  an 

welchem  wir  gleichsam  zam  Beschluss  der  ganzen  Keise  eins 

der  grö3sten  Wunder  Islands  begrüssen  sollten.  Das  Pfarr- 

» 

haus  verlassend  führt  der  Weg  durch  schönes  Wiesenlaud, 
fortwährend  durch  die  fruchtbarste  und  gesegnetste  Gegend 
Islands,  die  wir  noch  durchstreift  hatten.  In  der  Kähe  der 
Flussarnie  findet  man  oft  grosse  Weiden  von  einem  2 — 3 
Fuss  hoheu  Erdwall  umgeben,  ganz  unter  Wasser  stehend« 
welches  man  später,  nachdem  die  Bewässerung  besorgt  ist, 
dui'ch  einen  in  dem  Damme  angebrachten  Einschnitt  wieder 
ablaufen  lässt.  Wie  unvergleichlich  nutzbringender  wäre  es 
für  die  Islander,  die  englische  Art  und  Weise  des  Draini- 
rens  einzuführen;  aber  ihr  bereits  mehrfach  gerügter  Hass 
gegen  jegliche  Neuerung  ist  es,  der  sie  ihren  Vortheil  so 
ganz  verkennen  lässt 

Zwischen  uns  und  den  Geysir  strömte  noch  die  Hyfta, 
ein  tiefer  untl  mächtiger  Strom,  der  mit  der  l^jorsä  darum 
streitet,  der  bedeutendste  Südislands  zu  sein.  Die  milch- 
weisse  Wasserfläche  durch  zahlreiche  gelbe  Sandbänke  unter- 
brochen, breitete  sich  mit  dumpfem  Rauschen  vor  uns  aus. 
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An  FluBSÜbergänge  waren  wir,  wie  an  etwas  ganz  Alltäg- 
liches,  gewöhnt,  und  so  ging  auch  der  Bitt  durch  die  Wel- 
len ?on  einer  Sandbank  znr  andern  ziemlich  gut  von  stat- 
ten; nur  das  letzte  Viertel  yerursachte  grössere  Schwierig- 
keit, denn  das  jenseitige  l'fer  wurde  von  beinahe  steil  in 
das  Wasser  abfallenden  Felsen  gebildet  und  in  dem  Bett 
setzten  yerscbiedene  Spalten  nnd  Klüfte  in  die  Tiefe,  sodass 
die  Pferde  den  Grund  verloren  und  sich  entweder  auf  das 
Schwimmen  verlegen  oder,  beinahe  ganz  vom  Wasser  be- 
deckt, mit  ein^  kühnen  Satze  über  die  Untiefen  hinweg- 
springen mnssten.  Das  Beste  war,  wie  immer,  sieh  gaD% 
auf  die  Kunstfertigkeit  der  klugen  Thiere  zu  veriassen. 
Nachdem  wir  wieder  festen  Fus»  gefiGMst,  ging  es  rasch 
Torwärts,  stets  über  grasreiche  Thalweiden,  nach  dem  Ge- 
höft Braeöratünga,  welches  uns  zu  einladend  erschien,  als 
dass  wir,  ohne  seinen  Kaü'ee  gekostet  zu  haben,  daran 
Torüberreiten  sollten. 

Endlich  gegen  3  Uhr,  als  der  Weg  um  einen  Felsvor- 
sprung bog,  gewahrten  wir  eine  grosse  weisse  Dampfwolke, 
die  am  Fusse  eines  Bergs  in  die  Lüfte  stieg;  allein  wiederum 
hatten  wir  uns  in  der  Entfernung  getäuscht;  ungeduldig,  wie 
wir  waren,  glaubten  wir  der  Stelle,  wo  eine  der  unver- 
gleichlichsten und  wundersamsten  Scenen  der  Natur  sich  ent- 
Mtet,  ganz  nahe  zu  sein,  und  dennoch  yerstrichen  noch 
mehr  als  zwei  Stunden,  ehe  wir  in  einem  weiten  Bogen  über 
die  sumphgen  Wiesen,  welche  das  breite  Thal  des  Tungualijöt 
bilden,  an  dem  Sinterkegel  des  grossen  Geysir  anlangten. 

Bald  war  gerade  in  der  Mitte  zwischen  den  yerschiedenen 
Springbrunnen  ein  geeigneter  Platz  für  das  Zelt  gelündeu, 
und  rasch  erhob  sich  das  luftige  Gebäude,  dessen  Thür  dem 
grossen  Geysir  zugekehrt  wurde,  während  die  Führer  die 
Pferde  abpackten  und  auf  den  nahen  Grasweiden  ihrer 
Freilieit  überliessen. 
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Die  GeyBir. 


Der  Geysirbesirk  liegt  am  Fusse  eines  steilen,  nicht  sehr 

liuch  sich  erhebenden  Hügels  in  einer  etwas  über  zwei  Mei- 
len breiten  Ebene,  welche,  wohl  ohne  Zweifel  das  Bett  eines 
alten  Fjord,  sich  nach  dem  Heere  zu  erstreckt  nnd  dem 
Auge  alb  ein  ausgedehnter  grüner  Teppich  von  moorigen 
grasreichen  Triften  erscheint,  durchschlängelt  von  dem  Tung- 
nafijot  und  mehreren  kleinern  Flüssen,  die  sich  am  Ans- 
fduae  cleb  Thals  mit  der  Hvita  verbinden.  Gegen  Nord- 
osten begrenzt  der  Blafell  diese  beinahe  wagerechte  Ebene, 
ein  hoher  ausgebrannter  Vulkan  am  Saume  -der  Wüste, 
dessen  oberster  Gipfel  theilweise  iti  Nebel  gehüllt  ist  und 
dessen  steile  Abstürze,  von  jeglicher  Vegetation  entblösst, 
tiefe,  mit  Schneemassen  angefüllte  Furchen  und  Schlünde 
darbieten.  Umgeben  ist  er  von  andern  zerrissenen  Berg- 
massen, die  sich  im  Innern  der  Insel  zu  riesenhaften  Gestal- 
ten aufthürmen.  Flache  Hügelketten  umsäumen  gegen  Ost 
imd  Südwest  das  Thal;  sie  übenagt,  von  hohem  Punkten 
aus  gesehen,  die  mit  ihrem  Schneemantcl  bekleidete  Hekla. 
Die  Höhe  der  Quellen  über  Reykjavik  beträgt  nach  der  Be- 
rechnung von  Bunsen  110  Meter. 

Die  hauptsächlichsten  Quellen  liegen  hier  ganz  dicht 
uebeneinander,  die  beiden  äussersten,  kaum  mehi*  als  600 
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Fuss  voneinander  entfernt.  Wir  eilten  von  einer  Quelle  zur 
andern;  alle  waren  vollkommen  ruhig,  wir  traten  aber  mit 
ernem  Gefühl  an  ihre  Ränder  hinan,  mit  welchem  man  sich 
dem  yerderbendrohenden  Krater  eines  schlummernden  Vul- 
kans nähert. 

Der  grosse  Geysir^)  hat  sich  aus  kieseligen  Tuffen 
und  Sintern  einen  flaehgewölbten  Kegel  yon  hellascligrauer 

Farbe  aufgebaut;  die  Höhe  dieses  Kegels  beträgt  30  Fuss 
über  der  Thalfläche  und  der  Durchmesser  etwas  we- 
niger als  200  Fuss;  seine  Böschung  ist  sehr  flach,  da 
er  gegen  Osten  und  Norden  sich  nur  mit  9 — 10°,  gegen 
Westen  und  Süden  aber  kaum  mit  7^  abdacht.  Dieser 
Kegel  ist  gerade  wie  ein  Vulkan  gebildet,  indem  auf 
dem  Gipfel  sich  ein  fast  kreisrundes,  kesselartiges  Becken 
einsenkt,  dessen  innerer  Abfall  ebenfalls  ziemlich  flach 
geneigt  ist  In  dem  tiefeten  Punkte  in  der  Mitte  dieses 
Bassins  ist  das  eigentlich  trichterartige  Rohr  der  Quelle, 
75  Va  Fuss  senkrecht  hinabsteigend,  angesetzt.    Das  Bassin 
misst  an  seinem  obem  Rande  58  Fuss  im  Durchmesser 
und  besitzt  in  der  Mitte  eine  Tiefe   von   6  —  7  Fuss. 
Das  Quellenrohr  hat  bei  seiuer  Ausmündiing  in  das  flache 
Becken  einen  Durchmesser  von  ungefähr  12  Fuss,  nach 
unten  zu  verengt  es  sich  aber  noch  um  einige  Fuss.  Ke 
Innenseite  des  Beckens,  mit  Kieselinkrustationen  bekleidet, 
bietet  eine  weissliche  Oberfläche  dar;  die  tie&ten  Stelkn 
desselben,  sowie  der  hinuntersteigende  rohrartige  KaiuJ 
selbst,  dessen  Wandungen  in  fortwährender  Berührung  mit 
dem  Quellenwasser  bleiben,  werden  durch  die  Reibung  so 
glatt  erhalten,  dass  sie  wie  polirt  erscheinen.   Wir  fanden 
das  Becken  mit  kry stallhellem,  bläulichgriinem  Wasser  an- 
gefüllt, welches  zwar  eine  Temperatur  von  98"  C.  besass, 


')  Dor  Name  Geysir  stammt  von  dem  Worte  ad  geysa,  heftig  . 
hervorbrechen,  nicht  von  aÖ  gjösa. 
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aber  voUkommeii  ruhig  und  spiegelglatt  dalag  und  von  8o 
mmderbarer  Dnrchaichtigkeit  war,  daas  wir  den  gansen 

in  Ii  er  11  Bau  des  Apparats  und  die  zartesten  blumeiikohl- 
artigen  Gebilde  an  den  feinen  Krusten  erkennen  konnten, 
welche  den  ümem  Abhang  des  Beckens  bedecken.  An  der 
südöstlichen  Boschnng  des  Kegels  befinden  sich  drei  kleine 
Einschnitte,  die  Abflussrinnen  für  das  Wasser,  welches, 
der  äussern  Neigung  folgend,  langsam  herafarieselt 

Unter  den  zahlreichen  in  der  Ißhe  befindlichen  Quellen 
erregt  diejenige,  welche  Strokkur*)  (Butterfassj  heisst, 
besonderes  Interesse;  diese  Quelle,  deren  Namen  man  mei- 
stei»  mit  dem  Geysir  aufgeführt  findet,  liegt  kaum  hundert 
Schritte  von  letzterm  entfernt;  ihr  äusseres  Ansehen  ist 
aber  von  jenem  sehr  versciiieden.  Sie  hat  sich  an  ilirer 
Mündung  keinen  hohen  £ruptionskegel  Ton  Kieseltuff  mit 
kesselartigem  Bassin  angebaut  wie  der  grosse  Geysir,  son- 
dern ihre  Oeffnung  ist  nur  von  einem  wulstförmigen,  kaum 
4  Zoll  hohen  Bande  umsäumt,  welcher  aus  einem  braunen 
festen  Sinter  besteht.  Unmittelbar  Ton  der  Oberfläche  senkt 
sich  die  Röhre  hinab.  An  der  Mündung  liat  dieser  Kanal 
einen  Durchmesser  von  TV,  Fuss,  in  einer  Tiefe  von  26  Fuss 
aber  yerengt  sich  derselbe  so  sehr,  dass  er  nur  noch  eine 
Breite  von  1  Fuss  besitzt.  Das  Wasser  steht  gewöhnlich 
10 — 13  Fuss  unterhalb  der  Obei*fläche  und  ist  fortwälirend 
in  starkem  Wallen  und  Aufkochen  begriffen,  ohne  dabei 
höher  aufrasteigen  oder  tiefer  hinabzusinken. 

Nachdem  wir  eine  flüchtige  Rundschau  unter  all  den 
verschiedenen  Kochbrunnen  gehalten,  beschlossen  wir,  uns 
davon  zu  überzeugen,  ob  man  wirklich,  was  frühere  Beisende 


1)  Gliemann  schreibt  («Geographische  Beschreilmnfr  von  Island», 
Altona  1824,  S.  56)  fälsclilich  StroJc  statt  StroJcJcur  und  behauptet, 
dies  bedeute  Kern;  er  hat  offenbar  das  dänische  kjccrne  (Butterlass) 
mit  kjeme  (Kern)  verwechselt.    Strok  ist  kein  Wort. 
I«l«Bd.  *  ,  16 
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theüs  toreidiem,  ihoüs  vemeineUf  im  Sinade  ist,  «ieD 

¥011  Stonon  md  ESidG  ni  den 

uutern  Theile  seiner  Trichterrölire  zu  verstopfen  und  zu 
einer  Eruption  zu  nöthigen.  Rasch  waren  wir  alle  siebfiii 
damit  besohälligt,  breite  Platten  imd  ipröeaere  Blöcke  fon 
Kieseltdf  herbeisiiflelileppen,  Rasenscbolleii  aaazoBteohen, 
Erde  herbeizntragen  und  dann  in  den  Strokknrsclilund  hinab- 
zustürzan;  aUein  naoh  balbstündiger  Arbeit  war  Bodi  keine 
Vearändening  in  der  Hobe  und  dem  Gebaren  der  Wasser- 
säule eingetreten ,  wiewohl  wir  dem  Ungeheuer  eine  beträcht- 
liche Ladumg  in  den  gähnenden  Rachen  gewox^en.  Wir 
vendcihteteii  mm  daranf ,  jenes  eimsemassen  konascbe 
SchaoBpiel  zn  gemessen  imd  zogen  niiB  nacb  desi  etwa 
vier  Minuten  entfernten  C^Öft  Laugar  zurüdi:,  um  xm 
dort  von  der  anstrengeiiden  Arbeit  zu  erholen. 

Der  Bauer,  dessen  armselige  Hütte  Fremde  aus  aSoi 
Welttheilen  beherbergt  hatte,  besitzt  ein  ziemlich  ge- 
schliifenes  Wesen  und  sehr  anständige  Manieren;  er  er- 
äUilte  uns,  dass  ein  En^äader  zwei  Tage  an  den  Geysir 
zugebracht  und  diesdben  am  Mittag,  gerade  nach  der  letz- 
ten Eruption  des  Geysir,  veiiassen  habe;  femer  dass  der 
Strokknr  seit  Anüuig  Jimi  gänzlich  erloschen  scheine  und 
dass  wir  wenig  Hoffnung  hätten,  ihn  s{iringen  zu  s^ieii. 
Wir  unterhielten  uns  noch  einige  Zeit  mit  ilim ,  aber  lange 
konnten  wir  es  in  der  niedrigen,  dumpfigen  Stube  nicht 
aushalten  und  eilten  wieder  hxnans  in  das  Freie. 

Wälurend  wir  den  Geysir  zuschlenderten,  schlug  plötzlich 
ein  dumpfer  Laut  an  unser  Ohr  und  siehe  da,  in  der  Gegend, 
wo  der  Strokkur  lag,  stieg  mit  unbesebreiblioher  Gewalt 
eine  mächtige  Dampfsäule  bis  zif  den  Wolken  empor;  ihr 
folgte,  eingehüllt  in  dichte  Massen  von  Dampf,  eine  kolos- 
sale Wassersäule,  welche  unter  furchtbar  brüllendem  Gre- 
nmsch  aus  dem  Sdilunde  beraosgeschleudert  wurde  und  sieh 
in  die  Luft  zu  ausserordentlicher  Höhe  erhob.  Kaum  hatte 
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diese  Wanesemsme  bagoniMii  wieder  suiückaiudiiken, 

neue  mit  verdoppelter  Kraft  und  noch  betaubenderm  Tosen 
hervcarhieclieiide  Garben  das  Spiel  weiter  ibrtseUten.  Bis- 
ireUen  tnt  fiir  einige  AngenbliciBe  «um  Paim  mn  und  dMui 
spritzten  nach  allen  B^tungen  mit  sischendem  Gei^Tiseii 
ideinere  Strahlen  siedenden  Wassers  aus  der  Mündung  her- 
Tor,  dien  DAmpf  durchbreekeiuirf  der  diese  ekihüUte.  Die 
Höhe,  his  so  irdoher  die  ßänlen  an|Mntiegtti,  wftr  unregel- 
massig,  bald  grosser,  bald  kleiner,  manche  erreichten  we- 
nigstens 80 — 100  Fuss.  Das  Wasser  war  durch  die  ser^ 
kochten  Urdficholkn  und  BasenstiidDe  choool«den&rfoig  und 
braungelb  gefärbt.  Steine,  mit  denen  wir  die  Röhre  ver- 
stopft hatten,  wuiden  zu  Höhen  emporgeschleudert,  dass 
de  fast  nnsem  Augen  eutschwaikden;  mandie  davon  stiegen 
in  80  genaa  senkreehter  Richtung  aaf ,  dass  sie  wieder  in 
die  Röhre  zurückfielen  und  als  mächtige  Bälle  dem  riesigen 
Springbrunnen  zum  Spielzeug  diente;  zuletzt  nahm  die 
Höhe  der  Wasserargösse  immer  mehr  ab,  unTermnihet  schös- 
sen wie  Blitze  noch  einmal  ein  paar  nacheinander  hoch 
hinauf  in  die  Lüfte,  aber  dann  war  die  ganze  Erscheinung, 
nadi  sechs  Minuten,  ▼eiechwonden.  Als  keine  Ge£fthr  mehr 
bevorstand,  tunrersehens  verbrüht  zu  werden,  nalierten  wir 
uns  dem  Brunuenrohre,  um  dessen  Mündung  der  Boden 
noch  ganz  nüt  heissem,  schmnwgem  Wasser  übersdiwfflnmt 
war,  nnd  schaoten  nengimg  in  den  Triditer  hinab.  Wer 
an  Schwindel  leidet,  darf  dem  Rande  nicht  zu  nalie  treten. 
Der  Bauer  in  Laugar  erzählte  uns,  dass  mitunter  Kühe, 
Pferde  nnd  Schafe  in  die  Tiefe  hineinfallen  und  in  einem 
gänzlich  zerkochten  Zustande  wieder  ausgeworfen  werden. 
Im  l^ordlande  hat  der  Oxalmr  daher  seinen  Namen  erhalten. 

Die  Wassersaule  im  Innern  hatte  ein  tie&rcs  Ni« 
veau,  als  vor  der  Eruptien  und  wattte  im  heftigen 
Kochen  auf;  bisweilen  schwoll  ihre  Oberfläche  noch  einmal 
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halbkugelartig  an  und  soMen  sich  erheben  zu  wollen,  aber 
ee  platzten  nur  die  Beulen  und  Blasen  auf  der  Rundung. 

Wir  hatten  mit  athemloser  Spannung  und  Bewunderung 
dem  merkwürdigen  Schauspiele  zugesehen,  und  immer,  wemi 
eine  Wassermasse  rach  zu  noch  nicht  erreichter  Höhe  erlioh, 

unwillkürlich  in  die  Hände  geklatscht  und  der  höchst  ge- 
lungenen Vorstellung,  gegen  welche  in  der  That  j^^liche 
Wasserkunst  der  Menschen  nur  eine  Miniatnrcopie  ist,  ein 
lebhaftes  Bravo  zugerufen;  allein  Ölafur  scliüttelte  sein 
Haupt  und  sprach  mit  bedeutsamem  Lächeln  sein  stereo- 
types: viEkki  ^odt'!^  ans;  und  er  hatte  ganz  recht,  der  An- 
blick, den  wir  heute  genossen,  war  nichts  im  Vergleich  mit 
dem,  der  uns  morgen  zu  Theil  werden  sollte. 

Gegen  7  Uhr  zogen  wir  uns  in  unser  Zelt  zurück.  Ob- 
schon  eigentlich  gar  keine  Aussicht  da  war,  dass  der  Geysir 
diese  Kacht  losbrechen  werde,  so  wollten  wir  doch  gewis- 
senhaft jede  Veränderung,  die  mit  ihm  yorging,  beobachten  ; 
.  und  beschlossen  daher,  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  ge- 
meinschaftlich zusammen  aufzubleiben,  dann  sollte  jeder 
von  uns  eine  Wache  übernehmen. 

Mit  dem  siedenden  Geysirwasiaier  kochten  wir  uns  einen 
starken  Thee.  Da  die  Tage  sich  schon  so  verkürzt  hatten.  ' 
dass  um  10  Uhr  die  Dämmerung  einzubrechen  begann, 
waren  wir  genöthigt,  zum  ersten  mal  auf  der  ganzen  Tour 
das  Innere  unsers  Zeltes  durch  ein  Licht  zu  erhellen.  Die 
Zeltthür  ward  zurückgeschlagen  und  so  sassen  snyc  da,  Yolier 
Erwartung  der  Dinge,  die  da  kommen  sollten. 

Plötzlich  yemahmen  wir  ein  dumpfes  donnerartiges  Ge- 
räusch wie  eine  entfernte  Kanonade,  welche  unter  unsem 
Füssen  abgefeuert  zu  werden  schien,  bald  lebhafter  wurde 
und  in  mehrere  rasch  aufeinander  folgende  Schüsse  über* 
ging;  eiligst  stürzten  wir  aus  dem  Zelte  und  fühlten  wie 
die  Umgebung  des  OeysirkegelB  in  eine  zitternde  auf-  und 
abschwankende  Bewegung  yersetzt  wurde;  zugleich  sahen 
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irir,  dass  das  Wasser  im  Becken  anscliwoll,  seine  Ober- 
fläche sich  nach  oben  halbkugelförmig  wölbte  und  grosse 
Dampfiaoassen  aus  dem  Böhrenschlunde  emporstiegen,  welche 
das  Wasser  zo  einer  Höhe  Ton  6 — 10  Fuss  emporschlen- 
derten. Nach  kaum  zwei  Minuten  trat  vollständige  Ruhe 
ein;  die  den  Kegel  umlagernden  Dampfinasse n  wurden  durch 
einen  leichten  Windstoss  zerüieilt,  und  als  wir  hinzueilten, 
rieselte  das  Wasser  von  allen  Seiten  den  Abhang  hinunter, 
im  Bassin  aber  war  der  Spiegel  wieder  ganz  glatt  und 
bewegungslos. 

Durch  solchen  ünlschen  Lärm  wurden  wir  im  Verlauf 

der  Nacht  noch  ein  paar  mal  in  unserer  Ruhe  gestört;  je- 
desmal eilten  wir  unwillkürlich  Hals  über  Kopf  in  das 
Freie,  obschon  wir  nicht  erwarten  konnten,  dass  sich  schon 
eine  Hauptexplosion  ereignen  würde,  da  zwischen  diesen 
immer  ein  längerer  Zwischenraum  Hegt.  Von  der  Regelmäs- 
sigkeit, in  welcher  diese  yorläufigen  Ausbrüche  einander 
folgen,  wird  spater  die  Rede  sein. 

Der  folgende  Tag  war  noch  dem  Aufenthalte  an  den 
Geysir  gewidmet  Im  ganzen  hegen  um  den  Geysir  und 
Strokkur  noch  40 — 50  yerschiedene  kleinere  Quellen  und 
Sprudel;  aus  einer  Vergleichung  ihrer  Lage  zueinander 
kommt  man  zu  der  Einsicht,  dass  die  sie  alle  umschliessende 
Linie  eine  sehr  langgestreckte  Ellipse  ist,  deren  grösste  Aus- 
dehnung Yon  Nordnordost  nach  Südsüdwest  ist ;  sie  liegen  wohl 
auf  zahlreichen,  in  dieser  Richtung  parallel  nebeneinander 
herlaufenden  Spalten.  Nordnordösthch  vom  grossen  Geyshr 
aeigen  sich  in  ziemlicher  Entfernung  noch  die  Spuren  von 
zwei  andern  Quellensystemen,  deren  Thätigkeit  jetzt  ver-' 
siegt  ist;  dieselben  folgen  also  der  namhchen  Richtung. 

Neben  dem  grossen  Geysur  und  dem  Strokkur  ist  die 
bedeutendste  Quelle  der  Ideine  Geysir,  der  meistens  alle 
zwei  Stunden  sein  Wasser  12—20  Fuss  hoch  spritzt.  Zwi- 
schen dem  grossen  Geysir  und  Strokkur,  am  Abhänge  eines 
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Ueinen  Fekenhügels,  de»  Fme  de»  Laugarfjall,  befindet 

sich  eine  ziemlich  bedeutende  üeffuung,  aus  welcher  un- 
gefilhr  alle  füaf  Minuten  mit  grosser  Heftigkeit  und  Md 
SMMndem,  bald  zischmidem  Geränscb  plötzlich  em  mäch- 
tiger Dampfstrahl  hervordringt;  diese  Stelle  wird  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  für  diejen^  gehalten,  an  weicher  noch 
im  Jabie  1789,  al»  Jchn  Sfanlej  die  Geysir  besdotite,  der 
von  ihm  sogenannte  brüllende  Geysir  sein  Spiel  trieb.  In 
dem  sehr  lehrreichen  und  interessanten  Bericht  Ja 
QCCOWiA  of  the  hot  Springs  in  leelandnjj  weicher  in  den  Ver- 
handlungen der  köiiigli(  hen  Gesellschaft  von  Edinburgh  mit- 
getheüt  ist,  beschreibt  er  denselben  £&^enderma8sen :  »Eine 
der  merkwürdigiiten  dieser  Quellen  warf  eine  giceae  M^e 
Wasser  aus  und  w  egen  des  fortwährenden  Geräusebes,  wel- 
ches sie  verursachte  ,  nannten  wir  sie  den  briUlendeu  Geysir. 
Die  Ausbrüche  dieses .  Springbrunnens  waren  unabläss^ 
Alle  vier  bis  fünf  Minuten  schoes  das  Wasser  mit  Ungestüm 
in  die  Höhe  und  bedeckte  mit  den  Stoffen,  die  sich  aus 
ihm  absetzten,  die  Oberfläche  in  einem  weiten  Umkreise.  | 
Die  Strahlen  stiegen  zu  einer  Höbe  ven  30^40  Fuss  auf 
und  zerstoben  in  die  feinsten  Schaumtheilchen,  von  starken 
Dampfwolken  umgeben.  Die  Quelle  lag  80  Ellen  vom 
Gejrsir,  da,  wo  der  Hügel  sich  eriiebt.» 

Bei  dem  Erdbeben,  welches  im  Jahre  1789  diesen  Theil 
von  Island  traf,  wurde  die  Röhre  dieser  Quelle  zusamm^ü-  \ 
gedrückt  und  so  verengt,  dass  aus  ihr  keuie  Wasaennasseiii 
sondern  nur  Dämpfe  auszuströmen  vermögen. 

Etwa  150  Schritte  vom  grossen  Geysir  liegen  mehrere  j 
auaged^nte  Teiche,  deren  Schönheiten  kaum  zu  beschreibsn  1 
sind.  Die  Umrisse  sind  unregelmassig,  jeder  ungefähr  15-^20 
Fuss  breit  und  30  Fuss  tief,  angefüllt  bis  an  den  Eand 
mit  ganz  ruhigem,  fast  kochendem  Wasser,  so  klar  \ 
Ery  stall  und  so  dürchsicbttg,  dass  man  bis  auf  den  Gi^  ' 
schauen  konnte.   Die  einzelnen  Bassins  sind  durch  schmale 
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Schindeiwände  Toneuiaiidar  getrennt,  weldM  theom  itie  die 

aiiderii  Seiten  aas  Kieselsinter  bestehen;  die  weissen  Zacken 
und  Spitzen,  welche  in  den  phantastischsten  Formen  die 
Winde  dieser  gewi^lrten  Grotten  oft  mit  ftrmkrantartigßr 
Fflinlimt  l»ekleiden,  erscheinen  dmrch  das  bald  seladongrüne, 
bald  amethystblane  Wasser  in  wunderbarer  Pracht.  Aladin's 
Zanbergreite  konnte  niokt  adräner  sein  luid  selbst  die  Biane 
firotte  bei  Gapri  maebt  keinen  so  feenhaften  Eindruck. 

Wenn  man  an  den  Eand  schreitet  und  in  die  Tiefe  hinab- 
schaat,  geiwabrt  man,  daas  man  siok  auf  einem  böobst  ge- 
fahriicben  Oeröst  bewegt,  indem  die  Hebungen  flieh  ivmt 
uuter  dem  Boden  hin  erstrecken  und  die  Kruste  von  zer- 
bröckelndem Kieselsinter,  wdche  das  siedende  Waaser  über- 
irottl,  kaum  1  Fuss  dick  ist,  sodass  exa  beisses  Bad  leicht 
den  Vorwitz  bestrafen  könnte,  die  Schönheiten  dieser  Grot- 
ten allzu  genau  erforschen  zu  wollen. 

In  der  Nahe  dieser  Hohlen  befindet  sieh  der  kleine 
Stiokkur,  welcher  jede  halbe  Stunde  grosse  Dampfmassen 
entwickelt  und  dann  sdui  Wasser  Ü— 10  Fuss  hoch  empor- 
soUeidert;  die  Dauer  eines  solchen  Ausbruchs  beträgt  4iur 
30  Secunden. 

Das  Wasser  sämmtlicher  Kochbrunnen  setzt  die  Kiesel- 
erde, die  es  in  ansehnlicher  Menge  unter  starkem  Druck 
nad  hoher  Temperatur  aus  den  Gesieinsmassen  aufgelöst 
hat,  in  Form  von  Tuffen  und  Sintern  ab.  Das  Auflösungs- 
nuttel  der  Kieselerde  ist  bekanntlich  das  kohlensaure  Katron« 
ml  benn  Erkalten,  hanpteadhlich  aber  beim  Verdunsten  des 
Wassers  schlägt  sich  die  Kieselerde  nieder.  Auf  weite  Er- 
^treckung  besteht  die  OberÜäche  in  der  Umgebung  dieser 
%nnidel  ans  einer  starken  Kruste  dieser  Absätse,  aus  welchen 
«nch  die  Bassins  und  Röhren  der  Quellen  aufgebaut  sind.  Die 
rieselnden  Bache,  welche  dem  Becken  entfiiessen,  setzen  in 
^lutm  Bette  und  besonders  stark  an  ifajren  Ufern  Rinden 
^  Kiesehiater  ab,  welche  meist  aus  fimien,  papierdünnen, 
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weUenförmig  übereinandsr  liegenden  ScMditen  bestehsB, 

namentlich  das  Bächlein  Bsena  ( Versteinerungsfiuss)  zeichnet 
sich  aus  durch  Schönheit  und  Menge  der  Petre£EU^ten  an 
seinen  Ufern.  Auch  alle  Körper,  welche  Tom  Wasser  dieaer 
Quellen  benetzt  werden,  übendehen  cdch  in  knrser  Zeit  ndt 
einer  dickem  oder  dünnern  Kruste.  So  kommen  in  der  Nähe 
der  Geysir  verkieselte  Püanzenüberreste  in  besonders  grosser 
Menge  yor.  Die  zartesten  Nerven  Ton  ^ken-  und  Weiden- 
hlättern,  die  feinsten  gesägten  Rippen  auf  der  Oberfläche 
der  Schachtelhalme  sind  höchst  getreu  abgedrückt,  unzäh- 
lige Abdrucke  Ton  Gräsern  und  Zweigen  von  kleinen  krie- 
chenden Geetränchen,  ja  von  Blumen,  finden  mcb  in  seltener 
Schönheit  in  den  Tuffen  eingeschlossen;  ganze  Torfstücke 
sind  in  Kieselsinter  und  fingerdicke  Beiser  in  einen  donkä- 
braunen  Holzstein  umgewandelt  Wahrend  wb  damit  be- 
schäftigt waren,  von  diesen  zarten  Gebilden  zu  sammeln, 
wurden  wir  durch  einen  Anblick  überrascht  und  entzückt, 
der  wenigen  der  frühem  Beisenden  zu  Tbeil  geworden  ist: 
durch  eine  riesenhafte  freiwillige  Eruption  des  Strokkur. 
Hinter  unserm  Rücken  erdröhnte  plötzlich  unterirdisches 
Donnern.. um  den  Strokkur  schoss  eine  Säule  dichten  weissen 
Dampfes  mit  Pfeilgescbwindigkeit  in  die  Lüfte;  in  der  Mitte 
umhüllte  dieselbe  einen  cylindrischen  Wasserstrahl  von 
wenigstens  10  Fuss  Durchmesser,  welcher  sich  nach  oben 
SU  wie  eine  kolossale  Pinie  in  verschiedene  Amte  zertheitte, 
deren  Spitzen  in  blendend  weissen  Staub  gelöst,  nach  allen 
Eichtungen  hin  zerstoben;  kaum  war  die  Säule  ebenso  rasch 
wie  sie  in  die  Höhe  emporstieg,  auch  wieder  bis  zur  Hälfte 
zurückgesunken,  als  sie  sich  mit  erstaunlielier  Schnelligkeit 
und  betäubendem  Gebrüll  zu  noch  grösserer  Höhe  erhob, 
sodass  man  sie  kaum  mit  den  Augen  verfolgen  konnte.  Aus 
der  Dampthülle  fuhren  wie  Raketen  mit  sausendem  Zisohen 
unzählige  andere  Strahlen  in  geneigten  Bogen  liervor,  welche 
sich  ebenfalls  in  feinen  Staubregen  auflösten,  dessen  Perlen 
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langsam  zur  Erde  fallen;  unermessliche  Damp^olken  um- 
lagern die  gMiae  Ersckemiuig.  Bald  scheiiit  €B,  als  ob  die 
riedgen  Kri&fte  erschöpft  seien  nnd  die  ermatlete  Säule  m- 
sammenbrechen  wolle ;  aber  nur  um  mit  noch  grösserer  Ge- 
sdiwindigkeit  unter  noch  laatenn  Donner  in  noch  nicht  er- 
xejehte  Hohen  emporaisteigen.  So  gross  war  die  Gewalt  des 
Dampfes,  dass,  obschoii  der  Wind  ziemlich  stark  ging,  die 
Säule  um  nichts  in  ihrer  senkrechten  Richtung  abgelenkt 
wurde.  Dks  wundersame  Schanq^iel  währte  15  Minuten 
lang,  bis  endlieh  die  Gewalt  ausgetobt  hatte  und  die  Wasser- 
säule zusammenstürzte,  um  sich  nicht  mehr  zu  erheben;  die 
höchste  Höhe,  welche  sie  erreichte«  betrug  140  Fuss. 

Der  Beschreibungen  ^on  der  Eruption  dieser  Spring- 
quellen sind  schon  viele  versucht,  aber  keine  Feder  und 
kein  noch  so  beredtes  Wort  kann  einen  auch  nur  entfern- 
ten Begriff  von  der  wunderbaren  Grossartigkeit  dieses  Schau- 
spiels geben. 

Etwa  150  Schritte  nordwestlich  von  dem  grossen  Geysir 
befinden  sidi  in  einer  Schluoht  Schwefelquellen,  welche  ^n 
ganz  derselben  Natur  sind,  wie  diejenigen,  welche  wir  au 
Krisuvik  und  Keykjahh'Ö  am  Mückensee  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatten,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  schwe- 
flige Säure  &8t  ganz  xurfiektritt;  auch  hier  dringt  wieder 
Schwefelwasserstoffgas  mit  Dampfstrahlen  unter  brüllendem 
Schnaufen  aus  Spalten  hervor.  Kochender  und  sprudelnder 
Thonbrei  sowie  bunt  gefärbte  Lagen  von  festem  Thon, 
auch  hier  die  gewöhnlichen  Zersetaungsproducte. 

Die  vorläufigen  Ausbrüche  des  grossen  Geysir  wieder- 
holten sich  während  des  ganzen  Tags;  aus  unsern  mit  mög- 
liehster  Genauigkeit  wahrend  zweier  Tage  angefertigten  No- 
tizen lässt  sicli  nicht  ersehen,  dass  irgendeine  Regelmässig- 
keit in  ihrem  flintreten  zu  bemerken  ist.  Krug  von  Nidda 
sagt,  dass  sie  sich  auf  eine  übertasdiende  Weise  in  re- 
gelmässigen Perioden  7on  zwei  Stunden  wiederholen,  wäh- 


• 

Digitized  by  Google 


250 


rend  Sartoiitt»  ron  Waltershauseii  auf  Grund  aorgiBttiQiex 
Anhmhskmigm  fStiasiAm  kat«  dam  diese  Detcaationeii  in 
Zwischenräumen  von  einer  Stunde  und  20 — 30  Minuteii  mit 
grosser  Regelmäs^gkeit  einander  folgen. 

IMe  Nadrt  Tom  Freitag  auf  den  Sonnabend  brachten  w 
aof  dieselbe  Weise  zu,  wie  die  vorige,  auf  der  WacM,  «m 
einen  Hauptausbnich  des  grossen  Geysir  nicht  zu  versäumen, 
obsdtem  wir  kaum  erwarten  durften,  dass  derselbe  den  des 
Sirokkur,  weleken  wir  am  f^tngen  Morgen  bewundert  hat- 
ten, weder  an  Höhe  und  Gewaltigkeit  noch  an  imposanter 
Schönheit  obertrefibn  würde.  Doch  audi  diese  Nacht  rerging, 
ohne  dasB  das  earwünackte  Ereigniss  eintrat  Um  13  Uhr 
weckt«  uns  Mr.  Hay,  welcher  gerade  die  Wache  hatte,  mit  der 
Meldung ,  die  Detonationen  und  das  Zittern  des  Geysirkegels 
seUnoi  ÜBrditbar ;  awar  edblgte  wiederum  nur  eine  sogenannte 
vorläufige  Eruption,  allein  es  war  eine  ziemlich  bedeutende 
und  die  Nachtzeit  trug  das  Uirige  dazu  bei,  das  Interessante 
der  Soene  su  steigern.  Der  iümaieL  war  not  dunk^  Wol- 
ken bededci,  in  der  Hüke  erbeb  sich  aas  dem  ZwieHoht  der 
aschgraue  Kegel  des  Geysir,  ringsum  die  düstere  Land- 
schaft, die  entferntem  Bergzuge  in  die  schwarzen  Schattea 
der  Vtuckt  eingehüllt  Das  unheindiche  unterirdische  Don* 
nern  ward  durch  das  Aufsteigen  der  Wassermasse  im  Bas- 
sin beendigt  ,  weiche  wie  eine  grosse  Halbkugel  Ton  10  Fuss 
HShe  sich  erheb  und  dann  susammoibrechend  über  die 
B&nder  des  Bockens  herabstürzte.    Die  Dampfwolken  vdr- 
belten  zum  Himmel  empor;  da  mit  einem  mal  begannen  zu 
^M«her  Zeit  auch  der  grosse  Strokkur  und  der  UemeOeysir 
zu  springen  und  der  alte  l)rüllcnde  Geysir  strengte  sich  an, 
unter  grässlichem  Schnauben  seines  Dampfes  sich  zu  ent- 
ledigen     ein  wrihllmmer  Aufeathalt  zur  Mittemaditszeit 
huttitten  all  dieser  aufgeregten  Wassergeister. 

Da  wir  unmöglich  längere  Zeit  darauf  verwenden  'konn- 
ten, eineft  Ausbruch  des  grossen  Geyiir  .abzuwartea,-  so 
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hmtiUmmm  im  sämmtbctkeA  Paokpfenb,  sogar  diß  G»- 
udM  iDolit  Ms^enoHiBiea,  nüi  Ärni  und  mmm  aaden  jun- 
gen Burschen  früh  Morgens  nach  l^mgvellir  vorauszuschicken ; 
wir  selbst  wollten  dann,  um  oicfais  umreiauoht  aa  las- 
iBii,  noch  bis  zum  Beginn  des  li^adlmittags  Mar  Ueiben 
und  dann  durch  einen  schai'ten  lütt  auf  den  neugestäxkten 
Pferden  jene  Strecke,  die  der  Bauer  in  Laugar  .auf  zehn 
Stunden  achätete,  zurnoklegSB. 

Dass  die  Eruptionen  aller  dieser  heissen  Quellen  durch 
die  Kraft  gespannter  Dämpfe  bewirkt  werden,  ist  wohl  nie- 
mals bexweifeH  worden;  dage^sn  sind  über  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  der  Dampf  wirkt,  zu  Tersdiiedenen  Zeiten 
verschiedene  Hj^pothesen  aufgestellt  worden.  Die  älteste 
l^ekanuifce  ist  die  von  Sir  John  Hersehel.  Seine  Theozie  er<* 
Ult  am  besten  aus  folgeiiden  Worten:  «Eine  Nachahmung 
der  Geysir  kann  man  hervorbringen,  indem  man  die  Röhre 
einer  ixdoma  Tabaekspfetfe  glühend  macht,  den  Kojpi  mit 
Wasser  füllt  und  dann  so  Migt,  das»  das  Wasser  dnroh 
die  Röhre  läuft;  es  rinnt  dann  nicht  in  einem  anhaltenden 
Strom  aus,  sondern  es  findet  eine  Reihe  vmx  Explosionen 
fltstt,  zuerst  TOn  Dampf  allein^  dann  von  Wasser  mit  Dampü» 

Eine  andere  haltbarere  Ansicht  ist  wohl  zuerst  von 
Mackenzie  aufgestellt  und  später  durch  Barrow ,  hauptsäch- 
aber  durdik  Krug  von  Nidda  wissensohafilich  behandelt 
und  erweitert  wmrden.  Naeh  dieser  beruht  der  einfäche  Me- 
obanismus  derjenigen  Quellen,  welche  nur  in  bestimmten 
Parioden  em  Aufwallen  wahrnehmen  lassen,  auf  unterirdi- 
flchen  Hdhlenräumen,  in  denen  die  entwickelten  Dampf* 
massen  durch  die  Wassersäule  zurückgehalten  werden ,  welche 
den  Verbindungskanal  nach  der  aufwärts  führenden  Bohre 
vinchliesst;  die  Wasserdampfe  sind  daher  gienc^ihigt,  sich  zu 
grössern  Massen  anzuhäufen  und  diese  drängen  den  Wasser- 
Sj^el  in  dem  Höhlenraum  immer  tiefer  hinab,  bis  endlich 
ütte  Spanimng  so  gewachoen  ist,  dass  sie  sich,  den  Ver- 
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bindongskanal  xutch  dem  in  die  Höhe  steigenden  Schlnnde 
eröfinen,  gewaltflam  durch  die  Wassersäule  nach  der  Ober^ 
fläche  entweichen  nnd  das  Wasser  mit  sich  emporreissen; 
durch  den  unterirdischen  Durchbruch  des  Dampfes  wird  das 
donnerartige  Geräusch  in  der  Tiefe  und  die  firschüttenmg 
des  Erdbodens  Yeranlasst,  welche  jeder  Eruption  vorang^t 
Wenn  die  Dampfkessel  sich  so  weit  entleert  haben,  dass 
die  Spannkraft  der  rückständigen  Dämpfe  unter  das  Gleich- 
gewicht mit  der  Wassersäule  im  Sdilunde  herabsinkt,  so 
Tersperrt  letztere  die  Verbindungsöffnung  nach  dem  Schlünde 
und  es  tritt  die  frühere  Ruhe  ein,  bis  die  Spannkraft  der 
neu  sich  entwickelnden  Dämpfe  so  gewachsen  ist,  dass  eine 
abermalige  Entleerung  stattfinden  muss.  Da  der  grosse 
Geysir  zweierlei  Eruptionen  zeigt,  häufige  kleinere  und  sel- 
tenere grössere,  so  wird  die  Annahme  von  zwei  Höhlen- 
ranmen  nöthig,  Ton  denen  die  kleinere  sidi  schneller  füllt, 
folglich  häutiger  entleert,  die  grössere  sich  langsamer  füllt 
und  seltener,  aber  dann  auch  mit  um  so  grösserer  Gewalt 
leer  wird. 

Gustav  Bischof,  welcher  sich  in  semem  yortrefflüchen 

«Lehrbuch  der  chemischen  und  physikalischen  Geologie» 
dieser  Ansicht  anschliesst,  hat  sie  durch  ein  dnÜBches 
Experiment  veranschaulicht.  Ein  geschlossener  kupfer- 
ner Kessel  bildete  die  Höhle,  zur  Hälfte  mit  Wasser  ge- 
füllt; von  seinem  Boden  ging  luftdicht  durch  den  Deckel 
eine  Bohre.  Mit  einer  SpirituaUunpe  wurde  das  Wasser  zum 
8ieden  erhitzt,  der  Dampf  drückte  auf  die  Oberfläche  des 
Wassers  und  presste  es  in  einem  langen  Strahl  die  Eöhre 
aufwärts« 

Das  fortwahrende  Aufwallen  des  Strokkur  und  seine  bis- 
weilen starken  Ausbrüche  werden  dadurch  erklärt,  dass  ein 
Theü  der  Dämpfe,  die  sich  in  der  Tiefe  entwickebi,  die 
Wassersäule  durchdringt  und  ungehindert  in  die  AtmosphSi« 
ausströmt,  wodurch  das  ununterbrochene  Aufwallen  der 
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<)aeU6  ünd  ihre  oonstante  Biedebitse  entsteht,  während  ein 
anderer  Theil  der  Dämpfe  in  Höhlenränmen  gefangen  wird, 
wo  er  sich  so  lange  ansammeln  muss,  bis  er  sich  die  Yer- 
biiidnng  nach  der  Röhre  gewaltsam  erzwingt  nnd  die  Erup- 
tion erzengt. 

Bimsen  und  Descloizeaux  haben  im  Jahre  1846  zehn 
Tage  darauf  verwandt,  die  Temperaturverhältnisse  des 
grossen  Geysir  auf  das  genaueste  zu  ennittehi,  auf  welche 
Untersuchungen  gestützt,  Bunsen  eine  neue  Theorie  auf- 
gestellt hat,  die  den  Sitz  der  Kraft,  durch  welche  die 
Wassermasse  emporgescbleudert  wird,  nicht  in  unterirdi- 
schen Höhlungen,  sondern  in  dem  Geysirrohre  selbst  sucht 

Die  den  Eruptionskanal  erfüllende  Flüssigkeitssäule  hat 
in  der  Tiefe  eine  höhere  Temperatur,  indem  sie  fortwährend 
Yon  unten  durch  eindringendes  Wasser  ersetzt  wird,  währ 
rend  sie  oben  an  dem  grossen  Wasserspiegel  des  Beckens 
eine  Abkühlung  erleidet;  daher  steigt  das  heisse  Wasser  in 
der  Mitte  des  Kohrs  auf,  Terbreitet  sich  an  der  Oberfläche 
des  Beckens  gegen  den  Rand  hin  und  fliesst  dann  abgekähH 
am  Boden  des  Bassins  nach  der  Röhre  zurück.  Nach  jeder 
Eruption  ist  in  allen  Höhen  der  Wassersäule  die  Tempe- 
ratur im  Steigen,  ohne  dass  die  Wassertöule  an  irgend- 
einem Punkte  und  zu  irgendeiner  Zeit  eine  so  hohe  Tempe- 
ratur hat,  wie  sie  erforderlich  wäre,  damit  das  Wasser  bei 
dem  auf  ihm  lastenden  Druck  ins  Kochen  gerathen  könnte. 

Obschon  die  Temperatur  des  Wassers  im  Geysirrohre 
den  dem  Druck  entsprechenden  Siedepunkt  nicht  erreicht, 
so  können  doch  von  Zeit  zu  Zeit  heisse  Wasserpartien  auf- 
steigen und  in  hohem  Schichten  der  Säule  unter  einen 
Druck  gelangen,  welcher  ihrer  Temperatur  nicht  mehr  an- 
gemessen ist;  es  bilden  sich  dann  Dampf  blasen,  welche  bei 
femerm  Au&teigen  in  die  kaltem  Schichten  alsbald  wieder 
verdichtet  werden.  Auf  diese  Weise  entstehen  dann  die 
unterirdischen  Detonationen  und  die  Anschwellungen  des 
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Wassere  im  Geysirrohre.  Durch  eine  Büdmg  im  Damlf- 
bhMen  invd  aber  die  Warme  gebmd^,  die  Tempereivrte 

Wavsserschichteii,  aus  wichen  die  Dampfbla8e  sicli  eatwickeU, 
irird  so  weit  erniedrigt,  dass  eine  Zeit  vergeht,  bevor  eine 
neue  Blasenbildimg  erfolgen  kann;  deshalb  foigi;  anf  jefc 
Detonation  und  AnechiraUang  dee  Waeeers  im  Bedken  eine 
Zeit  der  Ruhe. 

Nacii  und  »ach  wächst  aber  m  allen  Stollen  des 
GeysvfiolirB  wieder  die  Tempmttur  des  Wassers,  die  Dampf- 
blasen  werden  grösser  und  mächtiger,  sodass  sie  theil weise 
noch  die  ÜberÜäche  des  Wassel^  erreichen;  endlich  aber 
errachen  die  Danii^Maeen  solche  Kcaft,  daes  sie  eine  be^ 
MchÜiebe  Wasaemasse  ame  der  Rohre  hinauszuschleiidem 
Yermögen;  daß  bildet  dann  den  ersten  Anstoas  m  eia^ 
gitossen  Eruption;  denn  dadureh,  daas  durdi  jene  Dampl- 
bkoen  eki  Theü  der  Wasseisäule  in  die  Köhe  gesohlevdeKt 
wird,  erleidet  der  Druck,  welcher  auf  den  tiefer  liegenden 
Bäulenächichten  lastet,  eine  derartige  YenuinderuDg,  daas 
^ötsdieh  eine  mächtige  Dampfeniwickehing  stattfindet  und 
noch  grössere  Wassermassen  hinausgetrieben  werden.  IMös 
Spiel  des  Wasserausschleuderns  dauert  so  lange  fort,  big 
das  ausgeworfene  mid  etets  zum  Theil  wied^  in  den  Keesel 
zurnokfaUende  Wasser  so  weit  abgekühlt  ist,  daas  es  die 
fernere  Dampf  biidung  verliindert.  Hierauf  tritt  eine  Periode 
dw  Bütke  ein  und  er«t  nach  vier  bis  fünf  Stunden  hegiuMa 
|ene  Detonatimen  wieder.*) 

')  Professor  Müller  in  Freaburg  im  Breisgau  hat  duien  Apparat  con- 
stiuirt,  mit  welchem  man  im  Stande  ist,  die  Erscheinungen  der 

Geysireruption  nachzuahmen.  Wenn  man  eine  unten  geschlossene, 
oben  zu  einem  tiacJieii  Becken  von  2  L  usa  Durchmesser  sich  aus- 
breitende, 5  Fuss  lange,  5  Zoll  breite  Blechrölire  mit  Wasser  füllt 
und  darauf  sowohl  das  untere  Ende  als  auch  die  Röhre  in  der  Mitte 
vermittelst  eines  Kohlenbeckens  erhitzt,  so  wird  die  Wassermasse 
«wischen  beiden  Kohlenbecken  nach  einiger  Zeit  bis  zu  der  Siede- 
temperatur «rwürmt  fiiün,  welche  dem  auf  ihr  lastenden  Druck  ent- 
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Nadi  Bmmob  ist  die  ViooEBlflUiuig  iintenrdisdhar  üöiüa^' 
liuDno^  in  dendii  *8kii  Tliiiinife  ^uiUnüultBn)  l^un  wrov 

träglich  mit  der  eiiifacheTi  Beobachtung,  dass  die  bei  den 
KmptinTiAn  üi^er  deu  i^ftnd  des  üiassius  gescbkudecteii  Was- 
«rmaaBcm  voükcnaum  der  liiwwiiflnnedngiiiig  dee  WaaBm, 
welche  unmittelbar  darauf  eintritt,  entspricht,  und  dass  also 
das  Wasser  xadnt  in  die  onterirdisciMii  HöhleacäuMe  zu- 
lieUntt,  vie  es  mAmeDäig  |;BiBhehen  mä«8te,  mm  faits- 
tere  existirten  und  der  eingeschlosseiie  Dampf  befreit  neL 

£s  ist  sonderbar,  dass  bei  den  frühem  isländischen 
Sdniftstalleni  über  dieses  merkwürdige  Kataq^  ^  tieäite 
StiUsoliweigeii  beiTBcfat;  der  erste,  der  des  Geysir  Erwäli- 
Dong  thut,  ist  Saxo  Gxammaticus  im  12.  Jahrhundert,  der 
ia^der  Vorrede  zu  ssiasr  «OesduchteTOiiDäQemeiik»  sagt: 
cAb  bnins  (Norregise)  latere  oocideitali,  insnla,  <|iiae  glsr 
Cialis  dicitur,  magno  circumfusa  reperitur  oceano,  obsoletaä 
admodiu»  habitaüouis  telius,  rerumque  Teri  tidem  exceden- 
timii  et  insdiioittm  eventoiHn  miracvUs  pnadicaiida.  Hio 
fcoB  est,  qui  fumigantis  at^uie  vitio,  nativam  rei  (  uiuriibet 
ongmem.  demolitur.   Saue  quicquid  fümi  hmu&  exlialaüoDe 
miKTgitur  in  lapidess  natiune  dncitiem  traiMmatatar;  quo 
WB  mirabilior  et  pericuieeior  existat  in  dubio  positum 
coustat.  »  Der  erste  eingeborene  i&Läuder,  welcher  die  Geysir 
bescbraibt,  ist  firjfxjdf  Svainnsscm»  Biscbof  tob  fikaUudt, 
um  die  lütte  des  17.  Jabrfaimderts,  midier  in  ^LSttpihmii 
noUe  uberiores  ad   Saxmiem^>   sagt:    «Saxoni  attestor, 
qui  anno  si^periffl»  tals  nstons  nnmonlam  bis  ocnüs  non 
ODS  manma  admintisne  oonspexH  in  flaskadal,  quod  Skal- 
holto  dihoinis  uiiliaribiifi  cum  semisse  distat,  prtedium  cathe- 


«pricht;  weim  nun  an  der  Stelle  des  obem  KohlenhecbeM  die  Dtmfi- 
blldo]^  erfolgt»  ao  werden  die  ersten  DamiilblaBen  nnr  ein  Aafwal- 
:  len  des  Wassern  im  Becken  bewirken,  bis  endlich  eine  grossere 
Sn^on  erfolgt,  welche  das  siedende  Wasser  2—9  Fuss  Aber  den 
Biiid  des  Beekena  oAIcieisit 
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drali  templo  subieotum.  Paulatim  namque  ebullieiis  aqu» 
fervor  in  oratere  piofiindissimo  subsiluit;  et  inoremeiito  aen- 
nbfli  miamiiit  donec  craterem  impleret  ad  labra  proraos. 

Tum  vero  magno  cum  tumuitu  ingenitus  fenror  aquam  in 
anblune  efvomnit,  pmsentissimo  p«q^  aatantiiim  com 
perionlo,  quoa  niai  caverent,  ignitse  guttn  in  delapau  ad 

internecionem  comburerent.  At  vero  exacto  ut  arbitrabar 
hone  £^atio,  pariter  et  ffistas  defenrere  et  aqua  aubaidere 
atque  detnmeie.  Noe  aotem  cum  primnm  acoedere  snmns 
ausi,  vacuefactum  repente  craterem  aniniadvertimus  et  pror- 
8U8  iam  exaiccatum:  nec  uspiam  aqua  vestigium  praeter 
hoc  ipsnrn  eadnamtom  conceptacalnm  coniparnit  En^ytio- 
nein  autem  rusticus  alteram  inter  viginti  quatuor  horas 
exspectare  se  dicUtabat  Tanto  nempe  spatio  intermitteirei 
ut  pfaurimmn  et  redpeffe.» 

Im  Februar  1861  brachte  das  «Ausland»  eine  dem 
« Athencsum  i)  entlehüte  Notiz  über  die  Art,  das  Alter  des 
Geysir  ssu  beredmen;  dort  ist  die  Tiefe  der  Bohre  zu 
68  Fnss  angenommen;  wenn  man  ein  Bündel  Gras  nnter 
einen  kleinen  Fall  lege,  wo  die  Masse  des  herabstürzenden 
Wassers  in  den  Fluss  ahfliesst,  so  erhalte  es  in  24  Stun- 
den eine  Kieselerdebekleidnng  von  ungefähr  der  Dicke  eines 
sehr  dünnen  Bogens  Papier;  rechne  man  50  Bogen  Papier 
au£  eine  Linie  und  nehme  man  die  Höhe  der  Röhre  zu 
762  Zoll  an,  so  könne  man  auf  ein  wahrscheinlidies  Alter 
von  103G  Jaluen  schliessen.    Es  stehe  damit  jenes  Schwei- 
gen der  isländischen  Schriftsteller  der  altem  Zeiten  im  Zu- 
sammenhange, indem  damals  die  Bohre  noch  so  niediig 
war,  dass  die  Ausbrüche  höchst  unbedeutend,  kaum  bemerk- 
bar waren.    Ziu:  Zeit  des  Saxo  Gra^mnaticus  muss  sie  schon  i 
26  Fuss  hoch  gewesen  sein.  1 

Das  Spiel  dieser  Springbrunnen  nimmt  natürlich  mit  dem  I 
Höherwerden  der  Röhre  an  Grossartigkeit  zu.    Die  Erd- 
beben und  Erschütterungen  des  Bodens  durch  die  £raptioiie&  | 
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mögen  aber  schon  manche  Störungen  darin  veranlasst  haben ; 
so  ist  bekannt,  dass  im  Jahre  1769  jene  Qnelle,  welche 
damak  naeh  dem  Geysir  die  bedeatendste  war  und  Ton  Sir 

John  Stanley  noch  im  Juni  desselben  Jahres  in  voller  Thä- 
tigkeit  geseb^  und  der  brüllende  Gejm  genannt  wurde, 
dureheiiie  Erderaohütterung  fast  gänalich  yersohwand,  wah* 

reiid  dur  bei  seinem  Bebuchtj  nur  höchst  unbedeutende  kleine 
Geysir  (unser  Strokkur)  durch  dieselbe  sehr  zunahm.  So 
iMcachen  nach  der  Ertählung  des  Biachofe  Finnson  bei  dem 
fr&hmi  Erdbeben  1784  nioht  allein  die  Torhandenm  Quel- 
len mit  um  so  grösserer  Gewalt  hervor,  sondern  es  entstan- 
den nicht  weniger  als  35  neue. 

Mit  l^orecht  hat  man  versucht,  die  wiederkehrenden 
Eruptionen  dieser  Springquellen  mit  der  Ebbe  und  Flut  in 
Verbindung  zu  bringen;  auch  hat  mau  geglaubt,  dass  das 
Spiel  derselben  mit  den  Eruptionen  der  Hekla  in  Zusam- 
menhang stehe,  und  irrigen  Nachrichten  zufolge  sollte  bei 
dem  Ausbruch  der  Hekla  in  den  Jahren  iö4ö — 46  der 
Geysir  seine  Thätigkeit  ganz  eingestellt  haben.  Die  Frage, 
ob  ein  unterirdischer  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen 
Kochbninnen  und  insbesondere  zwischen  dem  Geysir  und 
Strokkur  bestehe,  harrt  noch  ilirer  Lösung;  eine  genaue 
Analyse  des  Wassers  der  yerschiedenen  Quellen  wird  wahr* 
scheinlich  ein  yerneinendes  Ergebniss  herbeifUliren. 


Die  Packpferde  hatten  sich  schon  am  frühen  Morgen 

auf  den  Weg  gemacht,  allmählich  mussten  auch  wir  au 
unsem  Ritt  nach  l^ingvellir  denken.  Es  war  ein  sehr  heisser 
Tag;  kein  Wölkchen  am  dunkelblauen  Himmel  zu  sehen. 
Im  Laufe  des  Morgens  versuchten  wir  noch  zweimal  den 
Strokkur  zu  einer  Eruption  zu  veranlassen,  und  hatten 
die  Freude  ihn  wenigsten^  ebenso  hoch  springen  zu  sehen, 
als  dies  gewohnlich  yom  Geysir  berichtet  wird. 
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ülaisson  und  Palsson  erzählen,  dass  mau  dieselbe  Er- 
scheinnng  auch  beim  grossen  Geysir  hervorrufen  könne: 

«Inzwischen  Avarleu  wir  verschiedene  Steine  und  Stücke  von 
loncretis  Thermarum,  die  hier  in  Menge  lagen,  in  das 
Becken.  Bald  hierauf  hörten  wir  einen  dumpfen  Schall  unter 
unsem  Füssen,  der  einem  entfernten  Kanonenschuss  glich. 
Fünf  solcher  Schüsse  folgten  aufeinander,  worunter  die  letz- 
ten 60  stark  waren,  dass  der  Boden  erbebte  und  zu  bersten 
drohte;  mit  dem  sechsten  erfolgte  der  erste  Sprung  des 
Wassers  aus  der  Mitte  des  Beckens  und  jeden  folgenden 
SchusB  begleitete  ein  neuer  Wasserguss.  Die  hineingewor* 
fenen  Steine  wurden  in  viele  Stücke  zerbrochen  mit  hin- 
ausgeworfen und  stiegen  oft  hoher  als  das  Wasser. »  Einer 
andern  Erscheinung  erwähnen  sie  mit  folgenden  Worten; 
«Was  uns  in  Erstaunen  setzte,  war,  dass  der  Geysir  WasMr 
zu  speien  anting,  da  wir  uiit  unserm  Bleiloth  die  iützen 
und  kleinen  Oefbimgen  in  seinem  Becken  aufeuchen  wollten 
und  berührten.» 


I 
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Von  den  Geysk  nach  Reykjavik. 

IMe  Brüari,  das  Laugarvatn,  Wiedersehen  in  ^ingvellir. 


Die  Geysir  hatten  uns  so  lange  gefesselt,  dass  die 

grösste  Eile  noth  that,  wenn  wir  noch  vor  Mitternacht  in 
onserm  ^Nachtquartier  j^rngvelür  anlangen  wollten.  Als  wir 
den  Pachthof  Laugar  im  Rücken  hatten,  liesseir  wir  den 
Pferden,  die  jetzt  ein  paar  Tage  /( ii  gi  hiJjt,  sich  von  den 
Anstrengungen  der  Wüstentour  zu  erholen,  die  Zügel  schies- 
flen  und  sausten  wie  der  Wind  über  die  grünen  ThaLwiesen 
dahin.  Doch  schon  in  Üthliö  wurde  unserer  Schnelligkeit 
wider  Willen  Einhalt  gethan :  zwei  Hufeisen  waren  verloren 
gegangen  und  mussten  nothwendigerweise  ersetzt  werden. 
Jeder  Islander  ist  ein  geborener  Schmied  und  fast  bei 
jedem  Gehöft,  selbst  in  der  bevölkertsten  Gegend,  iindet  man 
eben  Schuppen,  in  welchem  der  Bauer  sich  seine  Hufeisen, 
üägel,  Sensen,  Heugabeln  und  dergleichen  Dinge  selbst  ver- 
fertigt. Wahrend  Ölafur  mit  gewohnter  Kunst  die  Pferde 
beschlug,  traten  wir  in  das  Haus  ein,  um  Kaffee  zu  trinken. 
Hier  &nden  wir  einen  zutraulichen  alten  Isländer,  wel- 
cher rauchte,  eine  Sitte,  oder  vielmehr  Unsitte,  die  in  Is- 
land bei  weitem  nicht  so  herrschend  ist  wie  das  Schnupfen. 
Dem  für  isländische  Begriffe  hohen  Preise  der  importirten 
Cigarren  mag  es  der  Isländer  wohl  zu  verdanken  haben, 
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dass  er  fr&,  blieb  von  der  Übeln  Angewohnheit,  ein  Ver- 
dienst, welches  jedoch  voUstöndig  aufgehoben  wird  dnrdi 

überiniissiges  Schnupfen,  ja  Tabackkauen. 

Ein  zweistündiger  Kitt  brachte  uns  an  den  Fluss  Bruara 
(Brückenfluss),  dessen  brausendes  Geräusch  wir  schon  tob 
wmtem  wahrgenommen  hatten;  es  ist  dies  einer  der  wenigen 
Ströme  Islands,  über  welche  eine  Brücke  führt.  Diese  Brücke 
reicht  aber  keineswegs  über  die  ganze  Breite  des  Flusses, 
sondern  nur  über  einen  in  der  Mitte  des  Bettes  befindUdimi 
Ab,iJ,ruiid.  Etwas  aufwärts  TOii  der  Stelle,  wo  man  über  die 
Bruara  setzt,  beginnt  niimlich  mitten  in  dem  Bette  der- 
selben eine  klaffende  Spalte,  welche  stromabwärts  sich  auf- 
thut;  diese  Kluft  hat  an  der  Stelle,  wo  die  Brücke  über 
sie  geschlagen  ist,  eine  Breite  von  12  Fuss.  Oberhalb  der- 
selben bildet  der  Strom  einen  schäumenden  WassetrCall  und 
seine  Wellen  ergiessen  sich  dann  wüdtosend  in  den  Biss  im 
Flussbett.  Die  Brücke,  einfach  aus  Holz  gezimmert,  schwankte 
hin  und  her,  und  die  Pferde  bedurften  eines  bedeutenden 
Antreibens,  um  sie  über  den  Abgrund  zu  bringen,  zwisdian 
dessen  Wänden  das  Wasser  mit  Gewalt  einherbrauste. 

In  Miödalur,  das  ungefähr  halbwegs  zwischen  den  Geysir 
und  t^ingvellir  liegt,  steht  eine  stattliehe  und  geräumige  hol- 
zte Kirche.  Nach  und  nach  kamen  wir,  dem  Laugardalur 
folgend,  an  das  Laugarvatn.  Einem  hellen  Spiegel  gleich  lag 
die  grosse  Wasseriläche  vor  uns;  rund  um  den  See  stieg 
an  Terschiedenen  Orten  der  Dampf  dei:  heiss^  Quellen  am^ 
der  sich  in  die  Lüfte  A^erlor,  ein  seltenes,  reizendes  Schau- 
spiel. Kochend  heisse  Springbrunnen  entwickeln  sich  auch 
an  manchen  Stelkn  der  Seeflädie.  Kleine  Teiche  dicht  am 
Ufer  des  Sees  sind  in  fortwährender  siedender  Bewegung, 
einem  steten  Aufwallen  und  Brodeln  begriffen.  Bei  andern 
Quellen  springt  das  Wasser  in  ungleichen  Zwischenräumen, 
die  Strahlen  erheben  sich  aber  nie  m  ansehnlicher  HöIm, 
die  höchsten  erreichen  kaum  3—4  Fuss;  der  Ausbruch  ging 
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stete  mit  nngarttimer  Heftigkeit  for  noh  wad  eine  beträoht- 
Udie  Men^e  DampleB  ivnMte  empor.  Die  Temperatur  des 

Wassers  beträgt  98—100°  C.  Der  Rand  der  Quellen  ist 
mit  überaus  feinen  und  zarten  InkrustiraDgen  umsäumt 

Die  Auesiebt  um  das  Langarratn  erregte  unsere  Be-" 
wmidenmg;  der  klare  See  mit  den  wirbelnden  Dampfiotiasseii, 
die  ausgedehnte.  Ebene,  von  breiten  und  schönen  Flüssen 
dwchsokfimgelt,  die  dreigipielige  H^la  vobd  der  fene 
E)jafjallajökull  gaben  eiii  reeht  malerisdMS  Landscbaftsbild, 
d.  h.  in  isländischem  Sinne,  zwar  ohne  Baum  und  Strauch, 
dabei  aber  trotz  der  Dämmerung  durch  merkwürdige  Kl«r- 
heit  md  Dnrchsicditigkeü  AtmcMpliare  ansgeseichiiei, 
welche  alle  Farbentöne  von  dem  mittäglichen  Tiefblau  bis 
zum  abendlichen  Safrangelb  durchlief.  Südlich  von  dem 
LangarralB  liegt  ein  anderer  gröesercr  See,  das  Apayafcn, 
der  wie  jener  mit  der  Brdari  in  Yerbfindnng  stellt. 

In  geringer  Entfernung  von  dem  Apasee  ist  die^  ehe- 
malige Hauptstadt  von  Island,  Skalholt,  gelegen,  die  Wiege 
isttndiM^er  Gekfareamkeit  und  Diehtlmnst,  der  siHberiIhmte 
Bischofssitz,  jetzt  ein  Häuflein  ärmlicher  Hütten  nebst  einer 
verfallenen  Kirche,  kaum  ein  Schatten  der  prächtigen  Haupt- 
katbedrale  Ahislands. 

Hinter  dem  Paciithofe  LaugarvelHr  sog  am  Saume  des 
Horizonts  von  Osten  her  eine  grauschwarze  Wolke  auf  und 
die  Dunkelheit  lagerte  sieh  regenyerkündend  iabex  die  gaase 
Oegend.  Das  isl&n^sohe  Klima  ist  dordi  diese  merkwür- 
dige und  plötzliche  Veränderung  in  der  Witterung  bei  allen 
Reisenden  berüchtigt. 

Zuerst  fiel  nur  ein  feiner  Dunststaub,  weüdwr  sich  aber 
bald  in  einen  anhaltenden,  starken  Regen  verwandelte,  den 
ein  stürmischer  Wind  uns  gerade  in  das  Gesicht  trieb; 
dasu  führte  der  Weg  durch  eine  übemas  öde  Gegend.  Mit 
dem  Regen  senkte  sich  dichter  Nebel  hernieder;  die  koles- 
baJen  Gestalten  der  schwarzen  verbraunten  Berge,  zwischen 
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(teneu  wir  auf  abschüa&igen,  schlüpfrigen  Fekenpfadeii  wat- 
aem  Weg  suchten ,  traten  gigantisch  daraus  hervor.  Die 
Dunkelheit  nahm  zu,  der  Weg  durch  die  parallel  laulcnden 
Lavaschluchten  schien  endlos  zu  sein;  eine  Krümmung  er- 
<^bete  uns  zuletzt  die  Aussicht  auf  den  Spiegel  des  t*ing- 
TaUavatn,  der  aber  des  Nebels  wegen  nur  zum  kleinsten 
Theile  sichtbar  war.  Mit  lautem  Freudeugeschrei  hegrüss- 
ten  wir  ihn,  doch  wir  wussten  auch  im  voraus  durch  die 
Karte,  wie  unabsehbar  weit  sich  der  Weg  um  das  nGrdliche 
Ufer  herumzieht.  Die  Lavaschlünde  mit  den  dräuenden 
.  Zacken  und  Spitzen  boten  in  der  Duxikdheit  einen  wahr- 
haft gespenstigen  Anblick  dar;  kaum  konnte  man  die  klei- 
nen Büsche  von  Birken  und  Weiden  bemerken,  die  in  den 
Eitzen  üppig  wucherten.  Eine  solche  grössere  Lavaschluchti 
welche  wie  die  sämmilichen  andern  mit  der  Almannagja 
auf  dem  andern  Ufer  des  Sees  gleichen  Verlauf  hat,  ist 
die  Hrafuagja.  Wir  mussten  hier  über  eine  natürliche 
Brücke  hinweg,  welche  aus  einer  dünnen  Lavakruste  gebiklet 
war  und  nicht  mehr  als  2  Fuss  in  der  Breite  hatte.  Der 
liitt  steil  hergab  und  jah  bergauf  in  der  finstern  Nacht  auf 
den  steinigen  Pfaden  war  ziemlich  halshrechend  und  die 
Pferde  glitten  oft  aus  oder  fielen  in  die  Knie.  Die  Pässe 
durch  die  Scldünde  sind  hohen  Treppen  vergleichbar;  es 
hat  sich  nämlich  eine  Anzahl  grosser  unförmlicher  Stufen 
gebildet,  indem  einige  der  dazwischenliegenden  Steine  den 
Abhang  liiiiuiitergerollt  sind;  das  Hiiiaiiklimmen  dieser 
Treppe  war  sehr  ermüdend  für  die  Pferde,  denn  sie  konn- 
ten nicht  anders  als  durch  einen  Sprung  von  einem  Ruhe- 
punkt zum  andern  gelangen. 

Nachdem  wir  noch  das  grosse  Lavafeld  durchkreuzt 
hatten,  hob  sich  endlich  die  Kirche  von  I^gvellir  in  schwar- 
zen Umrissen  aus  dem  Dunkel  hervor;  eine  neue  W^endung 
des  Wegs  zeigte  uns  aucli  den  fernen  Lichtschein,  der  aus 
den  kleinen  Fenstern  des  Pfarrhauses  drang.  Wir  ritten  noch 
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durch  den  Fluss  ()xara  und  langten  um  10  Uhr  gänzlich 
durchnäsat  auf  dem  Platze  vor  der  Kirche  an.  Dort  fmdi&a 
vir  unsere  Packpferde,  mit  deoen  Arni  eben  angelangt  war« 
Der  gefährliche  Weg  und  die  Dunkelheit  hatten  ihm  die  Oh- 
hutüber  die  vielen  Pferde  sehr  schwer  gemacht  Der  Pfarrer 
trat  KU  uns  heraus  und  seine  Bekanntschaft  war  bald  er- 
neuert. Er  hatte  unser  Abschiedswort:  «Auf  Wiedersehen 
in  Wngvellir! »  nicht  vergessen. 

Die  Nacht  unter  dem  Zelte  zuzubringen,  war  absolut 
mimöglieh;  da  auch  sein  Zimmer,  wie  er  uns  gleich  mit« 
theilte,  von  zwei  Fremden  besetzt  w^ar,  so  erreichten  wir  end- 
lich durch  einige  ^  ungeachtet  Nässe  und  Hunger  —  wohl« 
stilisirte  lateinisdie  CompUmaite,  die  trotz  nnsers  mehr- 
viöcheiitlichen  Aufenthalts  in  Island  uns  immer  noch  ge- 
läufiger waren  als  die  islandischen ,  dass  er  uns  ausnahms- 
wdae  die  Kirche  als  Quartier  für  die  regnerische  Nacht 
ÄberUess. 

Wir  begannen  sofort  uns  in  derselben  einzurichten. 
Mitten  in  diesem  Geschält  wurden  wir  durch  den  Beeueh 
zweier  junger  Engländer  unterbrochen,  Mr.  William  Hunter 
ünd  Jkir.  John  Jb  erguson,  die  mit  dem  letzten  Dampfschiff  an- 
gelangt waren  und  Krisuvik  und  die  Almannagj4  besuchen 
weUten.  Als  echte  Söhne  Albions,  welche  rieh  nie  Ton  dem 
Comfort  der  Heimat  trennen  können,  waren  sie  reichlich 
Qüt  verschiedenen  feinem  Lebensmitteln  versehen,  und  da  der 
^&mr  ihnen  mitgetheilt,  dass  wir  tief  aus  dem  Innern  Is- 
lands kämen,  so  hatten  sie  sich  schon  mit  allerhand  köst- 
^cheu  Sachen  beladen,  durch  die  sie  uns  mit  liebenswür- 
Freigebigkeit  überraschten.  In  kurzer  Zeit  hatte  das 
gemeinsame  Schicksal  uns  zu  guten  Freunden  gemacht, 
sie  halfen  uns  unsere  Sachen  auspacken  und  die  Kerzen  auf 
dem  Altar  anzünden.  Froh  der  überstandenen  abendlichen 
Strapazen,  tauschten  wir  untor  dem  sichern  Kirehendach 


Mi 

uiibere  Keiseabenteuer  aoB,  während  draussen  der  Hegen 
unausgesetzt  fortströmte. 

Am  tfdgenideii  M019611  orwacklen  in  emar  «faenfio 
freudigen  wie  tranrigen  Stimmung;  freudig,  weil  die  vielen 
Entbehrungen,  Gefahren  und  Stri^[>azen  der  langen  Reise 
Auumdur  ein  Ende  hMem  und  wir  nach  B^lga^  eilten, 
dae  uns  eine  zweite  Heimat  achien;  iramig,  weil  der  Kreis 
der  lehrreichen ,  wechselvollen ,  in  jeder  Hinsicht  eigenthüm- 
liohea  nordifichen  Tour  nun  in  sich  mriftkliftf.  Dm  unstete 
ümherzielien,  die  wilden.  Bitte  haben  jetst  ein  Eaie;  «n- 
sem  Freunden  und  der  civilisirten  Welt  wiedergegeben ,  be- 
giimen  wir  ein  neues  Leben. 

Der  Begen  hatte  zwar  früh  Margme  naofa^daseen,  abor 
die  ganze  Landschaft  in  trüben  Nebel  gehüllt,  sodass  die 
Engländer,  welche  gestern  in  tiefer  nibchtlicher  Dunkelheit 
angelangt  waien,  tcol  der  Afanannagji,  wekhe  sich  gerade, 
von  der  Kirche  aus  gesehen,  so  maleriseb  darstellt,  mMi 
weiter  sahen  als  ein  paar  zerrissene  1?' eisen,  die  aus  dem 
Dunstschleier  hervoiiagteD. 

Es  war  heute  Sonntag.  Yen  den  umliegenden  Gtoh<Aen 
kamen  die  Leute  zum  Gottesdienst  herbei.  In  den  isländischen 
Kifchen  beg^mt  die  sonntägliche  Andacht  kurz  Tor  Mittag; 
die  Ursache  dieser  späten  Stunde  ist  die,  dass  die  Isländsr 
erst  ihre  Schafe  sammeln  und  melken,  die  Pferde,  aufwei- 
chen sie  zu  reiten  gedenken,  aufsuchen  und  nach  Hasse 
treiben,  und  sieh  selbst  dann  in  bessere  Kleider  werfen 
müssen.  Diese  Umstände,  verbunden  mit  der  Länge  des 
Wegs,  den  manche  zu  reiten  haben,  macht  es  ihnen  u»- 
mögUch,  früher  bei  der  Kirche  «nzulamgen.  Eine  Kanmne 
nach  der  andern  erschien;  die  Ankommenden  gingen  mmmk- 
lich  zuerst  zu  ihrem  Seelenhirten  und  bewillkommneten 
ihn  herzlich  mit  Händedruck  imd  Kues.  Dann  begrüsstsn 
sie  einander  und  so  bietet  die  Yerssanmlung  zur  Feier 
deb  Gottesdienstes  den  Isländern  zugleich  Gelegenheit  d&r, 
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die  Freuden-  eines  gesellschaftlichen  Verkehrs  zu  gemessen, 
deren  sie  so  vielfach  entbehren. 

Unsere  Üngediild,  »aeh  Reykjavik  za  komneii,  iw  so 
gross,  dass  wir  um  Mittag  mit  öialnr  aufbrachen,  ohne 
auf  die  Packpferde,  die  noch  nicht  zur  Ahreise  bereit  waren, 
sa  warten.  Itiaebdem  wir  Abschied  von  dem  freundlichen 
Ffiorrsr  genommen,  ging  es  fort;  die  beiden  Bnglftader  woQ« 
teil  uns  in  einigen  Stunden  nachfolgen.  Wie  anders  er- 
schien uns  die  Almannagjä ,  als  wir  sie  zuerst  erblickten ;  da- 
inals  wöUite  aioh  der  sonnige  Himmel  mit  wolkenloser  Klar- 
lieit  über  den  plrnntaetdeehen  Riesenmanera  nnd  dem  blauen 
See,  heute  tröpfelte  der  Regen  von  dem  nackten  Fels- 
gesiem,  desssn  höchste  Zinnen  in  nndnrehdringliclien  l^ebel- 
massen  yerscbwnnden  nnd  der  Stnnn  jagte  heidend  dneh 
die  zerspaltenen  Lavaschluchten.  Nöch  einmal  schauten  wir 
zurück,  um  diesem  grossartigen  Naturgemälde  vielleicht 
ewigee  Lebewohl  la  sagen,  dann  warüm  wir  die  Ptede 
bennn  und  ritten  ilber  die  troeik>se  Bteinebene  Torwüarts. 
Die  Runzeln  in  der  Stirn  des  Jupiter  pluvius  konnten  aber 
unere  gute  Latine  nicht  trüben;  flogen  wir  doch  immer 
naher  anf  Reykjavik  zn,  wo  wir  Briefe  ans  der  Innen  Hdmat 
zu  finden  hofften,  denen  wir  so  lange  erwartungsvoll  ent- 
gegengesehen. 

Dm  Weg,  den  wir  vor  mehreren  Wochen  zurückgelegt 
hatten,  sehvi^ebte  im  noch  wohl  im  GedSchtniss;  die  Pferde, 

denen  skjh  jetzt  bessere  Tage  eröffneten,  liefen  zu  guter 
letzt  mit  möglichster  Schnettigkeit,  sodass  wir  schon  nandi 
Stnnden  im  grünen  Sdjadalnr  anlangten,  wo  wir  da» 
mal8  die  erste  Nacht  unterm  Zelte  verbracht  hatten ;  hier  hiel- 
ten wir  stehenden  Fusses  inmitten  des  furchtbarsten  Platz- 
regeoia  ein  Mittagsmahl  von  dem  letzten  kläglichen  Rest  un- 
sers  ursprünglichen  reichen  Lebensmittelschatzes.  Während 
wir  noch  damit  beschäftigt  waren,  kamen  auch  die  beiden 
Engländer  mit  ihren  Führern  heran,  die  auf  jede  HofiEhnng 


266 


veraohtet  hatten,  die  AlmannagjÄ  niebelfrei  zu  sehen.  Ver- 
eint ging  es  dann  weiter.  Die  Esja  erschien  niit  ihren 
kahlen,  wölken  umhüllten  Basaltfelsen,  das  Akrafell,  die 
hdcannte  Laxelf «  das  Meer  mit  dem  Halen.  Um  7  Uhr, 
nachdem  wir  die  zwölf  Stunden  lange  Strecke  von  ]^mg- 
vellir  in  sieben  Stunden  zurückgelegt,  sprengten  wir  im 
Galop  in  Reylgank  ein*  Im  Vorbeireiten  meldeten  wir 
flüchtig  einigen  Freunden  unsere  Ankunft,  die  sich  finenten, 
uns  sämmtlich  ohne  Unheil  und  gesund  wiederkommen  zu 
sehen  und  schon  der  Befürchtung  Kaum  gegeben  hatten, 
wir  würden  die  Ab&hrt  des  «Arcturust  yersaumen.  Dann 
ging  es  vor  unser  «Hotel»,  in  welchem  wir  bei  dem  frü- 
hern Aufenthalt  unser  Absteigequartier  genommen  und  einen 
Thdüi  unserer  Effecten  zurückgelassen  hatten. 

Das  ganze  Zimmer  war  mit  biertrinkenden  und  lärmen- 
den Isländern  angefüllt,  in  einer  Ecke  standen  unsere  Hab- 
seligkeiten in  erwünschter  Ordnung.  Als  wir  eintraten«  in 
unsere  langen  Regenmantel  gehüllt,  triefend  tot  Nässe,  über 
und  über  mit  Koth  bespritzt,  waren  vnr  Gegenstand  der 
allgemeinen  Aufinerksamkeit ;  als  wir  aber*  erzählten,  dass 
wir  unter  änderm  den  Surtshellir  besucht,  die  Baula  bestie- 
gen und  jetzt  vom  Mückensee  über  den  berüchtigten  Spren- 
gisandurvegur  herkämen,  nahmen  wir  als  Ausländer,  die 
einen  grossen  Theil  ihres  heimischen  Landes  durchstreift, 
der  gespannt  horchenden  Isländer  Interesse  in  hohem  Grade 
in  Anspruch,  und  wir  waren  kaum  im  Stande,  die  Neu- 
gierde der  Versaniinlung  zu  befriedigen.  Zum  Glück  legte 
sich  der  Sturm  allmählich  und  nadi  und  nach  yerzog  sich  die 
ganze  Gesellschaft.  Später  kam  auch  unser  Freund  Oddur 
Gislason,  den  man  von  unserer  Ankunft  benachrichtigt  hatte; 
seine  Fragen  über  unsere  Abenteuer  wollten  Jk^  £nde  neh- 
men. Wir  luden  ihn  zum  Abendessen  ein,  welches  zur  Feier  der 
Wiederkunft  besonders  glänzend  ausgestattet  ward  und  bei 
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» 


(Jem  es  auch  au  den  edelsten  Weinen  nicht  fehlte,  mit 
welchen  vider  Erwarten  der  Keller  des  einfiich^  IsländerB 
Teiolilich  yersehen  war.  Vergnügt  sassen  wir  beisammen  und 
plauderten,  da  versetzten  uns  die  Briefe  aus  Deutschland, 
die  uns  Bector  Johnsen  schickte,  an  welchen  sie  adressirt 
waren,  in  noch  freudigere  Aufregung* 


» 


» 
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xvm. 

Zweiter  Aufenthalt  in  BeylgavilL 

Abreise.   Die  Färöer  zum  zweiten  mal.   Ankunft  in  Edinburgh. 

Die  drei  Tage,  welche  wir  uns  in  Reykjavik  auf- 
hielten, bevor  der  aArctunis»  uns  auf  immer  aus  Island 
entführte,  brachten  noch  mancherlei  annddiende  Abwech- 
selung. In  der  ersten  Zeit  wurde  unsere  Thätigkeit  vid- 
fach  durch  das  Ordnen  und  Einpacken  der  gesammelten 
Kataralien  in  Anspruch  genommen;  die  Abende  verstrichen 
in  sehr  heiterer  Gesellschaft.  Herr  Dr.  HjaltaHn,  Bector 
Johnsen  und  die  beiden  Herren  Biemsen  vereinigten  in  den 
Abendstunden  einen  ausgewählten  iüreis  von  Bekannten  in 
ihren  gastlichen  Bäumen  und  ihre  ungezwungene  echt  nor- 
dische Freundlichkeit,  sowie  ihre  Bereitwilligkeit,  unsere 
unzahligen  Fragen  über  isländische  Yerhältuisse  zu  beant- 
worten, waren  nur  dazu  angethan,  den  günstigen  Eindruck, 
den  wir  von  Island  mitnahmen,  noch  zu  steigern.  Manche 
interessante  und  schätzbare  Notizen  über  das  Volksleben, 
die  Geschichte,  die  naturwissenschaftlichen  Eigenthümhcli- 
keiten  Islands  verdanken  wir  diesen  abendlichen  Zusammen- 
künften ,  welche  bis  spät  in  den  Morgen  ausgedehnt  wurden. 
Dort  fand  sich  gewöhnlich  eine  recht  bunt  zusammengewür- 
felte Tischgenossenschaft  ein:  Isländer,  Dänen,  Deutsche, 
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jCfPgli^-niiAr  und  Franzoseu,  und  mit  jedem  verkehrten  unsere 
jyMbeoBwürdigen  Wiithe  in  Beiner  Mntterspmehe  mit  gleicher 
Staunenswerther  Zungengeläufigkeit,  wie  denn  überhaupt 
die  Isländer,  ähnlich  den  liussen,  mit  grosser  Leichtigkeit 
freatnde  Sprache  erlernen.  Au&Uend  ist  die  Art  und  Weisen 
wie  man  in  Island  sidi  zutrinkt.  Die  beiden  Trinkenden 
blicken  zuerst  über  den  Rand  des  hohen,  mit  dem  schver- 
stea  B<»rdeattx  oder  Sherry  gefüllten  Glases,  leeren  es  auf 
einen  Zng  und  blinzeln  dann  dnrdi  dasselbe  einander  an, 
um  sich  zu  überzeugen,  dass  nichts  darin  geblieben  sei. 

Wie  alle  Reisenden  in  Island,  so  beabsichtigten  auch 
vir  nnsar  sämniliches  nuimidbr  unnöthiges'  Besitzthum, 
Pferde,  Sättel,  Geschirr,  Paekkisten,  Zügel,  Decken  u.s.w. 
in  einer  öÖentiichen  Versteigerung  an  den  Meistbietenden 
zu  yerkau&n. 

Der  dazu  angesetzte  Tag  erschien;  Mh  Morgens  zog  dn 

mit  einer  gewaltigen  Trommel  verseliener  Mann  durch  die 
Strassen  und  lud  die  kaul lustigen  Isländer  ein,  sich  zu 
einer  bestinimten  Stunde  im  Hofe  des  Oonsuls  Siemsen  zu 
versammeln.  Wie  ein  Lauffeuer  verbreitete  sich  die  Nach- 
richt in  Keykjavik  und  der  Umgegend,  und  eine  ziemlich 
nhlreiche  Menge  hatte  sich  eingefunden.  Die  lange  und 
boBehwerliclie  Reise,  welche  unsere  Pfiordö  euriickgelegt  hat- 
ten, bürgte,  wiewohl  sie  etwas  verwildert  und  struppig  aus- 
sahen, für  ihre  Güte;  aber  zugleich  wussten  die  Isländer  wohl, 
dass  wir  genöthigt  waren,  sie  um  jeden  Preis^in  Island  zu« 
rückzula^sen ,  und  sie  wollten  eine  so  günstige  Gelegenheit, 
brauchbare  Sachen  für  geringes  Geld  zu  erhandeln,  nicht 
unbenutst  yorübeigehen  lassen«  Der  Ertrag  des  Verkauft 
blieb  daher  weit  hinter  unswn  Erwartungen  zurück  und 
erreichte  nicht  einmal  die  Hälfte  der  Summe,  welche  wir 
für  unsere  Anschaffungen  ausgelegt  hatten.  Als  echte  Püarde- 
kenner  prüften  sie  sorgfältig  Kreuz,  Muskeln  und  Füsse  der 
Thiere,  die  Stärke  der  Sättel  und  Zaumzeuge  und  fast  be- 
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schlich  Traaeruns,  als  wir  unsTon  unsem  alten  und  treuen 
Reisegenossen  trennen  mnssten.  Mr.  Hay  vermochte  es  nidit, 

sein  ausgezeichnetes  Reitpferd  zurückzulassen  und  er  nahm 
es  nebst  einer  trächtigen  IS  tute  mit  nach  seiner  Heimat,  wo 
er  durch  Kreuzung  mit  den  shetländischen  Ponies  jedenfalls 
eine  vortreffliche  Mischlingsrasse  erzielen  wird. 

Der  V«  Arcturus  »  lag  noch  in  Hafharfjördur  vor  Anker  und 
wurde  stündlich  eirwartet;  inzwischen  waren  anf  der  Khede 
▼on  Reykjavik  zwei  andere  griimre  Schiffe  angeUngt,  die 
französische  Kriegsbrigg  (Agile»  (von  zehn  Kanonen)  und 
die  prachtvolle  Schooneryacht  des  Marquess  of  Drogheda» 
«Cecile».  Gleich  am  ersten  Tage  nach  unsmr  Rückkunft 
erhielten  wir  einen  Besuch  von  dem  Besitzer  der  Yacht, 
welcher  Island  zum  Ziel  eines  Sommerausflugs  gewählt  hatte 
und  mit  mehreren  Damen  eine  Tour  nach  den  Geysir  ver- 
anstalten wollte;  da  er  von  nnsem  Streifzügen  im  Innern  nnd 
unsem  Sammlungen  vieles  vernommen  hatte,  was  seine 
Neugierde  reizte,  so  kam  er,  um  sich  wegen  seiner  Vwr- 
bereitangen  zur  Heise  bei  uns  Raths  zu  erholen  und  unsere 
Jagdbeute  an  erlegtem  Wild.  urKoif  lv;i-ton  voll  Mineralien 
und  allerlei  merkwürdige  Gegenstände  aus  verschiedenen 
Theilen  des  Landes  in  Augenschein  nehmen.  Beim  Scha- 
den lud  er  uns  freundlich  ein,  ihm  auf  seiner  Yacht  einen 
,  Gegenbesuch  abzustatten  und  deren  innere  Einrichtung  uns 
anzusehen. 

Mit  den  Offizieren  des  französischen  Fahrzeugs  waren 

wir  ebenfalls  bekannt  geworden  und  so  fuhren  wir  denn 
eines  S])ätnachmittags  mit  dem  Boote  Ölafur^s  nach  den  bei- 
den Schiffen.  £s  schien  fast,  als  ob  die  günstige  Witterang 
uns  nicht  verlassen  wolle;  unsere  Reise  war,  einzelne  Regen- 
güsse und  Stürme  abgerechnet,  beinahe  stets  von  heiterm 
Wetter  begleitet  gewesen,  während  in  Reykjavik  fortwäh- 
rend Nässe  geherrscht  hatte,  die  gleich  bei  unserer  Ankunft 
durch  warme  und  heitere  Luft  verdrängt  ward.   Die  leicht- 
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geJoräaselten  Wellen  schimmerten  in  den  Sonnenstarablen, 
die  bläulichen  Schluchten  der  Eßja  gaben  in  der  reinen 
klaren  Atmosphäre  einen  reizenden  Hintergrund.  Die  Kriegs- 
brigg hatte  eine  BundÜE^hrt  um  die  Küste  der  Insel  been* 
digt  und  bleibt  einige  Zeit  im  Hafen  yor  Anker,  nm  die 
französischen  Fischerboote  in  den  isländischen  Gewässern  zu 
beau£uohtigen,  welche  diesen  Sommer  in  nB^eheiierer  Menge 
»  man  eprach  von  120D  Ueinen  Fahrseogen  —  sich  ein- 
gestellt haben.  Wie  auf  der  engUschen  Flotte  die  nieer- 
gewohnten  bhetländer  und  Orkneymänner  als  die  besten  Ma- 
trosen gelten,  so  sind  es  in  Frankreich  vorwiegend  die 
küstenbewohnenden  >iünnäniier  und  Bitlagiier,  welche  am 
besten  den  Seedienst  verrichten.  Auch  einige  sonnver- 
hiannte  Böhne  der  Provence  gewahrten  wir  unter  der  zabl- 
leiehen  Sohiffinnannschaft,  welche  gerade  zum  Appell  ver- 
sammelt war. 

Von  der  schwerfälligen  Brigg  ruderten  wir  zu  dem 
sdüankgebauten  englischen  Schiffe,  welches  wie  ^ne  flinke 

Möve  neben  einer  plumpen  Ente  auf  dem  Wasser  schwamm. 
Die  blankgeseheuerte  Häagetreppe  hinauf  stiegen  wir  auf 
Verdeck  des  schmucken  Fahrzeugs.  Die  grösste  Ord- 
Tiunfj  herrschte  hier  und  wahrhaft  verschwenderische  Pracht 
war  auf  die  gewöhnlichsten  Schiffsgeräthschaiteu  verwandt 
Bort  empfing  uns  der  Kapitän  und  geleitete  uns  mit  echt 
britischer  Seemannsartigkeit  die  Treppe  hinab  zu  den  Ge- 
Bttächern  des  Eigenthümers ,  denn  Kajüten  kann  man  diese 
Baume  kaum  nennen.  Nur  das  Schaukeln  -des  Bodens  rief 
IBB  ins  Gedächtniss,  dass  wir  im  Innern  eines  Schiffs  seien, 
denn  man  glaubt  sich  in  der  That  in  die  mit  unvergleich- 
licher Bequemlichkeit  in  dem  feinsten  Geschmack  ausgestat- 
*eten  Zimmer  eines  englischen  Landhauses  versetzt  Die 
Häume  sind  hoch  und  luftig,  die  Fenster  weit,  Teppiche, 
^Pi^el,  Bücherschränke,  Pianino,  Marmorkamine  zieren  die 
^  den  kostbarsten  Holzarten  getäfelten  Wände  und  den 
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Fussboden.  Auch  in  die  Schlafcabiuete,  die  Bibliothek  u.  dgl. 
warfen  wir  einen  Blick.  Die  Yaoht»  einer  der  besten  Se^er 
des  Boi^  Yae^  tM,  sollte,  wenn  die  bune  Dauer  eines 
Polaxsommers  es  erlaubte,  von  Island  nach  dem  Nordcap 
Fähren.  Wir  wünsobten  ihrem  Uebeuswürdigen  Besitaer  Y<m 
Heraen  Glück  an  dem  schönen  Ansflnge. 

Donnerstag  der  2.  August  war  der  Tag,  an  dem  der 
aAreturus»  Island  verliess.  In  der  ^acht  zuvor  war  er  auf 
der  Rhede  angelangt,  und  als  wir  am-  frühen  Morgen  mit 
sämmtlichem  Gepäck  an  den  Strand  kamen,  lag  der  wolil- 
bekannte  kleine  Dampfer  mit  seinem  roth  angestrichenen 
Schlot  wiedw  vor  uns.  Am  Strande  waren  alle  Bekannte 
yersammelt,  welche  wir  in  der  kurzen  Zeit  unsers  Aufent- 
halts auf  der  Insel  werthöchutzen  gelernt  und  von  denen 
wir  nun  Abschied  nahmen.  Manches  Lebewohl  wurde  durch 
das  Versprechen  der  Isländer  erleichtert,  in  einem  der  näch- 
sten Sommer  den  earo|^»8chen  Gontinent,  wo  möglich  auch 
Deutschland  besuchen  zu  wollen, 

Ölafiir  und  And  ruderten  uns  in  ihrem  Fischerboot  au 
dem  Dampfer,  welcher  Ton  der  Küste  aiemlich  entfernt  lag. 
Den  beiden  treuen  Burschen  that  wie  uns  die  Trennung 
weh;  lauge  Zeit  hindurch  hatten  sie  alle  irrenden,  Entbeh- 
rungen und  Gefehren  Jülich  mit  uns  getheilt  Thräien 
traten  in  ihre  Augen ,  als  sie  uns  die  Hand  boten  und  wir 
die  Treppe  hinaufeilten. 

Pünktlich  um  8  Uhr  morgens  setzte  sich  der  «Arctums». 
in  Bewegung ;  Kanonenschüsse  hallton '  herüber  von  der 
«Cecile»  und  der  «Agile»;  die  Luft  war  hell  und  klar,  so- 
dass man  fern  im  Norden  den  Schnee  des  doppelgehömten 
Sna^ellsjökull  erglänzen  sah;  aber  der  Wind  wehte  staA 
und  die  See  schlug  gewaltige  Wellen,  als  wir  auf  das  Lohe 
Meer  hinausdampften.  Ein  Segel  nach  dem  andern  entfal- 
tete sich,  rasch  flog  das  Schiff  dahin  und  die  Gestade  tra- 
ten immer  w^ter  zurück.  Die  ungewöhnlich  aufgeregte  See 
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erschwerte  deu  Aufenthalt  auf  dem  Deck.  Einen  langen 
Abaebiedayick  Mden  wat  nodi  m£  die  aHnwüblich  im.  Bo- 
risont  unsem  Blicken  entschwindende  Eissel,  deren  In* 
neres  viele  Wochen  uns  beherbergt,  und  stiegen  dann  die 
Tieppia  hiBAb  in  die  wohlbekannte  Kigüte. 

Dort  fimd  tdA  Baeh  und  naek  die  ganie  Betsegeeell-« 
Schaft  ein  ;  sie  war  diesmal  nicht  aus  so  vielen  verschiedenen 
und  interessanten  Pecsönlichkeiten  umammengeaeteiti,  wie 
asf  der  Hiarekn.  Den  gmsten  TImA  madito  mü  eeiaer 

zahlreichen  Familie  und  einigen  isländischen  Dienerinnen 
Giraf  Trampe  aus,  wdicber  auf  immer  seinen  einsamen  Posten 
Tcdian«  mn  in  Dänemark  ein  neues  Ami  ftnsntieleny  Hert 
Sinnen  ron  Haa^rg  kehrte  mii  vns  naeh  SetM^Mand  sn- 
lück,  ebenso  die  beiden  Engländer,  Mr.  Uunter  und  Mr. 
Fecgwon,  deren  BAanntaekaft  wir  in  jenar  Nacht  geaohkM- 
sen,  als  wir  in  tiafeter  Donkdbeit,  von  Regen  dngehniaiit, 
an  dem  Kirchlein  von  Pingvellir  anlangten.  Kapitän  Wil- 
berham,  ein  alter  Ofdzier  von  den  ColdstEeaui-GuaEda,  war 
daa  jofiale  und  anfheiterBde  £knMni  in  «aierer  Geiall- 
schaft,  und  wir  wurden  nicht  müde  der  Erzählung  seiner 
launigen  Abenteuer  und  interessanten  Erlebnisse  zuzuhören; 
er  kaitle  ein  gates  Stück  Tca  der  Welt  gaseken  mid  dieien 
Sonuner  war  seine  Wahl  auf  bland  gefidlen,  als  anf  das- 
jenige europäische  Land,  welches  er  noch  nicht  besucht. 

Unser  Curs  war  auf  der  Kückreise  ein  anderer  wie  auf 
der  Hinfahrt,  als  wir  an  der  Sudkoste  klands  entlang 
dampfend  die  gf^waltigen  Gletscherbergo  in  seltener  Klarheit 
einen  nach  dem  andern  sich  entfalten  sahen  und  durch  die 
senkreckt  in  das  Meer  abstüizenden  Westmännerinsahi  hin- 
fuhren. Der  noehmalige  AnUiok  dieses  merkwürdigen  Fel- 
senarchipels ward  uns  nicht  zu  Theil^  denn  wir  steuerten 
gerade  naok  Südaüdcst  anf  die  Färöer  «l 

Am  Smintag  Morg^  in  der  Fröka  warfen  wur  au£  der 
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Khede  von  Thorshavn  Anker.   Das  armselige  Fisckernest^ 
welches,  in  uralten  Tagen  gegründet,  seinen  Namen  trägt 
von  dem  mächtigen  hammerbewehrten  Donnergott  der  nor- 
dischen Mythologie,  liegt  ziemlich  geschützt  vor  den  ewigen 
Stürmen,  die  diese  kahlen  Felsklippen  umbraasen.  Mit 
einem  Boote  des  Dampfers  fahren  war  an  das  Land,  nm 
nach  zwei  langweiligen  Tagen  auf  hoher  See  wieder  einige 
Zeit  anf  festem  Bodsa  znzabringen;  die  als  Strassen  dienm- 
den  abschüssigen  P&de,  oft  mit  holperigen  BasaJtplatten 
,    gepflastert,  waren  durch  Regen  so  schlüpfrig  geworden,  dass 
inr  kaum  einen  Strei&ng  durch  den  Ort  machen  konnten. 
Einige  Freunde,  die  inr  bei  nnserm  ersten  Anlenthalte 
kennen  gelernt  hatten ,  suchten  wir  auf  und  in  ihren  wohn- 
lichen üäumen  verplauderten  wir  ein  paar  Stunden  in  an- 
genehmem Beisammensein.  In  einem  abgelegenen  Oäeschen 
entdeckte  der  Scharfblick  Kapitän  Wilberham's  einen  klei- 
nen Laden  mit  ausgestellten  Ck)nditorwaaren;  die  ganze 
Beisegesellschaft  des  «Aretorus»  trat  ein  und  der  arme  Be- 
sitzer  hatte  kaum  Vorrath  genug,  die  Wünsche  der  zahl- 
reichen Besucher  zu  befriedigen,  denen  das  färöische  Back- 
werk doppelt  anziehend  erschien;  im  Neb«mmmer  be&nd  , 
sich  ein  6  Fuss  langes  und  4  Fuss  breites  Billard,  mit  wel- 
chem sich  die  dänischen  Kaufleute  und  Beamten  an  deu 
langen  Winterabende  die  Zeit  vertreiben. 

Im  Hafen  lag  die  schöne  Yacht  ^Gipsy  quemn  vor  An-  : 
ker.  Sie  gehört  zur  Expedition  des  Kapitäns  MacClintock, 
welcher  mit  der  Sondimng  des  Nordatiantischen  Ooeaus  be- 
auftragt ist,  um  die  praktische  Ausführbarkeit  einer  neuen 
telegrapliischen  Verbindung  zwischen  England  und  Nord- 
amerika zu  ermitteln.  Das  Kabel  soll  von  der  Nordküste 
Schottlands  nach  Thorshavn  (ungefähr  225  englische  IM- 
len),  von  da  nach  Ingolshöföi  oder  Portland  Point  (an  der 
Südküste  Islands,  etwa  800  englische  Meilen),  sodann  zu 
Lande  nach  Reykjavik  und  über  Grönland  (etwa  600  eng-  . 
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liacfae  Meilen)  nach  Labrador  (etwa  600  englische  Meilen) 
gelegt  werden. 

Nachmittags  verliessen  wir  diese  einsam  im  Ocean  ge- 
legene armselige  Inselgruppe.  Als  der  Dampfer  sich  wieder 
in  Bewegung  setzte,  führte  nns  ein  günstiger  Wind  rasch 
nach  Süden;  die  See  ging  hohl  und  die  weissgekräuselten 
Wellen,  «wie  dunkelgrüne  Bosse  mit  silbernen  Mähnen», 
sprangen  hoch  auf.  Regenschauer  Terhüllten  einige  der 
riesigen  Felskolosse,  welche  sich  mit  steilen  Wanden  aus 
der  brandenden  See  zimi  Himmel  emporrecken;  rechts 
erschien  Sandöe  und  einige  Augenblicke  war  auch,  im,  Ton 
Nebelgewölk,  der  spitzkegelförmige  Timonberg  und  das  lang- 
gestreckte Süderöe,  die  südlichste  der  Färöer,  zu  sehen; 
dann  waren  sie  alle  dem  Gesichtskreis  entschwunden  und 
man  erblickte  nichts  als  die  endlose  Meeresfläche  und  blei- 
grauen Himmel,  an  dem  ein  stürmischer  Wind  dichte  Wol- 
kenmassen vorübertrieb. 

Ungewöhnlich  früh  brach  die  Dämmerung  ein;  der  grosse 
Kajütentisch  vereinigte  die  ganze  Reisegesellschaft,  welche 
in  einzelne  Gruppen  vertheilt,  sich  mit  Lesen,  Schach-  oder 
KarteuG^ielen  während  des  Abends  erlustigte. 

Die  ganze  Nacht  hielt  die  günstige  Brise  an  und  früher 
als  wir  vermutheten,  schon  am  folgenden  Vormittage  ge- 
wahrten wir  am  Saume  des  Horizonts  den  Felsen  von 

« 

Fowl-Isle  aus  dem  Meere  auftauchen.  Wie  anders  war  das 

Gewand,  in  welchem  uns  Himmel  und  See  heute  erschienen; 
die  sturmbewegten  a spanischen»  Wellen,  welche  uns  gestern 
Abend  von  einer  Seite  der  engen  Koje  auf  die  andere  ge- 
schleudert, bis  wir,  müde  des  langen  Schaukelspiels,  in 
Schlaf  gesunken,  hatten  sich  zu  einer  ruhigen,  fast  gläser- 
nen Fläche  geebnet,  auf  welche  die  Sonne  glänzend  nieder- 
strahlte; die  Luft  war  lau  und  linde;  vor  uns  erhob  sich, 
immer  grösser  anschwellend,  in  scharfen  Umrissen  das  bläu- 
hchgraue,  domförmige  Bergeiland.  Der  weitgereiste  Kapitän 
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M' ilberluMn »  mt  welchem  wir  ixi  iieiteru  Gesprächeu  am 
Steuer  sassen«  yersicherte  sich  an  diesem  nordMhen  Som- 
mermorgen  eiB  Jahr  snirüdmnetet  m  lUhlen,  ist  nekhem 
er  an  demselben  Tage  bei  gleich  spiegelkarer  See  und  nicht 
wKnmvm  Sonnenaoheiu  auf  den  Fluten  das  Miiteliaaeres 
hindampfte,  aus  dem  die  malerisehe  Küste  Canäia  em- 
porstieg. 

Der  schönste  Abend  beschloss  den  Tag,  als  wir  zwischen 
dm  Shetlands-  und  Orkn^yinseln  kindurchfiihren.  Links 
stürzte  mit  jähem  Ab&ll  das  Vorgebirge  Fitihl-Head  in 
die  See,  der  südlichste  Punkt  Shetlands,  des  buchtenreichen 
Mainland,  jedem  bdcannt,  der  den  «Piraten»  von  Walter 
Scott  gelesen.  Die  steilen,  scharfen  Felsengrate  und  zacki- 
gen Gipfel  wurden  von  der  scheidenden  Sonne  nüt  den 
bunt?ec8(^ieden8ten  Farben  Übergossen.  Dann  sank  sie  in 
das  Meer  hinab  und  die  Dunkelheit  begann  sich  über  dem 
stillen  Gewässer  auszubreiten.  Unser  Curs  ging  zwischen 
Faira-Isle  und  der  nördlichsten  Orkneyinsel,  North  Ro- 
natdshay,  hindurch.  Als  die  Finstemiss  zunahm,  erglänzte 
in  abwechselnden  ZwiscliennUimen  das  lacht  des  Leucht- 
thurms von  Denisness;  eine  rotireude  Scheibe  liess  bald 
einen  grossen  strahlenden  Btmi  erscheinen,  bald  hüllte 
sich  das  hohe  Gebäude  wieder  in  düstere  Nacht  ein. 

Am  sechsten  Tage,  naclidem  wir  Island  verlassen,  be- 
fanden wir  uns  der  schottischen  Küste  gegenüber.  Als  wir 
nach  dem  Frühstudc  auf  das  Verdeck  eilt^,  erblickten  wir 
Kinnairds-Head  und  späterhin  die  rauchenden  Kamine  der 
Stadt  Peterhead;  . wir  fuhren  in  ziemlicher  Entfernung  an  dem 
flachen  und  interesselosen  Gestade  entlang;  auch  der  heu- 
tige Tag  brachte  angenehmes  Wetter  und  günstigen  Nord- 
wind, sodass  wir  zehn  Knoten  in  der  Stunde  zurücklegten. 

•  Gegen  Abend  erreichten  wir  die  Höhe  vor  der  Mündung 
des  Frith  of  Tay  und  den  berühmten  Leuchttiiurm  Bellrock. 
Das  ganze  Meer  war  förmlich  übersäet  mit  Fischerbooten 
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von  Pei*th,  Diindee  uiui  St.- Andrews,  welche  auf  den  Ho- 
ringsfang  auszogen;  jedes  Fahrzeug  hatte  eine  Laterne  am 
Bugspriet  ausgebängt  und  die  Fischer  schliefen  meist  darin; 
die  Hunderte  von  Lämpchen  in  der  finstern  Nacht  auf  den 
Fluten  auf-  und  abschaukelnd,  die  sie  mit  Ungewissem 
Schein  beleuchteten,  brachten  eine  fast  magische  Wirkung 
hervor;  es  kostete  unserm  grossen  Dampfer  keine  geringe 
Anstrengung,  zwischen  diesen  unzähligen  kleinen  steuerlosen 
Booten  sich  hindurchzuwinden,  ohne  das  eine  oder  andere 
in  den  Grund  zu  bohren,  und  der  Kapilän  yerliess  das  Ver- 
deck nicht  eher,  als  bis  wir  am  Mittwoch  Morgen  in  der 
Frühe  im  Hafen  von  Grangemouth  vor  Anker  lagen. 

Die  Verwunderung  der  Isländerinnen  war  gross,  als  sie 
die  hohen,  aus  Quadersteinen  aufgeführten  Häuser  der  Ha- 
Imtadt  sahen;  sie  wuchs,  als  die  ganze  Reisegesellschaft 
mit  Wagen  nach  der  Eisenbahnstation  FaUdrk  fahr  und  der 
Weg  einen  Eichenwald  durchschnitt ,  und  als  der  von  Glasgow 
kommende  Expresszug  heranbrauste  und  uns  mit  Windes- 
eile nach  dem  prachtigen  Edinburgh  brachte,  kannte  ihr 
Erstaunen  über  all  die  Wunder  der  Civilisation  keine  Grenzen. 

In  Edinburgh  trennten  sich  unsere  Wege. 
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Die  geognostiscbe  Constitatioii  von  Island  ist  sehr  ein- 
fach zu  überschauen :  die  Hauptmasse  der  Insel  besteht  aus 
alten  mlkamschen  Gesteinen  und  Ungeheuern  Anhäufungen 
▼ulkanisclier  Tuffe,  welche  sehr  vereinzelte  BraunkoUenla- 

ger  einschliessen ;  über  dieses  Fundament  der  Insel  haben 
sich  in  weiter  Ausdehnung  die  Laven  und  Aschen  aeuerer 
Vulkane  ausgebreitet. 

Sowohl  die  altem  krystallinisch  körnigen  und  schiefe- 
rigeu  Massengesteine,  als  die  kalkigen,  sandigen  und  thoni- 
gen  Schichten  aus  der  Reihe  der  Sedimentarformationen 
fehlen  gänzlich. 


11. 

Bei  einer  Betrachtung  und  Beschreibung  der  isländi- 
schen vulkanischen  Gest^e  macht  die  fast  überwältigende 
und  verwirrende  Masse  des  in  Ordnung  zu  bringenden  Ma- 
terials eine  Eintheilung  desselben  in  verschiedene  Gruppen 
unabweisbar. 

In  Island,  dem  grossen  Tummelplatz  von  Eruptionen 

der  verschiedensten  Mischung,  stellt  das  Material  der  vul- 
kanischen Gesteine,  der  Katur  der  Sache  gemäss  nicht  nach 
ein&dien  chemischen  Proportionen  zusammengesetzt,  keine 
bestinunt  charakterisirten  Typen  dar,  sondern  bÜdet  «ne 
fortlaufende  Kette  von  allen  möglichen  Uebergangsgliedern; 
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die  Endglieder  dieser  Gesteinsreihe,  freilich  weit  genug  aus- 
einanderstehend,  sind  durch  alle  theoretisch  nur  denkbaren 
Mittelglieder  miteinander  verbunden,  ohne  dass  man  des- 
halb aiizunehnicn  braucht,  diese  seien  aus  einer  directen 
Verschmelzung  jener  entstanden.  Die  Zusammenstellung  der 
chemischen  Gesteinsanalysen  gibt  von  diesen  üebergängen, 
^reiche  sich  ununterbrochen  von  einer  Endgrenze  zur  andern 
fortbewegen,  Zeugniss.  So  zeigt  z.  B.  folgende  Anführung 
des  Kieselsäuregehalts  einiger  derselben,  irie  Ton  dem  basi- 
schen zum  sauren  Endgliede  ein  stetiges  Fortschreiten  vor 
sich  geht,  und  wie  die  Mittelglieder  die  verschiedenartig- 
sten Werthe  durchlaufen. 

Kach  den  Analysen  von  Bunsen,  Damour,  Genth,  tob 
Hauer  und  mir  enthält 

das  Gestein  von  der  Almannagja  47,07  Proc.  Si, 
T»   '    »     von  Störinüpur  an  der  I^örsa  49,17, 

T»        »     von  Mosfell  an  der  Esja  50,25, 
»        »     vom  Grasplatz  Gljüfurleyt  51,95, 
9       »     aus  dem  Bett  der  Vididals4  52,51, 
»       i>     von  Kalmanstünga  53,08, 

Heklalava  54,76, 

Gestein  von  Hals  55,92, 

Heklalaya  56,68, 

Heklalava  59,20, 

Gestein  vom  Efravolshraun  60,06, 
%     Tom  EskügörÖur  64,28, 
»      vom  Fuss  der  Baula  66,59, 
»      ebendaher  67,47, 
»     vom  Hrafhtinnuhraun  71,35,  • 
»     von  Kalmanstdnga  72,74, 
»      von  Fagranes  im  Oxnadalur  73,57, 
»      vom  Gipfel  dex  Baula  74,77, 
»  .   vom  Laugarfjall  am  Geysir  75,29, 
»      vom  Fiilkaklettur  76,42, 
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Gestein  yom  Str6ttir  77,92, 

n  vom  Felsen  Arnarhmpa  78,ü5, 
»  von  den  Ufern  der  Jökuka  79,6ö, 
9  von  der  Krafla  80,23. 
Wenn  demgemäss  eine  ansschliesslich  auf  die  chemische 
Constitution  begründete  Eintheüung  der  Gesteine  nur  ge- 
2wimgen  und  der  Natur  wenig  entspreeheud  erscheint,  so 
bietet  die  mineralogische  Zusammensetzung  zum  Aufbau 
einer  Klassifikation  der  Gesteine  schon  bedeutend  geeignetere 
Haltpunkte  dar,  welche  dann  durch  Vergleich  mit  den  che- 
mischen Verhältnissen  an  Festigkeit  gewinnen.  Es  ergibt 
sich  aus  einer  Vergleichung  der  Gesteine,  dass  die  sie  zu- 
sammensetzenden Mineralien  verhältnissmässig  nur  gering 
an  Zahl  sind  und  dass  bestimmte  Gombinationeii  stets  wie- 
derkehren. Obschon  nun,  da  das  quantitative  Verhältniss 
der  zusammengruppirten  Mineralien  in  den  weitesten  Gren- 
zen schwankt,  auch  hier  ein  allmählicher.  Uebergang  der 
emzelnen  Combinationmi  stattfindet,  so  lassen  sich  doch  be- 
stimmte, durch  ihre  Mineralien  wohl  charakterisirte  Glieder 
aas  jener  grossen  Gesteinsreihe  hervorheben. 

Da  die  Feldspathe  in  den  Gesteinen  die  Hauptrolle  spie- 
len, so  erscheint  es  zweckmässig,  die  Natur  dieser  als  Ein- 
theilungsgrund  anzunehmen,  welcher  den  Vorzug  hat,  dass 
für  jede  der  auf  diese  Weise  entstehenden  Gesteinsgruppen 
flieh  ein  allgemein  üblicher  Name  vorfindet 

Man  kann  die  Feldspathe,  welche  in  den  vulkanischen 
Gesteinen  au£sutreten  püegen,  in  zwei  Abtheilungen  brin- 
gen, in  Alkalienfeldspathe  und  Kalkfeldspathe.  Zu  er- 
stem, welche  in  chemischer  Kiieksicht  saure  Silicate  bind, 
gehört  der  Sanidin,  ein  Trisilicat,  und  der  OUgoklas,  die 
Verbindung  eines  Trisilicat  mit  einem  Bisilicat;.  zu  .letz- 
tem, welche  weniger  Kieselsäure  enthalten,  als  einem 
einlach  sauren  tSalze  zukommt,  der  Labrador,  eine  Verbin- 
dung eines  BisiUcats  mit  einem  zweidrittel  SiUcat,  und  der 
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Anorthit,  ein  reines  Singulosilicat.  Je  naohdem  diese  sau- 
len  oder  basiBchon  Fdidspiihe  m  den  GeeteoMi  Torkyxmmen, 
zäUen  wir  letetere  der  Tradiyt-  oder  der  BasaKtfieanilie  zu. 

Während  man  früher  den  Trachyt  allgemein  als  eine 
hauptsächlich  durch  das  Auftreten  des  Sanidins  charakteri- 
«rte  Gebngnrt  betrachtete,  hat  Alexander  Ton  Humboldt 
im  vierten  Bande  d^s  «Kosmos»  gezeigt,  dass  diese  Defini- 
tion viel  zu  eng  begrenzt  sei,  indem  dadurch  die  innige 
V^ettong  neler  Tulkaniecdieii  Geateine  auf  eine  wofrtMiit- 
bare  Weiee  zerrissen  iverde.  Er  sagt,  dass  Tersobiiedene  Arten 
au8  der  Feldspathgruppe  denselben  zusammensetzen  helfen 
und  dass  es  die  Aflaociation  eines  dieser  Feldspath^ements 
mit  einem  oder  zwei  andern  ist,  welche  Uer  cbarakteii- 
sirend  auftritt.  So  gewiss  es  nun  ist,  davss  das  Wesen  der 
TrachytÜEunilie  nicht  in  dem  Sauidin  allein  beruht,  ebenso 

• 

gewiss  ist  es  anoii,  dass  man  zu  weit  geht,  wenn  man  aUe 

Feldspatharten  als  den  Trachyt  zusammensetzend  annimmt; 
dass  Gesteine,  welche  Oligoklas  oder  Sanidin  allein  fiir 
sioh  oder  nebeneinander  Torhenimend  enthalten^  der  Tra* 
cbytfiunilie  zugezählt  werden,  ist  Tollkommen  naturgeowss; 
dagegen  ein  Gemenge  von  Labrador  und  Augit,  wie  es 
S.  472  mit  dem  liamen  Trachyt  bezeichnet  wird,  gehört 
offenbar  nicht  hierher,  eondem  ist  ein  der  Basaltftinflie 
Uli  gehörendes  basisches  Gestein;  wenn  irgend  Ordnung  in 
die  Yennirung  geschalt  werden  soll,  welche  in  der  Ge- 
steinsbenennimg  eingerissen  ist,  mnsB  man  die  kieselsänre- 
ärmem  Feldspafiie  als  Bestandiiieüe  der  Basaltfinailfe 
iesthalten. 

In  der  Tradiytiamilie  iet  für  di^enigen  Gesteine,  wdde 
Sanidin,  entweder  allein  oder  in  Verbindung  mit  OligoUie 

enthalten,  der  Name  Trachyt  im  eigentlichen  Sinne  allge- 
mein adoptirt.  Wenn  wir  jene  Gesteine  als  reine  auffassen, 
wie  es  in  Island  Tiel&oh  der  Fall  ist,  deren  eheottschse 


m 

Feldspathbüd  abo  niobt  durch  das  Vorkommen  voa  Horn- 
Uead^  oder  «ndieier  GemeiigUieüd  Terdwkdt  wd»  so  mmm 
der  Kieaehauregebah  des  Trachyte  alle  IGttelstifeii^Bwiaohen 
dem  von  jenen  beiden  Mineralien  durchlaufen:  einerseits 
^nrd  das  MftTiffi¥T*i[  des  K^finolnftyroirihaltin  65.2  sein«  audeier* 
seits  irird  er  sieh  der  ZaU  62,  dem  des  Oli^oklaa  nälMm. 

Das  Minimom  des  Sauerstoffquotienten  Ton — —  der 

m 

Trachyte  in  ihrer  reinsten  Form  ist  —  0,33^3 ;  er  nähert  sich 
wachsend  der  Zahl  0,444. 

Da  mit  dem  (Higoklas  stets  ein  natronreioheres  fiiineral 
in  den  Tracbyt  zu  dem  Sanidin  eintritt,  dessen  Natron- 
menge sehr  gering,  so  erlaubt  der  Gehalt  des  Gesteins  an 
diesem  Stoffe  ebenfedls  einen  Bücksdihiis  auf  das  Verhält- 
niss  der  zusammensetzenden  Feldspathe.  Ob  eigentliche 
Phonolithe  auf  Island  vorkommen,  kann  nicht  mit  Bestimmt- 
heit angegeben  werden,  sie  würden  hier  ihre  Stelle  hnden. 

Es  gibt  aber  auf  der  andern  Seite  zahlreiche  und  gerade 
in  Island  überaus  entwickelte  Gesteine,  deren  Kieselslüire- 
gehalt  den  des  Sanidins  noch  übertrifft,  und  deren  Sauer- 
stoffquottent  unter  0,3dB  herabsinkt;  solche  Gesteine  ent- 
halten freie  KieselBänre  meist  in  der  Form  ron  Quarz  aus- 
geschieden. Der  Name  Trachytporphyr,  welcher  dafür  üb- 
lich ist,  ist  unglücklich  gewählt,  indem  diese  Gesteine 
meistens,  z.  B.  in  Island  durchgängig  gar  nicht  den  Habi-  , 
tus  besitzen,  den  wir  sonst  mit  dem  Worte  Porphyr  zu  . 
bezeichnen  pflegen.  Der  Name  quarzführender  Trachyt 
würde  das  Wesen  und  Aussehen  desselben  besser  wieder- 
geben. Für  diese  tdeselsSurereichsten  Trachytgesteine  hat 
in  jüngster  Zeit  Ferdinand  von  Richthofen*)  den  Namen 


In  seinen  vortrefilicben  «Studien  aus  den  ungarisch -si eben- 
bürgischen  Trachytgebirgen »  («Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen Reichs- 
anstait»,  Wien  1860,  XI,  2,  156). 
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Bhjolith  vorgeschlagen,  welcher  das  zahlreichen  Gliedern 
dieser  Gruppe  eigenthümliche  geflossene  Ansehen  snim  Aus- 
druck bringt.  Während  die  ungarischen  Gesteine  dieser 
Art  vorwaltend  perli tisch  sphärulitische  Ausbildung  zeigen 
und  als  wirkliche  Lavastrikne  auftreten,  sind  die  in  der 
Zusammensetzung  vollständig  nbereinstmunenden  isländi- 
schen Gesteine  meistens  krystallinisch  ausgebildet  und 
würden  also  der  Mehrzahl  nach  unter  den  Begriff  Rhyohth  , 
mit  fölsitiöclier  Grondmasse  falleii,  wenn  sie  auch  nur  sehr 
selten  Spuren  eines  wirklichen  Getlossenseiiis  an  sich  tragen. 

Der  Trachyt,  der  also  einerseits  durch  Aufnahme  von 
Quarz  sich  in  die  sauerste  Gruppe  derjenigen  Familie  um- 
ändert, deren  Repräsentant  er  ist,  geht  auf  der  andern 
Seite  durch  das  a}lmähliche  Verschwinden  des  Sanidins  in 
ein  basischeres  Glied  derselben,  in  ein  reines  Oligoklasge- 
stein  über.  Wir  haben  für  die  weitverbreiteten  OligokUis- 
gesteine  den  ganz  passenden  Namen  Andcsit,  den  w  in 
Folgendem  beizubehalten  gedenken.  Mit  dem  allmählichen 
Basischerwerden  der  isländisdien  Gesteine  stellen  sich 
Hornblende  und  Augit  ein  und  man  könnte  mit  Roth 
Hornblende  und  Augit  führende  Andesite  unterscheiden, 
bei  letztem  ist  schon  eine  leise  Hinneigung  zur  Basaltla- 
mflie  nicht  zu  verkennen.  Die  G^ammtznsammensetzung 
mag  eben  dieser  hinzutretenden  Gemengtheile  halber  bei 
manchen  Gesteinen  dieser  Art  schon  einen  mehr  basischen 
Charakter  besitzen. 

Die  bisher  aiifgefülirten  Gesteinsgruppen  bilden  also  die 
Familie  der  Trachyte.  Einige  gehen  so  weit,  in  den  Oh- 
goklasgesteinen  den  Schwerpunkt  der  Trachyte  zu  Sachen; 
dadurch  wird  die  ganze  grosse  Beihe  der  sanidinfiihrenden, 
quarzfreien  Gesteine  gewissermassen  obdachlos,  die  man 
dann  nur  als  eui  untergeordnetes  Mittelglied  zwischen 
Trachyt  und  Bhyolith  ansehen  kann.  Hauy,  welcher  zuerst 
den  Namen  Trachyt  aufstellte,  wandte  ihn  fiir  Sanidin- 
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gemenge  an,  und  wenn  auoh  später  mit  Beobt  dem  Oligoklas 
ein  Antheil  an  der  Zneantmensetssung  des  Traohyts  einge- 
räumt wurde,  so  wird  doch  die  in  der  Gesteinseintheilung 
herrschende  Ordnung  allzu  sehr  gestört,  wenn  man  die 
Tradlytgnippe  als  OUgoUasreihe  ansieht. 

Zwischen  den  l'rachyten  und  Basalten  liegt  diejenige 
grosse  und  weitverbreitete  Familie,  welcher  Abich  den  tref- 
fenden Namen  Trachydolerit  gegeben  hat;  es  sind  solche 
Mittdgesteine,  welche  aus  einem  die  Trachyte  beseichnen- 
den,  dem  Oligoklas  und  dem  den  Basalt  charakterisirenden 
Feldspath,  dem  Labrador,  zusanunengesetst  sind. 

Das  ZusammenTorkommen  von  Oligoklas  und  Labrador  ist 
zwar  sehr  schwierig  auf  mineralogischem  Wege  nachzuwei- 
sen, aber  sowohl  theoretisch  als  durch  die  Zahlen  mancher 
Analyse  durdians  wahrscheinlich.  Der  Augit  pflegt  schon 
häufiger  aufzutreten  und  in  der  chemischen  Analyse  das 
Feldspath verhiiltniss  sehr  zu  verdunkeln;  der  Kieselsäure- 
gehalt würde  in  einem  reinen  Feldspathgestein  dieser  Art 
zwisch«i  62  und  55,75  schwanken;  solche  Gesteine  sind 
indess  nicht  bekannt. 

Die  Gesteine,  die  nur  basische  Feldspathe  enthalten, 
bilden  endlich  die  Basaltfamilie;  sie  wird  demzufolge  durch 
Labrador  und  in  Island  auch  durch  den  noch  kieselsaure- 
ärmem  Anorthit  charakterisirt  und  erreicht  mit  55,75  ihren 
giöBstmöglichen  Kieselsäuregehalt  Augit,  der  in  einem  so 
basenreichen  Gemenge  Torzügliche  Gelegenheit  hatte,  sich 
auszuscheiden,  findet  sich  oft  in  sehr  grosser  Menge  und 
die  durch  sehie  Gegenwart  bedingte  mehr  oder  weniger 
dunkle  Färbung  des  Gesteins  ist  gewissermassen  ein  Zeichen 
des  Reichthums  an  Basen  und  der  Armuth  an  Kieselsäure 
desselben. 

Auf  diese  Weise  gUedem  sich  also  die  Yulkanischen 

Gesteine  in: 

1.  Trachytfiamilie  mit  sauren  Alkalienieldspathen. 
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1.  QuATzführender  Tradi^t,    RhjFoliih:    (^uarz  und 

CS  * 

2.  TnebTt:  Sanidia  oder  Sanidm  mit  Oligidklas. 

3.  Andesit  :  Oligoklas. 

Mittelglied:  Trachydolerit:  Oligoklas  und  Labrador. 
IL  Basak&müie  mit  basiaehoBi  Kaiy^ldspathfitt. 

1.  Basalt:  Labrador. 

2.  Anorthitgesteiu. 

YoCTtebeBdeB  Schema  scheint  die  Zahl  dujenigen  Mir 
nendifflieombinatiDnen,  auf  deren  Daratettung  die  Nalar 
vorzugsweise  hingearbeitet  hat,  zu  erschöpfen. 

Neben  den  lajskallinisohen  GesteimMPi,  mit  denen  sie 
durch  vielfftche  Uehergänge  Tarlmnden  sind,  laafm  die  aif 
das  verschiedenartigste  entwickelten  glasigen,  halbglasigen 
und  sehauuügen  Formen,  die  zufälligen,  unauagebildeten 
Prodvoto  der  ahncKonen  £rstanrnng;  ihre  Znaantmeneetanng 
wechselt  natürlich  in  überaus  mannichfacher  Weise,  gerade 
wie  die  der  krystallinischen  Gesteine,  mit  denen  sie  eine 
TÖUig  parallele  Beihe  bilden;  ana  der  chemischen  AoaIjm 
kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  schliessen,  wekhe  von 
den  verschiedenen  Gesteinsgruppen  das  Resultat  der  nor- 
malen krystallinischen  Erstarrung  ihrer  Masse  gewesen 
wäre. 

Gerade  dieser  unendlichen  Mannichfaltigkeit  in  den 
Gesteinsarten  wegen  ist  das  Studium  der  isländischen  Ge- 
birge besonders  interessant;  während  auf  dieser  Insel  die 
ganze  Bdhe  der  Tulkaniscfaen  Gesteine,  die  Basalte  uad 
Trachyte  mit  allen  ihren  Zwischengliedern,  ihren  krystalli- 
nischen und  glasigen  Formen  in  (^chmiu»igeir  und  aus- 
gezeichneter Weise  zur  Entwickelung  gekommen  ist,  ist  es 
in  andern  Ländern,  wo  vulkanische  Gesteine  erscheinen, 
meist  nur  die  eine  oder  andere  Endgruppe,  welche  selb- 
ständig auftritt,  80  an  den  Euganeen,  in  Ungarn,  wo  wie 
von  Ilichthofen  sagt,  die  Basalte  und  Trachyte  in  ihrer 
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räumlichen  Verbreitung  sich  gleichsam  fliehen ,  wie  die 
gleichBamigen  Pole  deines  Magneten. 

Obige  Gliederung,  in  der  diejenigen  Jüngern  Eruptiv- 
massen ausgebildet  sind,  welche  wir  die  vulkanischen  nen- 
nen,  findet  ihre  genauen  Parallelen  in  jenen  £ruptiYge8tei- 
nen,  welche  frühem  Perioden  der  Erdbildung  angehören.  So 
entsprechen  die  quarzführenden  Trachyte ,  die  lihyolithe  der 
neozoischen  Periode  den  alten  Graniten,  sowie  den  haupteäch- 
lioh  in  der  mesozoiBchen  Periodexhenrorgetretenen  Felsitpor- 
phyren;  die  Trachyte  den  alten  Syeniten  und  dvn  quarzfreien 
Porphyren.  Die  Andesite  linden  in  den  alten  Dioriten  und  den 
im  Grossen  und  Gänsen  der  mittlem  Periode  angehörigen  Me- 
laphyren  (d.  h.  im  Sinne  yon  Richthofen^s  als  Oligoklas-  und 
Augitgemenge)  ihr  Analogen;  die  Basalte  endlich  correspondi- 
ren  mit  den  alten  Diabasen,  Gabbro-  und  Hypersthengesteinen, 
sowie  mit  den  mesozoischen  Äugit  porphyren.  Im  ewigen  Wech- 
sel wiederholen  sich  dieselben  Mineralassociat Ionen  und  der 
abweichende  Habitus  ihrer  petrographischen  Ausbildung  ist 
es  allein,  welcher  eine  Yersphiedenheit  begründet 

Mit  der  weehselnden  Kieselsäure-  und  Basenmenge  der 
vulkanischen  Gesteine  steht,  wie  Abich  gezeigt  hat,  die- 
jenige Verändemng  im  natürlichen  Zusammenhang,  welche 
das  spedfische  Gewicht  erleidet;  es  findet,  wenn  man  yon 
dem  Basalt  durch  die  Trachydolerite ,  Andesite,  Trachyte 
zu  den  sauersten  Quarztrachyten  fortschreitet,  ein  stetiges 
uud  regelmässiges  Leichterwerden  der  Gesteine  statt,  sodass 
man  mit  Hülfe  des  specifischen  Gewichts  im  Staude  ist, 
einem  Gestein  den  Platz  anzuweisen,  welcher  ihm  gebührt, 
und  Schlüsse  zu  sieben  yermag  über  seinen  Kieselsäure- 
gehalt und  die  Mineralien,  welche  es  zusammensetzen. 

Nachstehend  folgt  die  Angabe  des  specihschen  Gewichts 
einiger  isländischer  Gesteine,  theils  nach  den  Beobachtungen 
Ton  Sartorius  von  Waltershausen,  theils  nach  eigenen  Bestim- 
muDgen. 

bland. 
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Lava  von  der  Aimaimagji  ^  3,052. 
Basalt  von  der  Esja  =  3,027. 

Lava  vom  Ufer  des  Skjalfandatljüt  (Ödaöahraun)  =  2,983. 
La?»  Tom  Ufer  der  t^jörsi  =  2,95S. 
Gestern  toh  Gljufurleyt  (SkümstdngnaheiAi)  as  2,875. 
-    Lava  von  der  Surtßhöhle  =  2,870. 
Basalt  von  Viöey  =  2,854. 
Lata  von  der  H^kla  »  2,819. 

Gestein  vom  LjosavatnsskarÖ  vor  dem  Skjal£aiidafljöt 
'  =  2,810. 

Gestern  Tom  fifiravolshraim  bei  der  Hekla  =  2,776. 

Gestein  von  Eski^örÖur  (nach  Damour)  =^  2,638. 
Trachyt  vom  Sprengisandur  =  2,583. 
Qnansfohrender  Trachyt  Ton  der  Baula  =  2,572. 
»  »      Amarhnfpa  »  2,560. 

»  »      Laugarljall  am  Geysir  =  2,501. 

Obsidian  vom  Hrafotinnurhyggiir  =  2,420. 
Qaarzführender  Trachyt  von  der  EsJa  ss  2,417. 
Um  nun  sowohl  der  Alters  Verschiedenheit,  als  der  Aus- 
bildungsweise und  den  Lagerungsverirältnissen  der  Gesteiiie 
Bechnung  zu  tragen,  erscheint  es  zweckn^mig,  die  alte  is- 
ländische Basalt-  und  Trachytformation  von  den  Laven 
zu  trennen  und  abgesondert  zu  behandeln. 


m. 

Diejenigen  Gesteine  Islands,  welche  zur  Basaltüamilie 
gehören,  hat  man  früher  nüt  dem  Namen  Trapp  bezeich- 
net Da  aber  dieser  Name  auch  auf  andere  Gesteine  (Me- 
laphyre,  Grünsteine,  Porphyre,  Syenite,  Tuffe)  ausgedeiint 
wurde,  welche  eine  durchaus  abweichende  mineralogiBcfae 
Zusammensetzung  besitzen  und  ganz  andern  Emptions^ 
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chen  angehören,  so  möofate  es  rathsam  sein,  diesen  Namen 
nicht  weiter  bdznbehalten. 

Die  Basalti'amilie  ist  hauptsächlich  durch  das  Vorkom- 
men Ton  basischen  ^licaten  ausgezeichnet,  Kalkfeldspathe 
und  Augit  sind  es,  welche  ihre  Gestmne  zusammensetzen. 

Am  entwickeltsten  ist,  wie  in  allen  Kegionen,  wo  die  Ba- 
salte zur  Entwickelung  gelangten,  die  für  diese  Familie 
eigentlich  charakteristische  Mineralienoombination  yon  La- 
brador und  Angit ,  wobei  Magneteisen  selten  fehlt.  ^)  Wir  un- 
terscheiden dann  Dolerit,  Anamesit  und  eigentlichen  Basalt, 
je  nachdem  das  Gemenge  jener  Mineralien  grobkörnig,  fein- 
kömig,  oder  scheinbar  gleichartig  ist. 

Bei  der  ausgedehnten  Verbreitung  und  Entwickelung  der 
basaltischoi  Gesteine  in  Island  und  bei  der  grossen  Zahl 
der  dnzelnen  yerschiedenen  Bildungen  ist  es  natürlich, 
dass  auch  eine  giubse  Menge  von  Varietäten  erscheint. 
Die  yerbreitetste  ist  ein  feinkörniger  Anamesit,  in  welchem 
der  Angit  in  sehr  kleinen  glänzenden  Blättidien  vorzuwal- 
ten und  den  Feldspath  so  zurückzudrängen  scheint,  dass  das 
Gestein  eine  dunkelschwarze  Fai'be  erhalt  und  man  oft 
von  dem  feldspat^en  Gemengtheil  gar  nichts  zu  gewahren 
im  Stande  ist;  wenn  man  aber  das  Gestein  fein  pulTsrt 
uud  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  so  beobachtet  man, 
dass  in  den  meisten  Fällen  der  weisse  Feldspath  dem  dun- 
keln Augit  in  quantitativer  Hinsicht  wenigstens  das  Gleich- 
gewicht halt  und  die  dunkle  Fafbe  nur  durch  die  innige 
Vereinigung  der  sehr  kleinen  Individuen  und  durch  unend- 
lich fein  Tcrtheiltes  Magneteisen  hervorgebracht  wird,  wel- 
ches man  mit  dem  Magnet  ausziehen  kann.  Allerdings 


\i  Durücher  hat  den  feldspathigen  Gemengtheil  der  basaltischen 
(lesteiiie  der  Filröer  untersucht  und  ihn  als  Labrador  befunden. 
(Annales  des  mines,  lUme  sehe,  XIX,  553.) 
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kommen  aaoh  Gest^e  vor,  welche  vorwiegend  aus  Aiigit 
bestehen;  diese  sind  aber  stets  grobkömifi^er. 

Auch  der  eigentliche  Basalt  mit  seiner  vollständig  gleich- 
artig erscheinenden  Grundmasse  wird  auf  der  ganzen  Insel 
sehr  häufig  angetroffen.  Während  aber  gerade  für  diesen 

eigentlichen  Basalt  anderwärts  der  Olivin  einen  fast  nie 
fidhlenden«  beinahe  charakteristisch  zu  nennenden  Gemeng- 
theil  abgibt,  sind  in  Island  sowohl  die  Basalte  als  die 
Anamesite  nahezu  stets  olivinfrei.  Wo  hier  der  Olivin  im 
Bereiche  dieser  feinkörnigen  oder  dichten  Basalte  auftritt, 
da  geschieht  es  meist  nur  in  bestimmten  Schichten,  in  de- 
nen er  aher  auch  dann  in  übergrosser  Masse  Torkonirat. 
So  erscheint  in  einem  Seitenthale  am  Berge  Baula  bei  Dais- 
mynni  der  Olivin  so  häufig,  dass  die  Anamesitgnmdmasse 
fast  ganz  verschwindet;  es  sind  Kömer  bis  zur  Grösse 
einer  Erbse,  dicht  nebeneinander  liegend,  undurchsichtig, 
auf  der  Oberfiäche  metallartig  glänzend,  welches  durch 
fortschreitende  Oxydation  des  Eisenoxyduls  bewirkt  ist 
£s  ist  dieser  Olivin  derjenigen  Varietät  sehr  ähnlich,  welche 
man  Hyalosiderit  genannt  hat,  und  welche  am  Kaiserstuhl 
in  Dolerit  und  am  Capo  di  Bovabei  Rom  in  Laven  vor* 
kommt.  Auch  in  der  Nähe  des  Hrütaflöröur  im  nördh> 
chen  Island  finden  sich  zahllose  grosse  Olivinkömer  im 
Anamesit. 

Am  Nordrandc  Islands,  in  der  Ge<?end  von  MelstaCir. 
dem  116i's(3s,  iinausar  -  kommen]  abwechselnd  mit  deu 
Basaltdecken  mächtige  Lag^r  eines  Oliyingesteins  vor,  wel- 
ches fast  nur  aus  ölgrünem  Olivm  und  sehr  wenig  Augit 
besteht. 

Durch  das  Ueberhandnehmen  des  Feldspaths  erscheint 

die  Masse  des  Basalts  als  ein  Dolerit,  in  dem  man  mit 
blossem  Auge  sehr  leicht  den  Feldspath  vom  Augit  unter- 
scheiden kann.  Das  Magneteisen  tritt  dann  auch  zurück^ 
aber  der  Oliyin  in  kleinern  und  grossem  Körnern  einge- 
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sprengt  ist  oft  ein  i6cbt  häufiger  GemengÜieil,  besondeilB 
in  den  feldspathreichen  und  angitarmen  Dderitrarietäten. 

Die  Gesteine  erhalten  eine  grauschwarzc  i  arbe  und  werden 
unsem  deutschen  Doleriten  (Meissner,  Katzenbuckd  im 
Odenwald,  Kaiserstuhl)  sehr  ähnlich,  zumal  -wenn  sie 
weniger  Olivin  enthalten.  Von  Hornblende  und  Glimmer 
ist  nie  eine  Spur  gefunden  worden. 

Beim  Durchreiten  des  Flusses  Yididalsä  unweit  des  Ge- 
höftes L»k|amot  (Hünavatnssysla)  gewahrt  man  m  dem 
Bette  mehrere  den  dortigen  Anamesit  durchsetzende  Gänge, 
w^che  einen  diarakteristtscben  Typus  eines  sehr  grob* 
kömigen  Dderits  darbieten:  er  besteht  aus  weisslichen 
Feldspathblättern  mit  deutlicher  Zwillingsstreifung  und  kur- 
zen dicken  bäulchen  von  schwärzlichgrünein  Augit,  und 
sieht  manchen  alten  Diabaaen  täuschend  ähnlich« 

In  den  isländischen  Doleriten  ist  der  Augit  manchmal 
durch  Diallag  oder  Hypersthen  vertreten;  die  Individuen 
aeigen  fast  gar  keine  Spaltungsricfatung  parallel  den  Säulen- 
flachen  (ä  :  b  :  oo  c),  welche  beim  Augit  noch  ziemlich  ent- 
wickelt ist;  dagegen  ist  der  für  obige  zwei  Varietäten  «o 
ungemein  charakteristische  blätterige  Bruch  par^Iel  der 
Qoerfläohe  (a  :  oo  b  :  oo  c)  sehr  YoUkommen;  auch  lässt 
sich  noch  ein  faseriger  Bruch  parallel  der  Lilugstläche  (b: 
CX3  a  :  oo  erkennen.  Die  vollkommenste  Spaltungsrichtung  ' 
zeigt  dann  meist  schillernden  oder  kupfisiTothen  Glanz. 
Auch  in  den  Gesteinen  der  fUröer  sind  nach  Durocher  die 
Diallage  und  Hypersthene  allgemein  verbreitet.  ^) 

Der  Basalt  enthält  an  manchen  Stellen,  z«  B.  bei  der 
Lazelf  unweit  Reykjavik,  pechschwarze,  glasartige  Kömer 
ndt  muschehgem  Bruch ;  es  scheint  diese  Substanz  mit  dem 
Tachylyt  oder  dem  später  zu  erwähnenden  Sideromelan 
übereinzustimmen  und  entweder  ein  glasartig  erstarrter 


^)  Annales  des  mwiM,  Sme         1841,  XIX,  549. 
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Augit  zu  sein  oder  das  durch  raschere  Abkühlung  in  diesen 
Zustand  übergeführte  Magma  des  Basaltes  selbst. 

Dolerit,  Anamesit  und  Basalt,  w^he  man  in  letzte- 
rer Zeit  vielfach  voneinander  getrennt  wissen  vdll,  sind 
nichts  andms  als  drei,  nur  durch  die  in  der  Grösse, 
abweichende  Ausbildongsweise  ihrer  Gemengtheile  yerschie- 
dene  Gesteine.  Das  Vorhandensein  von  Olivin,  welches 
man  als  ein  für  Basalt  charakteristisches  Merkmal  anfuhrt, 
dessen  der  Dolerit  ^inzlioh  ermangele^  möchte  am  wenig- 
sten geeignet  sein,  einen  Unterschied  zu  begründen;  abge- 
sehen davon,  dass  das  Dasein  oder  das  Fehlen  eines  acces- 
sorischen  Gemengtheils  ein  kaum  befriedigendes  Kriterium 
filr  die  Selbstodigkeit  und  EigenifanmHchkeit  eines  Gesteins 
abgeben  kann,  kommt  auch  wirklich  Olivin  in  manchem 
grobkörnigen  isländische  Doknt  tot,  während  es  auf  der 
andern  Seite  zahlreidie  Basalte  gUyt,  welehe  durohans 
keine  Spur  von  Olivin  zeigen. 

>  Eine  sehr  weite  Verbreitung,  namentlich  in  den  obern 
Basaltschichten  haben  dii;ienigen  Gesteinet  wdehe  eine 
Mittelklasse  zwischen  Basalten  und  Trachyten  bilden,  die 
Trachydolerite.  Darin  tritt  zu  dem  Labrador,  dem  basal- 
tischen, ein  andever,  den  Traohyt  charakterisirender  Feld- 
Späth,  der  Oligoklas.  Dabei  verschwinden  Augit  und  Mag- 
neteisen mehr  und  mehr ,  der  Olivin  in  goldgelben  Körnern 
erscheint  Tiel  reichlicher.  Solche  Gesteine  finden  sich  z«  B. 
m  Wege  Kaldidahir  zwischen  l-ihgrellir  01^ 
am  obem  Laufe  des  Skjalfandailjot,  bei  Gautlöud  südlich 
vom  Myvatu,  beim  Grasplatze  Gljü^leyt  auf  der  Sküm- 
stängnaheiÖL 

Auf  der  andern  Seite  kommen  in  Island  alte  basaltische 
Gesteine  vor,  in  denen  sich  Anorthite  finden,  Feldspathe 
Ton  noch  basischerer  Zusammensetzung  als  Labrador. 

An  der  Küste  des  Nördlichen  Eismeers  ist  ein  Anamesit 

sehr  verbreitet,  in  welchem  £a8t  durchsichtige,  oft  über  1  Zoll 
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grosse  Feldspathd  liegen,  an  denen  deutliche  Zwillingsstrei- 
fong  za  erkennen  ist  Diese  KrystaUe  wurden  einer  Unter- 
suchung in  Betreff  ihres  Kieselsäure*  und  Kalkgehalts 
unterworfen;  sie  enthielten 

Si  =  48,18 

Ca  15,24. 

Die  grösste  Aehnlichkeit  in  der  chemischen  Zusammen- 
Mtsmg  hat  dieses  Mineral  mit  dem  von  SeljaQall  im 

Lambahraun  (I),  welches  Forchhammer ^j,  und  mildem  aus 
der  Heklalava  von  den  Ufern  der  l^jörsa  (II),  welches 
Gsnth*)  vntersiiehte. 

1.  IL 
Bi  ^  47,63  4Ö,7ö 
Ca  =  17,05  17,22. 

Rammeisberg*)  hat 'diese  Feldspathe,  denen  sich  der 
obige  anschliesst,  zu  den  Anorthiten  gestellt,  mit  deren 
Saaerstoifrerhältmss  (R  :  II  :  8i  =  1  :  3  :  4)  das  Ihrige 
übereinstimmt.  Weitere  Untersuchungen  mögen  diese  Feld- 
spaihspeeies  auch  in  den  basaltischen  Gesteinen  anderer 
LSnder  ohne  Zweifel  auffinden.  In  Island  ist  sie  jedenfells 
weit  verbreitet,  aber  auch,  wegen  ihres  geringem  Kiesel- 
säure- und  grossem  KaLkgehaltes,  noch  mehr  den  Zer- 
setzungen unterworfen  als  der  Labrador. 

Nephelindolerite,  wie  sie  z.  B.  in  den  basaltischen  Ge- 
genden Deutschlands  nicht  selten  sind,  bei  welchen  der 
Nephelin  an  die  Stelle  des  Labradors  zu  dem  Augit  tritt, 
scheinen  auf  Island  nicht  vorzukommen;  es  wurden  zahl- 
reiche aber  vergebliche  Versuche  angestellt,  die  Gegenwart 
des  Nephelins  zu  entdecken.  Wenn  man  kalte  Salzsäure 
lange  Zeit  Undurch  auf  das  Gestein  einwirken  lässt,  so 


1)  «Journal  für  praktische  Chemie  d,  XXX,  885. 
^  «Auuden  der  Chemie  imd  Pharmaeiei»,  LXVI,  18» 
^  a  Handbuch  der  Mmendchemie»,  8.  691. 
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gelatinirt  beim  Vorhandensein  des  Nephelins  ein  Theil  der 
Kieselsäure  und  zahlreiche  Chlomatriumwürfel  werden 
gebildet.  Der  Anorthit  sondert  zwar  auch  die  Kieselsäiue 
schleimig  ah,  besitzt  aber  nicbt  Natron  genug,  um  jene 
Würfelchen  zu  erzeugen. 

Fast  säxnmUiche  Basaltgesteine  in  Island  befinde  sich 
im  mehr  oder  weniger  fortgoscbrittfflien  Zustande  der  Zer- 
setzung ;  das  Brausen  mit  Säuren  und  der  oft  beträchtliche 
Gehalt  an  Zeolithen  deutet  darauf  hin. 

An  der  £^a  findet  sich  der.  umgewandelte  Basalt  von  zahl- 
reichen Kalkspath-  und  Jaspisadern  durchsetzt,  den  Pro- 
ducten  der  Zersetzung  von  Kalksilicaten.  Die  Gewäfiser 
fährten  den  gebildeten  kohlensauren  Kalk  weg  nnd  setzten 
ihn  in  den  Spalten  und  Drusenräumen  wieder  ab.  Die 
Kieselsäure  wurde  später,  von  Eisenoxyd  roth  gefärbt, 
als  Jaspis  abgesetzt  Der  kohlensaure  Kalk  ist  ein  gleich- 
zeitiges Zerset^ungpproduct  aus  dem  Labrador  und  Augit; 
da  aber  die  Zersetzung  des  Augits  wahi'scheinlich  nicht 
von  einer  Kieselabscheidung  begleitet  war,  so  wird  der 
Quarz  seine  Entstehung  allein  dem  umgewandelten  Labra- 
dor Terdanken. 

Bei  Hüsafell  am  Borgar^öröur  und  bei  ReynarvaUahäls 
am  Hvalfjördur  ist  die  ganze  Masse  des  Basalts  mit  Kalk- 
spath- erfüllt  und  durch  Eisenoxyd  braunroth  gefärbt. 

Bei  der  fortschreitenden  Verwitterung  des  Basalts  ent- 
stehen eisenschüssige  Xhone;,  oft  ist  eine  Schicht  mehr  als 
die  andere  zur  Zersetzung  geneigt  und  es  erscheinen  dann 
thonige  Zwischenlager  zwischen  den  einzelnen  Basaltdecken, 
'  täuschend  ähnlich  manchem  Sedimentärgebilde.  In  Ealma- 
T&  auf  der  Landzunge  Akranes,  an  vielen  Orten  in  der 
Dalasysla,  auf  der  Anhöhe  Güllmelur  bei  StaÖarbals  wer- 
den in  einer  thonig  -  mergeligen  Schicht  verwitterten  Ba- 
salts zahlreiche  EisenkiesknoUeu  gefunden,  in  denen  die 
armen  Bewohner  Gold  vermutheten. 
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Bunscn  theilt  (Poggen4orir's  aAnBalen»,  LXXXIII^ 
202)  emige  Analysen  isländiflcher  Basaltgesteine  mit: 

I.  Basalt  von  der  Esja. 

II.  Gcstcia  der  uordöstUchen  Kustenklippe  der  Insel 
Viöey. 

m.  Basalt  Ton  Hagafell  am  rechten  Ufer  der  ^orsi 

unweit  btörinüpur. 
IV.  Gestein  yon  Skarösfjali  bei  der  H^da. 
y.  Alter  basaltischer  LaTastrom  Ton  der  Hekla. 

VI.  Gestein  der  Felswand,  der  ALnannagja. 

VII.  Qestein  Ton  Hvammur  an  der  Banla  (Kjenilf.  ^) 

I.     IL   ra.    IV.    V.    VI.  vn. 

Si  50,05,  47,48,  49,17,  47,69,  49,37,  47,07,  52,52. 

Ü  18,78,  13,75,  14,89,  11,50,  16,81,  12,96,  12,28. 

Fe  11,69,  17,47,  15,20,  19,43,  11,85,  16,G5,  21,55  +  Fe. 

Ca  11,66,  11,34,  11,67,  12,25,  13,01,  11,27,  8,67. 

Mg  5,20,    6,47,    6,82,    5,83,    7,52,    9,50,  1,26. 

k    0,38,    0,60,    1,67,    0,48,    0,20,    0,58,  0,29. 

Na  2,24,   2,89,   0,58,   2,82,    1,24,    1,97,  2,71. 

Weil  die  Menge  der  Kieselsäure  im  Labrador  von  52,3  bis 
55,75  Proceut,  die  des  thonerdehaltigen  Augits  von  47,05 
bis  51,8  Procent  schwankt,  so  darf  in  einem  Basalt,  welcher 
nur  aus  jenen  beiden  Mineralien  besteht,  die  Kieselsäure 
55,75  Procent  nicht  übersteigen  und  nicht  unter  47,05  Pro- 
oent  herabsinken.  Da  die  Analysen  sich  zwischen  diesen 
Grenzen  bewegen,  so  steht  in  chemischer  Rücksicht  der 
Annahme  von  Labrador  und  Augit  nichts  im  Wege.  "Wenn 
die  Kieselsäuremenge  sich  dem  Madmum  nähert,  so  er- 
laubt dies  den  Schluss  auf  vorherrschenden  Labrador; 
durch  den  geringem  Kieselsäuregehalt  ist  das  Vorwiegen 
des  Augits  angezeigt.   Wenn  ein  basaltisches  Gestein  mit 

')  Ifyt  Magtuin  fat  Naturvidenahabeme  (Ghristjanja  1855), 
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sehr  geringem  Gehalt  au  Kieselsäure  dennoch  eine  beträcht-  | 
liehe  Menge  Feldspath  enthält,  so  kann  dies  kein  hahitL 
dor  Bern;  in  dieflem  Falle  ist  ein  noch  kieeeUäuxeäniisrar 
Feldspatii,  der  Anorthit,  zugegen,  entweder  allein  oder  mit 
Labrador  verbunden.  Umgekehrt,  wenn  ein  kieselsäurerei- 
cheres Gestein,  ine  z.  B.  VII  dennoch  viel  Angit  enthält, 
80  liegt  die  Vermuthnng  naihe,  daas  auch  OligoUaa  darin  1 
vorhanden  und  es  den  Trachydoleriten  zuzuzählen  sein 
wd.  Alles  dieses  gilt  natiirlich  nur  von  frisch  aussehen- 
den Gesteinen;  bei  aersetsteiti  sind  soldie  Schlüsse  ganz 
unzulässig.  | 

Den  Analysen  zufolge  ist  die  Gegenwart  von  Nephelin 
nicht  wahrscheinlich;  die  KaUanenge  ist  zu  gross,  der  Na^ 
trongehalt  zu  klein,  ab  dass  man  dieses  Silicat  in  den  Ge- 
steinen voraussetzen  könnte. 

Leuzit,  von  dem  sich  in  Island  keine  Spur  findet,  konnte 
aus  einer  solchen  Mischung  gar  nicht  krjstaUisuen,  da  sie 
bei  weitem  nicht  genug  Kali  darbot. 


IV. 

Die  isländische  Basaltformation,  ein  Theil  jener  grossen, 
welche  sich  aus  Irland  und  Schottland  über  die  Hebriden 

bis  nach  Grönland  hin  erstreckt,  stellt  sich  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  als  ein  mächtiges  Schichtensystem  dar;  an  den 
hohen  Felsenmauem,  welche  die  Küsten  bilden,  sieht  man 
oft,  soweit  der  Blick  zu  reichen  Termag,  die  Basaltdecken 
horizontal  gelagert  fortlaufen,  und  wie  in  einem  kunstvollen 
Hauerwerk  liegen  UsweQen  hundert  solcher  Lager  über- 
einander, welche,  da  oft  die  obem  gegen  die  untern  zurück- 
stehen ,  horizontale  Terrassen  mit  senkrecht  ablallenden 
Wänden,  grosse  Treppen  darstellen.  Nicht  nur  an  den 
Meeresküsten  erscheint  der  CSiarakter  dieser  sehichtenfir* 
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migeu  Ablagerung  sehr  deutlich  ausgeprägt,  wie  an  den 
iteil^  Wänden  der  Färöer,  an  der  ganss^  Knste  des  Nörd- 
lichen Eismeers,  an  dem  AkrafeU  nnd  der  £sja  an  der  West- 
küste, dem  KeydarQör6ur  und  BeruQöröur  an  der  Ostküste 
von  Island,  sondern  anch  unzählige  Berge  im  Innern  der 
Insel  lassen  sie  als  in  allen  Theilen,  wo  der  Basalt  auf- 
tritt, gleichmässig  ausgebildet  erkennen ;  so  z.  B.  sehr  aus- 
gezeichnet die  Berge  zwischen  Norötünga  und  der  Baula, 
die  an  den  Ufern  der  Bland&  bei  Sölheima,  die  Oxnadals- 
heiöi,  das  Gebirge  Buuarhuls  an  der  tjorsa.  Alle  diese 
Basaltschichten  sind  wohl  ohne  Zweifel  in  der  Weise  «ge- 
bildet, dass  auf  dem  Meere^prunde  die  gesduncdzene  Masse 
zum  Ausbruch  gelangte  und  durch  den  Druck  des  auf  ihr 
lastenden  Wassers  zu  einer  horizontalen  Ablagerung  in 
Fem  einer  Schicht  ausgebreitet  wurde.  Vollständig  Ter- 
misst  man  in  Island  die  kuppenförmige  Lagerung  des  Ba- 
salts mit  ihrer  der  äussern  Bergesgestalt  entsprechenden 
Sänlenstellung. 

Man  kann  mit  Krug  von  Nidda,  dem  ersten  wissen- 
schaftlichen Erforscher  der  geologischen  Verhältnisse  Islands 
liieobachten,  wie  die  Basaltdecken  Ton  den  Küsten  nach 
dem  Innern  des  Landes  zu,  freilich  mit  sehr  geringer  Nei- 
gung einfallen.  In  ganz  ähnlicher  Weise  schiessen  auch 
die  Bssaltlager  dee  Färöer-Arckipels  regelmässig  aber  sanft 
gegen  die  Mitte  der  ganzen  Gruppe  ein.  ^) 

In  den  meisten  Fällen  vermag  man  den  AusÜusskaual, 
duich  welchen  das  basaltische  Material  emporstieg,  noch 
deatüch  zu  erkennen;  es  ist  nämlich  eine  sehr  gewöhnliche 
l^rscheinung ,  dass  die  horizontalen  Basaltschichten  nach 
outen  zu  mit  yerticalen  Gängen  in  Vertundung  stehen, 
^dche  die  darunterliegenden  Gebirgsglieder  durchsetzen« 
So  sieht  mau  z.  B.  an  den  Küsten  der  Färöer,  an  der 


Forchhammer  in  Karsten's  «Archiy»,  1830,  U,  197.  * 
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isländischen  Westküste  an  der  £^a  die  übereinander  geihünn^ 
ten  Basaltschichten ,  welche  meist  ebenso  viele  besonder! 

Spielarten  des  Gesteins  darstellen,  von  zahlreichen  Gängen 
durchschnitten,  von  denen  jeder  ans  der  Tiefe  anfsteigend 
in  irgendeiner  der  Schichten  zn  Ende  geht,  deren  Gestein»- 
beschaffenheit  er  theilt.  In  der  Nähe  des  Priesterhofs  Hvam- 
mnr  an  dem  Ufer  der  Norönra  setzen  viele  parallele  Ba> 
saltgänge  durch  ^e  nüichtige  Tuffiiblagerung  und  breitet 
sich  auf  ihrer  Oberfläche  zu  einer  horizontalen  Decke  ans. 
Auch  die  Basaltgänge  anderer  Länder  z^en  bisweilen  eia 
deckenartiges  Ueberfliessen  über  das  durchsetzte  Gestein, 
80  z.  B.  über  den  Braunkohlensandstein  bei  Salesl  unweit 
Aussig,  auf  der  Insel  Sky. 

Der  Gangbildung  nrass  allemal  eine  durch  'Zerberstimg 
des  Gesteins  bewirkte  Spaltenbildung  vorhergegangen  sein, 
denn  es  ist  fast  nie  eine  Störung  in  der  horizontalen  Lage 
der  durchsetzten  Basaltschichten  zu  bemerken.  Diesdben 
Spalten  sehen  wir  auch  jetzt  noch  in  den  verschiedensten 
T heilen  der  Insel  vor  unsern  Augen  durch  Erdbeben  und 
Bodeneinsenkungen  entstehen;  z.  B.  die  berühmte  Alman* 
nagja  beim  l^fngvallavatn,  unzählige  Spalten  in  der  Güllbrin- 
gusysla,  die  durch  ihre  vulkanischen  Ausbrüche  bekannte 
Spalte  Kötlugji,  viele  in  der  Umgegend  des  Mückenseei 
und  des  Gehöftes  Skinnastaöir  in  der  Noröur  ti'ngeyjarsysla. 
Alle  diese  Spalten  haben  entweder  eine  nordöstliche  oder 
nordwestliche  Richtung,  dieselbe,  welche,  wie  Sartorius  von 
Waltershausen  gezeigt  hat,  fast  allen  isländischen  Basalt- 
gängen eigen  ist.  Dieselbe  Richtung  besitzen  auch  beinahe 
sämmtliche  grössere  isländischen  Flüsse,  z.  B.  Hvita,  j^öna, 
JÖkuM,  Skjalfandafljöt,  deren  Betten  zweifeisohiie  ehema» 
lige  Spalten  sind. 

Durch  die  öftere  Einschaltung  yon  MapTdelstein-,  Tuff- 
oder Conglomeratli^^em  tritt  «diese  Schichtenfaildung  des 
Basalts  noch  deutlicher  hervor.    Au  manchen  Stellen  im 
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Westlande  z.  B.  im  Thale  der  Hvita  beim  Gehöfte  Irjarliüs  ist 
eine  (%  Fuss  mächtige)  Basaltschicht  zu  einem  braonrothen 
Bolus  tuBgeändert,  welcher  im  Wasser  zerföllt  und  auf  eine 
bedeutende  Erstreckung  den  liasultschichten  wie  ein  farbi- 
ges Band  eingelagert  ist  Manche  Basaltdecken  sind  an 
ihrer  ünteriläche  mit  l-«3  Zoll  dicken  rothen  porösen 
Scblackenkrusten  verseilen,  die  i'olge  der  Abkühlung  auf 
der  Ablagerungstlächo.  Auf  den  Färöer  tindet  man  in 
ganz  derselben  Weise  die  obersten  Flächen  der  meisten  . 
Doleritlager  vollständig  yerschlackt  und  wie  Stricke  ge- 
wunden. 

Die  Mächtigkeit  der  einzebien  Decken  wechselt  sehr; 
ne  sind  oft  nur  1 — 2  Fuss,  oft  über  50  Fuss  mächtig;  sie 

erstrecken  sich  mitunter  nielirere  Quadratmeilen  weit  und 
an  der  Bildung  dieser  mächtigen  und  ausgedehnten  Lager 
haben  ohne  Zweifel  mehrere  Gänge  theilgenommen. 

Die  meisten  Ablagerungen  des  Basalts  sind  mit  einer 
Absonderung  in  Säulen  oder  Pfeiler  versehen,  welclie,  da 
es  ein  allgemeines  Gesetz  ist,  dass  dieselben  auf  der  Ab- 
kühlungsfläche senkrecht  stehen,  in  einer  horizontalen^ 
Ablagerung,  wo  das  liegende  Gestein  die  Contacttiäche 
darbot,  eine  senkrechte,  in  einem  Gange  aber,  wo  die 
Erkaltung  von  den  Wänden  des  Nebengesteins  ausgehen 
musste,  eine  horizontale  Stellung  besitzen. 

Diese  ])ald  mehr  bald  weniger  scharf  ausgebildete  Zer- 
klüftung in  senkrechte  Säulen  lässt  sich  an  fast  allen  Bar 
saltlagem  wahrnehmen  und  wo  viele  solcher  mächtigen 
Lager  übereinander  gethürmt  sind,  zeigen  oft  die  entblöss- 
ten  Querschnitte  die  herrlichsten  Colonnaden.  So  an  man- 
chen Stellen  in  der  Kluft  Almannagjd  bei  I^ingveDir,  an 
den  Ufern  der  Noröura  bei  Dalsmynni;  die  schönste  Aus- 
bildung dieser  .Art  in  Island  ist  zu  Stapi  au  der  Südseite 
.des  Snsefellsjökull,  wo  die  Küsten  und  zahlreiche  Inseln  in 
der  See  Gruppen  von  hohen,  schlanken  und  scharfkantigen 
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Säulen  darstellen,  welche  die  Gewalt  der  Wogen  zu  dea 
wunderbarsten  Grotten  ausgehöhlt  hat,  die  nur  mit  denen 
der  berühmten  FingalshöMe  auf  der  schottischen  Insel  Sta& 

verglichen  werden  können.  Eine  plattenformige  Absonderung 
der  Basaltlager  ist  in  Island  nur  sehr  selten  beobachtet 
worden. 

In  der  Nähe  der  Meierei  ßaui^ubcrg  am  Horna^örc^iir 
an  der  Ostküste  sind  nach  Ebenezer  Henderson  die  Basalt- 
'  Säulen  in  Glieder  getheilt,  welche  an  ihrem  obem  £nde 
concar,  an  ihrem  untern  conrex  ^sind,  sodass  eine  Wölbung 
des  einen  Gliedes  in  eine  Vertiefung  des  andern  hinein- 
passt. 

In  den  Gängen  liegen,  wie  dies  an  unzähligen  Stellen 

zu  bemerken  ist,  die  Säulen  oft  mit  <]^rosser  Regelmässig- 
keit wie  Holzscheite  übereinander.  In  der  Wildniss  Hol- 
tayöröuheiöi  unweit  des  Ufers  der  Hrutafjaröara  ist  eine  150 
Fuss  hohe  senkrechte  Felswand  in  die  regelmässigsten ,  bie- 
nenzellenartigen  fünf-  und  sechseckigen  Figuren  getheilt: 
die  Wand  bildet  die  B^renzungsfiäche  eines  Basaltganges; 
•  nachdem  das  den  Gang  umgebende  IViffgebirge  an  der 
einen  Seite  weggew^asehen  ist ,  kommen  die  Kopfe  der  hori- 
zontal liegenden  Säulen  zum  Vorschein.  An  einigen  Gan- 
gen (in  der  Nahe  von  Fomihvammur  an  den  Ufern  der 
Noröurd,  und  nach  Sartorins  von  ^Yaltersllausen  ^)  sehr 
deutlich  am  Fusse  des  Vind§allbjarg  beim  Yopna^öröur) 
ist  die  Erscheinung  wahrzunehmen,  dass  an  der  Stelle, 
wo  der  Gang  sich  umbiegt  und  seine  Masse  sich  zum  ho- 
rizontalen Lager  ausbreitet,  die  Säulen,  mit  einer  vollkom- 
men radienartigen  Stellung  der  Gurre  des  Ganges  folgend, 
aus  der  horizontalen  Lage  in  die  Yffirticale  üb^ehen. 

Ferner  ist  es,  wie  dies  auch  schon  von  Knig  von  ^idtla 
angeführt  wird,  an  zahlreichen  Gängen  zu  beobachten,  dass 


)  « Physisch -geogi'aphi sehe  Skizze  von  Island»,  S.  54.  . 
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dieselben  meist  ans  swei  nebeneinander  liegenden  Säulen- 
leiben  bestehen,  irelohe  von  den  beiden  Saalbändeni  ans, 
von  denen  die  Erkaltung  ausging,  nach  dem  Innern  des 
Ganges  zolanfen  nnd  sich  in  der  Mitte  treffen;  wenn  der 
Gang  etwas  yerwitftert  ist,  so  gewahrt  man  in  der  Mitte 
desselben  eine  leere  schmale  Kluft,  auf  deren  beiden  Sei- 
ten die  Säulen  nicht  miteinander  correspondiren.  Auf  der 
Insel  Vi6ej  in  der  Bai  Ton  Beylgavik  sind  manche  Sftolen 
in  zolldicke  Platten  abgesondert. 

Die  Basaltgange  ragen  oft,  wie  z.  B.  besonders  schön 
auf  der  nordwestlichen  Halbinsel,  wenn  das  Gestein,  in 
welchem  sie  anfsetsten,  durch  Verwitterung  weggefahrt  wurde, 
wie  lange,  aus  einzelnen  zubehauenen  Steinen  bestehende 
Mauern  bis  zu  ziemlicher  Höhe  über  dem  Erdboden  auf. 

Eine  bei  sehr  vielen  Basaltgängen,  in  den  Terschieden- 
sten  Theilen  der  Insel  vorkommende  Erscheinung  ist  es, 
(lass  unmittelbar  an  der  BerührungsÜäche  des  Ganges  mit 
,  dem  Nebengestein  sich  eine  Glaskruste  von  schwarzglänzen- 
der  Farbe  zeigt,  welche  nach  innen  zu  in  die  eigentliche 
Gesteinsmasse  übergeht.  Durch  die  sehr  rasch  vor  sich 
gehende  Abgabe  der  Wärme  an  das  umgebende  kalte  Ge- 
stern wurde  die  Gangmasse  an  den  Seiten  fest,  ehe  den  ein- 
zelnen in  dem  Magma  prüclisponirten  Mineralien  zur  Aus- 
scheidung Zeit  gelassen  ward.  Oft  ist  die  Gangmasse  dann 
noch  in  der  Weise  verschiedenartig  ausgebildet,  dass  auf 
die  hyaline  Rinde  ein  kryptokrystallinisches  dichtes  Gestein 
folgt,  und  erst  in  der  Mitte  des  Ganges  die  einzelnen  mi- 
neralogischen Bestandtheile  des  Dolerits  wahrzimehmen  sind. 
Ja  man  kann  so  weit  gehen ,  zu  behaupten ,  dass  die  Ba- 
saltgänge um  so  feinkörniger  sind,  je  geringere  Mächtigkeit 
sie  haben.  Jenes  Glas  ist  dasrjenige  für  den  Basalt,  was 
der  Obsidian  für  den  kieselsäurereichen  Trachyt  ist,  das 
Product  der  raschen  Erkaltung;  dieselbe  Masse,  welche 
durch  Salzsäure  vollständig  zersetzt  wird,  wird  in  den 
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Lebrbüchem  der  Mineralogie  unter  dem  Namen  Tachylyt 
beschrieben  und  findet  sich  an  andern  Orten  ziemlich  sel-i 
ten.  Jene  verschiedene  Ausbildung  dei*  Gänge  an  den  Saal- 
bändern zeigt  sich  aber  auch  bei  denen  anderer  Gesteine; 
80  gehen  manche  Granitgänge,  z.  B.  in  Comwall  (die  soge- 
nannten Elvan  dykes),  an  ihren  Ulmen  in  Porphyre  mit! 
8cheinl)ar  gleichartiger  Grundmasse  über. 

Die  kngeUge  Absondenmg  tritt  bei  den  isländisdieD 
Basalten  im  ganzen  seltener  als  in  andern  Landern  ftii£ 
Die  Inseln  der  l^jorsa,  ^Yelche  man  beim  Passiren  der  Furt 
&61eyjarhöf5i  überschreitet,  sind  mit  Basaltsäulen  bededt, 
weiche  sich  in  ziemlich  regelmässige  Kugeln  auflösen.  In 
der  Gegend  ijoröüngsgandur  zwischen  den  Flüssen  Kisi 
und  Kni£Et,  welche  in  die  t^jörsa  münden,  liegen  Tide 
schalig  abgesonderte  Kugelabschnitte  und  zahllose  Kugd- 
calotten  aus  einem  dichten  Basalt  bestehend  zerstreut, 
welche  so  flach  gewölbt  sind,  dass  wenn  man  sie  als  die 
äussersten  ansieht,  der  zugehörigen  Kugel  ein  Durchmesser 
von  mehr  denn  zwanzig  Fuss  zukommen  müsste.  ^) 


^)  Kaum  f^ollte  man  Lclaulien,  dass  dip  Ultrancptunisten ,  zu  wel- 
chen, zufolge  den  geognostisclir n  Bemerkungen  in  seinem  sonst  an 
treulichen  Schilderungen  reichen  Buche  über  Island  auch  Herr  G.  G. 
Winkler  zu  gehören  scheint,  sogar  den  effusiven  Ursprung  der  islän- 
dischen Basalte  in  Zweifel  ziehen,  und  sie,  durch  ihre  schichtenför- 
mige  Ausbildnng  verleitet,  als  Sedimentärgebilde  ansehen.  Der  Einr 
wurf  gegen  den  effusiven  Charakter  des  Basalts,  der  auf  Grund  sei- 
ner mineiydogischsn  Zusammenseteung  erhoben  wird,  durfte  am  eb- 
fechsten  durch  ^e  Betrachtung  eines  Stückes  Lava  su  beseitigeR 
sein,  welches  aus  den8el1>en  Mineralien  besteht  wie  der  Basalt,  die* 
selbe  Stmctnr  besitzt  und  vor  nnsem  Augen  den  isländischen  Xia- 
terspalten  entfliesst.  Die  schlackige  Ausbildung  mancher  BasiUe  iat 
auch  bei  nicht  sehr  genauer  Beobachtuug  überaus  häuBg  wahnonAk' 
inen.  Der  Zusammenhang  jener  Basaltdecken  mit  senkrechten  Gin- 
gen ist  glucklicherweiBe  ton  so  vielen  Reisenden  an  so  zahbeidien 
^  Stellen  constatirt  worden,  dass,  wenn  auch  Winkler  erklärt,  ihn  arf 
seiner  geologischen  Reise  niemals  bemerkt  zu  haben,  deshalb  dodi 


Digitized  by  Google 


305 
V. 


Von  den  Gesteinen  der  liasaltfamilie  sind  die  Mandel- 
steme  mit  den  eingeschlosseneu  Zeolith/en  [Okemt,  Apophyl- 
lit,  Thomsonit,  KarpbostUbit,  Parastillwt,  Epistilbit,  StiUnt) 

Skolezit,  Mesotyp,  Analcim,  Heulandit,  Chabasit,  Phillip- 
sit,  Lfevyn  ^)]  und  andern  Mineralien  (Kalkspath,  Grünerde, 
Quarz,  Chalcedoon,  Jaspis,  Kaebolongv  Opal)  auf  dieser  für 
(las  \'orkommen  krystallisirter  Mineralien  in  den  Blasen- 
räumeu  Yulkanischer  Gesteine  classischen  Insel  sekr  ver- 
braitet» 

Bunsen  glaubt*),  gestützt  auf  zwei  Vorkommen  (von 
Silfrastaöir  im  Thale  des  Ileraösvatn  und  von  der  Krafla), 
dass  die  Mandelstaine  und  ihre  Zeolithe  palagonitiscbe  Tuffe 
seien,  welche  durch  emporbrechende  glühende  Laven  eine 
Metamorphose  erlitten  haben,  indem  die  Palagonitsubstana 
Bicb  dabei  in  ein  eisenhaltiges  Silicat,  die  Mandelsteingrund* 
masse  und  in  ein  eisenfreies,  die  schönen  schneeweissen 
Zeolithe  scheidet;  es  folge  nut  unabwendbarer  Nothwendig- 
keit,  dass  diese  Zeolithbüdong  nicbt  auf  einer  Fortführung 
und  einem  Absatz  Ton  Stoffen  beruhe,  sondern  lediglich 


dM  Dttein  jener  BSnoheiBaiig  nicht  im  Bnndesten  in  ZweiM  geiogea 
werden  kann.  «Oft  bildefc  eine  Steinart  in  der  andern  Günge,  ein 
Beweis,  dass  die  aweite  Steinart  Spalten  hatte  imd  eine  Masse  von 
unten  heraufkam,  welche  diese  aaBfüllte.»  I^ichtsdestoweniger  gelten 
ihm  die  islftndisdien  Basaltgesteine  als  Meeresaibefttae. 

^)  Dieser  seltene,  rhomboedrisch  mit  vollkommenen  Durchkreu- 
zungszwillingen  krystallisirende  Zeolith  findet  sich  sehr  ausgezeichnet 
zwischen  Hvammur  und  l'ornihvammur  am  Eingange  in  die  Holta- 
vöröuheiöi  im  Wcstlande,  und  auf  dem  Abhänge  des  Gebirgszucrs 
VaölaheiÖi  nach  dem  Eyjafjöröur  zu  im  Nordlande,  ganz  in  derselben 
Weise,  wie  er  zu  Glenarm  in  der  irländischen  Grafschaft  Antrim 
vorkommt.  Ein  anderer,  schon  früher  bekannter  Fnndpunkt  in  Island 
ist  die  Umgegend  von  Skagastrandar  Kaupstaöir  am  Eismeer. 

3)  Poggendorffs  «Annalen»,  r.YYYllTj  232. 
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auf  einer  an  Ort  und  Stelk  erfolgten  metamorphischeiL 
Umbildnng  palagonitiBoher  Gesteine.  Der  Vorgang  bei  die- 
ser Spaltung  lässt  sich  durch  Glühi^u  eines  Palagonitstück- 
cbens  vor  dem  Löthrohr  leicht  yerfolgen,  welches  alsdann 
unter  dem  Idikroelcop  ate  em  poröses  Oeeteisi  ^ersctieiBl» 
dessen  Drasenr&ame  mit  ^em  weissen  lurystalMiiMie!! 
Üeb€TZUg  bekleidet  sind.  Der  Erfolg  des  Versuchs  ist  stete 
derselbe;  ebenso  gern»  dürfte  es  aber  aucAi  sein,  dass,  ob- 
scbon  an  einigen  LekalitK.t0n  die  Maoidelstme  und  ihre 
Zeolithe  auf  diese  Weise  entstanden  sein  mögen,  die  end- 
losen Mandelsteingebirge  Islands  nicht  durch  seitliche  Ein- 
wirkung Ton  Lavastromen  auf  Palagonite,  scnKlem  in  der- 
selben Weise  gebildet  sind,  wie  anderwärts,  wo  kein  Pala- 
gonit  bekannt  ist.  Viel  naturgemässei*  erscheint  die  Ansicht 
Yon  Sartorius  von  Waltershausen  über  diese  ^Keeteine;  er 
nimnft  an,  daes  -wenn  badsche  Gesteine  bei  boberer  Tm- 
peratur  und  öfter  bei  starker  Kohlensäureentwickelung  lange 
Zeit  auf  dem  Grunde  des  Meeres  liegen,  der  basisobe  ¥fMr  \ 
spatb  extrabirt  ivird  und  diese  LSsung  in  6sm  ousgezoge-  j 
nen  Gestein  krystallisirt.  und  dass  durch  die  Einwirkung 
der  Kohlensäure  wäiiread  dieser  Neubildung  neben  Zeoh- 
tben  auch  Thon,  Quarz  und  Kalkspath  gelnldet  worden. 
Dass  die  basisoben  iPeldspatbe  es  sind,  welche  durdi  ihre 
leichte  Zersetzbarkeit  die  Zeolithbildung  veranlassten,  da- 
für spricht  der  Umstand,  dass  in  den  Trachjten  auch  nie- 
mals eine  Spur  Ton  ZeoHth  entdeckt  wurde. 

Die  Mandeln,  welche  Zeolitlie  enthalten,  kommen  fast 
durchgängig  entfernt  von  denen  mit  kieseliger  Materie  vor; 
die  Mandelsteingebirge  besitzen  entweder  diese  oder  jene, 
je  nachdem  der  eine  oder  andere  Zersetzungsproccss  inner- 
halb derselben  vorging;  die  Kalkspath  fuhrenden  finden 
sich  demgemäss  &st  stets  nur  in  Begleitung  der  mit  Quar- 
zen aii^t füllten.  Hauptfundorte  der  Zeolitbe  sind:  Im 
W^estlande  Pyrill  am  Hvall^öröur,   die  Gegend  zwischen 
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8liyttB6fi  und  Nofdtdnga  an  der  t^yera,  das  Getnrge  Kalls- 
fell zwischen  Norutünga  und  dem  Baulaberg,  die  Umgegend 
VW  üvammvr  im  Thale  der  Nordura;  im  NtMrdlaaie  D^a- 
iSördnr  auf  der  nordwestlichen  Halbsnsel,  das  Gebirge  Tin- 

dastoll  am  Skaga^öröur,  die  Felswände  am  Eyjaljöröur  ge- 
genüber Akareyri;  im  Ostlande  DjiipiTogur,  ^  Bergpy- 
ramide  l^nlandstindnr,  EskiQördor  und  Bera^i^fyiir. 

Die  quarzigen  Geoden  finden  sich  z.  B.  am  Bergzug  gegen- 
über Dalsmynni  au  der  Nordora,  GraakoU  oberhalb  Helgastadir 
am  EäligörAiir,  Leenafeli  zwischen  Reykjay&  und  der  Esja. 

Der  Fundort  des  beriiLinten  isländischen  Doppel  spaths 
i <t  die  Umgegend  des  Bauemh<^  Helgastaöü:  unweit  von 
£ski$8i;()ar  KanpsCat^  im  Ostüande.  Bort  bildet  er  nach  Krag 
von  Nidda  und  Sartorius  von  Waltershausen  inmitten  eines 
phonolithartigen  Gesteins  eine  riesige  Mandel  von  70  Fuss 
lünge,  26  Fuss  Breite  und  14  Fuss  H(>he,  durdi  welche  em  Bei- 
Mor  Bach  Silvirliekir  seinen  \\ nimmt.  Im  Innern  ist  der 
k'alkspath  compaot,  ^ber  weniger  klar  als  an  den  Grenzen  der 
Mandel,  wo  die  losen,  h&ufig  gftnzlieh  durchsichtigen  ßtücke 
von  Stilbitkrusten  bekleidet  sind.  Manchmal  fand  man  in 
ueuerer  Zeit  Wassertropfeu  in  dem  K.alkspath  eingesohloBsen. 


VL 

Folgende  Oesteinsvorkonunnisse  gclhiken  der  Trachjt- 

familie  an: 

1)  Eine  Bergkuppe  östlich  von  Haüiarfjöröur,  drei  Stun- 
den von  Reykjavik. 

2)  An  der  Esja  zwischen  Reykjavik  und  dem  HvalQörÖiir,- 
dem  Gehöfte  Mosfeil  gegenüber  setzt  ein  10  — 12  Fuss  mäch- 
tiger Gang  auf,  weldien  schwarze  augitisohe  Tuff-  und 
Mandelsteine  durchbrechen  f Streichen  h.  3);  in  geringer  Ent- 
fernung erscheint  am  Ufer  eines  kleinen  Flusses  ein  hori- 
zontales Lager  desselben  Trachyts,  in  vertical  stehende 

20* 
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Säulen  abgeBondert,  ohne  Zweifel  ^ne  seitliche  Yenvei- 

gung  des  Ganges. 

3)  Die  OBtseite  des  Kvigjndisfell  zwischen  dem  I^mg- 

4 

Tallayatn  uimI  Kabnannstonga. 

4)  Der  Fuss  des  Berges  Ok ,  nördlich  vom  KTigyiwMeB, 
westlich  vom  Geitlands-Jökull  an  dem  Wege  Kaldidalur 
von  t^ingyellir  nach  KalmaimstfingiL 

5)  Der  nordwestliche  Abhang  des  GeiÜaiids-Jökiitt  m 
der  Hvita  (Falkaklettur). 

6)  Eine  Felswand  am  Ufer  des  Nordlmgafljöt  aof  dem 
Wege  von  Kalmannstönga  nach  der  Soräiölile,  von  etnam  h 
3  streichenden  Doleritgang  durchsetzt. 

7)  Der  Kegelberg  Baola  in  der  M^frasysla.  Die  drei- 
seitige steile  nnd  lulüge  Bergpyramide  ist  von  fernher 
sichtbar  und  sticht  ihrer  weissen  Farbe  wegen  sehr  gegen 
die  umliegenden  dunkeln  Basaltberga  ab;  sie  erhebt  sich 
in  dem  Winkel,  wdcher  dnreb  den  Znsammenfloss  der 
Bjarnadalsa  und  der  Noröura  gebildet  wird,  plötzlich  anstei- 
gend aus  einem  hochgelegenen  Basaltplateau;  die  Bachbette, 
welche  auf  allen  Seiten  tief  in  den  Basalt  einsolmeideD, 

.  lassen  zur  Genüge  erkennen ,  dass  seine  Schichten  eine  voll- 
^  kommen  horizontale  Lage  mit  gänzlich  verticaler  Säuleu- 
stellung besitzen  und  auch  nicht  die  mindeste  Störung  er- 
litten haben.  Der  eigentliche  Kegel  steigt  aus  dem  Basalt 
mit  einer  Neigung  von  circa  40°  empor.  Der  Abhang  und 
der  Fuss  des  3000  Fuss  hohen  Kegels  ist  von  oben  bis  unten 
auf  allen  Seiten  mit  Tracliytblöcken  bedeckt  und  die  schön- 
sten regelmässigsten  Säulen  von  3 — 9  Seiten  sind  in  wil- 
der Unordnung  übereinander  getbürmt  Die  Bruchstücke 
messen  oft  !)  Fuss  in  der  Länge  und  1  Fuss  in  der  Dicke  unJ 
sinken  auf  Fingerdicke,  zu  den  zierlichsten  Gestalten  herab. 
An  der  Westseite  ist  der  Trachyt  stellenweiBe  so  dünn- ! 
schieferig,  dass  er  sich  ^vie  Blätter  eines  Buchs  ablöst;, 
besonders  thtt  diese  merkwürdige  Erscheinung  bei  etwas' 
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verwitterten  Stücken  liervor,  welche  eine  Aufblähung  er- 
iahieii  haben,  und  deren  pa|xierdünne  Sduohten  etwiB  von- 
einander gelockert  sind.  Dieser  SchieferuMg  liegt  wohl  we- 
niger eine  überaus  fein  ausgefallene^  plattenfönuige  Abson- 
denmg  ak  eine  plane  Parallelrtractiir  der  Masse  2u  Grunde, 
welche  duoh  die  gleichmtoig  gelagerten  Bamdinkrystall- 
flächen  hervorgebracht  wird;  diese  Schieteruug  setzt  ganz 
ungestört  aus  einer  Säule  in  die  andere  £ort,  stets  densel- 
ben Winkel  mit  ihren  Achsen  bildend. 

Am  westlichen  Fuss  des  Bergs  setzen  in  dem  Basalt 
zahlreiche  schmale  Gänge  eines  schwärzlichgrünen  Pech- 
steins mit  muscheligem  Bmek  und  ausgeschiedenen  schar- 
im  Feldspathkrystallen  auf.  Die  alten  Reisenden  ölafsson 
und  Pälsson  hielten  das  Baulagestein  für  ein  beim  Ein- 
trocknen in  Säulen  zerspalteoes  Sediment  aus  heissen 
Qneillen. 

8)  In  der  Gegend  Uauöukambar  zwischen  der  Laxä  und 
tjöcsa,  durchsetzen  mehrere  nordwestUch  streichende  Tra- 
ohytgäiige  den  Basalt  und  haben  ihn  an  den  Contaetflä- 
chen  zu  einer  halbglasigen  Masse  umgeändert. 

9)  An  den  Ufern  der  Laxa  zwischen  Hruni  und  Steins- 
hoH  liegt  die  Felsklippe  Amarhnfpa,  eine  grosse  stookförw 
mige  Trachytmasse  mit  nordwestlicher  Längsrichtung,  ohne 
säulenförmige  Ghederung,  plattenförmig  abgesondert,  von 
gahlreiohen  Gängen  jlingerer  BasaHgesteine  durchsetet;  sie 
tritt  wie  eine  lange  mächtige  Mauer  aus  dem  umgebenden 
Gestein  heraus. 

10)  Der  Laugarfjall,  bei  dem  üofe  Haukadalur  dicht 
neben  dem  grossen  Geysir. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  wird  in  Betreff  der  Lage  der 
einzelnen  Trachytpunkte  in  diesem  vorzugsweise  erforschten 
Theüe  von  Island  sogleich  ericennen  lassen,  dass  die  Tra- 
chytemptionen  von  Raudukambar,  Laugarfjall,  Ok,  Fälkä- 
klettur,  NorölingaÜjot  und  Baula  miteinander  verbunden 
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eiae  Linie  vou  scbuuigeradem  Verlauf  darrteUea,  decea  Kich- 
tongvooSüdsüdoBleniiaohNoidi^^  | 
wo  ein  Streichen  der  (iänge  oder  eine  Längserstrecknng  der 
stockförmigen  Massen  erkannt  werden  kann,  diese  Kichtung 
ebeidmUs  mit  der  jener  Hasptenq^natinie  überematiiiuil', 
diss  aaeierdem  die  Liide,  wetelie  die  Traoiiyterttptioiieii 
"^ou  Arnarhüipa  und  Kvigyndisfell  miteinander  verbiudet, 
eisen  mit  jmet  gfengbch  paralleien  Verlauf  hat.  ' 

11)  In  der  Nähe  vem  Haaiwar  am  VatntdalQalL 

191)  Eine  Kuppe  beim  Geliüfte  l'agranes  im  Öxuadalur 
(Eyjaijarc)ar8jäla>,  die  aus  dem  Basalt  aufragt.  Auf  dem 
gameen  We^e  längs  der  Hordkiste  Toa  j^ooDddsitadk  m 
Hr«tafjöröur  nach  Akureyri  und  dem  Myvatn  smd  die« 
beiden  Stellen  die  einzigen,  wo  Gesteine  der  Trachytfiuuiüe 
anstehend  gefnaim.  wurden.  | 

Kjemlf  hat  an  den  Bergen  Tröllakirkja  und  IlliiMi-  | 
nükur  Traciiyt  beobachtet,  sowie  am  Weg  von  Fagranes 
am  Skagagör^iir  dnrch  das  Vididaliur  nach  Gnmstünga.^) 

Sortorius  ron  Waltershansen  erwakaA  Trach^t  wm 
Ljüsadalur  im  der  Ostküste  Islands  (Sü^urmulasfsla),  an 
dem  Wege  vom  Berutjöröur  nach  dem  üejöar^ördnr, 
er  das  ältoe  Basaltgebirge  diuohbnalit  and  seiftet  tm  meli- 
mÄcHiigea  Basaltgängen  (h.  9  streichend)  durchsetzt 
wird,  welche  wie  zahlreiche  schwarze  Bänder  in  dem  griin- 
hoh'  and  röthliehwensea  Gestela  emheisen.*)  Krug  m 
l^idda  fimd  dentliehen  Traohjt  avf  den  Hdhea  des  Smjfir' 
fjall.  ^)  Nach  Olafsson  und  Pälsson*)  ist  das  Breiödalur 
zwischen  dem  Berugördur  und  Kej;dar$iMur  sehr  reich  au 


')  Btdrafi  til  Lslaiuh  (jtu<jno.stiske  FremstilHttrj  efter  Optep- 
nelser  fra  tSommeren  1850,  in  Is'^t  MagaHn  /or  Natiirvidenskabcnu, 
Vll,  1;  auch  Edhih.  phil.  jour.^  LFV',  Mjl. 

«Physisch-geographische  Skizze  von  Island»,  S. 

»)  Karstcn's  -Archiv...  VIT,  1834. 

*)  Beise  igjennem  Island,       440,  Ö6i^,  7%. 
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TVa^yt;  ans*  des  BoBcfereitmnfifwi  diefier  allen  ReiAnaden 

lässt  sich  auch  annehinen,  dass  der  Berg  Drapuhliöai'fjall 
auf  der  HalteiBsei  de»  Sii»felkjökttU  ans  Tiachyi  besteht 
DefeeMyen OegteMMfeanilie  werden  da»  «Wmsen  Berge»  ven 
Saelingsdahir  in  (1«t  Dalassysla  anj^ehören. 

Ausserdem  bemerkteu  wir  aui  unserer  Reise  an  Biehreren 
BteMen  enrailttdie  .Blöcke  und  Fhissgesobiebe  von  Traehyt, 
welche  ohne  Zweifel  von  zerstörten  Trachytgäiigeii  herrüh- 
ren;  so  z.  B.  auf  dem  Sprengisandurvescnr  in  der  Nähe 
des  FjdrdöngBaldavato  snrisolieii  der  Sehludit  Kidagil  und 
de»  Graepkis  Ejrndarko^yer;  ferner  auf  der  M^atmi- 
hei6i  zwischen  dem  Mpatn  und  dem  Sellandaßall.  - 

Aus  allem  geht  hoTTor,  dass  der  Trachyt  menit  jäuger 
ist  als  die  Hauptmasse  des  Basalts,  dass  aber,  wie  aus  den 
Diirchsetziii)|2;pii  Innder  Gesteine  ersichtlich  ist,  lokale  Ergüsse 
von  basaltischem  und  trachytischem  Material  abgewechselt  ha- 
boEi,  sodass  es  nicht  gestattet  mch^t,  in  Island  eine  in 
stofflicher  Hinsicht  allmählich  sied  ▼erftndemde  eruptive 
Thätii^keTt  anzunehmen.  Aehnliche  Verlmitnisse  sind  aus 
dm  vulkamsehen  Begionen  Böhmens  und  der  Bhös  bekannt 
Dasjenige  Mstorkl,  welches  die  jüngsten  Eruptionen  zu 
Tage  fördern,  ist  fast  ausschliesslich  basischer  Natur. 
Selbst  wenn  wir  zugeben,  dass  noch  sehr  viele  Geg^aden 
unerfoseht  sind  und  die  Zahl  der  angeführten  TrachTtvor- 
komnmisse  sich  leicht  bedeutend  vermehren  lasse,  so  kön- 
nen wir  bei  dem  Aufbau  der  ganzen  Insel  doch  dem  Tra- 
chyt nur  eine  sehr  untergsordnete  Rdle  in  Bäcksicht  auf 
die  endlosen  Basalt-  und  Tul^birge  zuerkennen.  Na- 
mentlich können  wir  die  Ansicht  frühei-er  Reisenden  nicht 
theilen,  dass  die  Hebung  der  ganzen  Insel  durch  den  Tra- 
chyt geschehen  sei,  der  sie  in  einer  breiten  Zone  yon  Süd- 
westen nach  Nordosten  durchziehen  und  das  Basultgebirge, 
welches  sich  zu  beiden  Seiten  an  ihn  anlehnt,  durchbro- 
chen haben  solL  Dieser  Meinung  zufolge  läuft  die  eine  Linie, 
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welche  den  Trachytstreifen  begrenzt,  im  Osten  der  Insel 
vom  LagarÜjot  längs  des  Fusses  des  Smjörfjall,  und  von  da 
über  den  Sn»fell  und  den  Klofii-Jokull.  Die  zweite  Lüne 
ist  im  Westen  und  läuft  von  der  Umgegend  Reykjaviks 
überMosfell,  westlich  vom  Vulkan  Slgaldbreiö,  am  Eyrikß-, 
Ball-  und  Ho&-Jökall  vorbei  in  nordöstlicb^  Richtoog 
nadi  dem  Anfang  des  Eyjaigördar.  Fast  das  ganze  Terrain 
ausserhalb  dieses  Streifens  soll  dem  liusalt  angehören,  und  | 
die  grosse  zerrissene  nordwestlicbe  Halbinsel,  deren  Küsten 
eben&lls  ans  Basalt  bestehen,  wahrsobeinlich  einen  Kern 
von  Trachyt  in  der  Mitte  besitzen;  auch  die  ganze  Land- 
zunge, welche  den  bndßfell^ÖkuU  trägt,  soll  trachy tischen 
Ursprangs  sein,  ein  Nebenarm,  welcber  sich  von  der  gros- 
sen Trachytmasse  abzweigte. 

Jene  Ansicht  entstand  daher,  dass  mau  vermuthete, 
nur  trachytische  Berge,  welche  anderwärts  saaftgebogene, 
kappelformige  Plateanx  darstellten,  könnten  einen  Halt- 
punkt für  die  Eismassen  des  Innern  Islands  bilden,  wäh- 
rend die  steilen  zerrissenen  Formen  der  Ba^altberge  der 
Ablagerung  des  Eises  nicht  günstig  seien.  Daraus  sog  man 
den  Schluss,  dass  die  Gletschermassen  des  Innern,  der  Hofe-, 
Ball-,  Arnarfells-,  Läng-,  Klofa-,  Skaptar-Jökull  auf 
Traohytbergen  ruhten. 

Die  Qipfel  der  Berge,  mit  -ewigem  Firn  bedeckt,  zu  er- 
reichen, wird  wohl  nie  gelingen;  aber  auf  unserer  Reise  quer 
durch  die  Insel  hatten  wir  den  Fuss  derselben  zu  unter- 
suchen Gelegenheit  und  überzeugten  uns  vdlständig,  dass 
nicht  Trachyte,  sondern  gewaltige  Anhäufungen  von  Tuffen 
und  basaltischem  Conglomerat  den  Ungeheuern  Eismassea 
des  Innern  Islands  zur  Unterlage  dienen. 
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VII. 

Aus  der  Keihe  der  Gesteine,  welche  der  Trachytfamilie 
angehören  y  mögen  zuerst  einige  ausgezeichnete  Andesitror- 
kommnisse  charukterisirt  worden.  Wenn  man  die  Andesite 
mit  Rücksicht  auf  das  den  Oligoklas  begleitende  Mineral 
in  Hornblende-  und  Augit- Andesit  unterscheidet,  so  möchten 
die  isländischen  Andesite  grösstentheils,  wenn  nicht  sämmt- 
iich  unter  letztern  Begriff  fallen. 

Der  Andesit  von  dem  Hafenorte  Hafioarfjördur  bei  Keyk- 
jaTik  hat  eine  graulichweisse  oder  graurothliche  Farbe 
und  besteht  aus  Feldspath,  Augit  und  Oüvin.  Der  Feld- 
spath  ist  meist  in  dünnen  Blättchen  ausgebildet,  welche 
ziemlich  locker  miteinander  verbunden  sind,  sodass  man 
ihre  Kry stallkanten  deutlich  wahrnehmen  kann.  Dieser  Feld- 
spath,  welcher,  soweit  die  Kleinheit  seiner  Individuen  es  zu 
beobachten  erlaubt,  triklinoedrisch  krystallisirt  ist,  ist  von 
Forchhammer  Havnefjordit  genannt  worden;  er  ist  ein  kalk- 
haltiger Oligoklas  und  enthält:  Si  =  61,22;  AI  =  23,32; 
Je  =  2,40;  Ca  =  8,82;  Mg       0,30;  Na  =  2,56.») 

Der  Augit  erscheint  bisweilen  in  sehr  schönen,  glänzend 
schwarzen,  messbaren  Eiystallen;  der  Olivin  in  sehr  feinen 
Körnchen,  ist  mit  metallisclicm  Glanz  versehen  und  hat 
oft  ein  Ansehen  wie  kleine  Pünktchen  von  Buntkupfererz. 
Manche  sehr  seltene  schwarze  schlackige  Kömchen  schei- 
nen titanhaltiges  Magneteisenr  zu  sein.  Forchhammer  nennt 
diese  Gebirgsart  nach  dem  Vorgange  des  Trofessors  Steen- 
strup  Klöftlava  und  fügt  hiium,  dass  dieses  und  ähnliche 
Gesteine  von  andern  Trachyt  genannt  worden,  dass  es  aber 
kein  Trachjt  sei,  sondern  Klöftlava.  Abgesehen  davon, 
dass  dieses  Wort  sehr  wenig  als  petrographische  Bezeich- 
nung passt,  ist  weder  das  Gestein  eine  Lava,  noch  sdn 


1)  «JonniaL  Ar  pralitiBehe  GhemieN,  XXX,  489. 
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Habitus  von  dem  der  trachytischen  Andesite  abweichend. 
Im  Gegentheü  könnte  dieses  Gestein  von  Hafnar^ördur  den 
Typus  eines  Andesits  abgeben.  Das  Vorkommen  des  Au- 
gits  und  Olivins  möchte  iindeuten,  dass  das  Gestein  sich 
den  Trachydoleriten  nähert.  Vielleicht  ist  der  Kalkgehalt 
des  Hamelgordits  durch  eine  Beimengung  yon  Labrador 
oder  von  Augit  zu  erkBlren,  da  es  bei  der  ausserordentfi- 
chen  Feinheit  seiner  Individuen  faät  unmöglich  ist,  absolut 
reines  Material  zur  Analyse  zu  verwenden. 

Das  Gestein  vom  Evfgyndisfell  zeigt  das  Aussehen  die- 
ser isländischen  Andesitgesteine  am  allerbesten;  der  Feld- 
spath,  quantitativ  sehr  vorwaltend  und  wohl  auch  dem  Oligo- 
klas  angehörend,  bildet  dünne,  wasserhelle,  so  looker  neben- 
einander gefugte  Blättchen,  dass  die  Oberfläche  sehr  rauh  er- 
scheint; der  Augit  formt  oft  die  schärfsten  Krystalle,  der 
Olivin  dickere,  £ast  durchsichtige  gelbgrüne  Kömchen. 

Weiter  gegen  den  Berg  Ok  hin  nehmen  die  Olivinkomer 
an  Grösse  und  an  Häufigkeit  zu,  während  die  andern  Be- 
standtheile  des  Gesteins  sich  in  nichts  verändern.  Alle 
diese  Gresteine  enthalten  keine  Spur  von  Quarz.  Die 
eigentlichen  Sanidin  -  Oligoklastrachyte  scheinen  im  ganzen 
weniger  entwickelt  zu  sein  ab  diese  Andesite. 

Die  grosse  Idbhrzahl  der  andern  teländischen  Traci^ 
gesteine  ist  quarzfiihrend  und  gehört  also  in  diejenige 
Abtheilung,  welche  man,  ohschon  die  porphyrartige  Natur 
sich  meist  in  nichts  kund  gibt,  Trachytporphyre  genannt  hat 

Der  ausgezeichnete  Trachytkegel  der  Baula  besteht  aus 
einem  gelblich-  oder  graulichweissen,  etwas  porösen  Gestein. 
Das  ganze  Gestein  scheint  ziemlich  gleichartig  zusammen- 
gesetzt; des  grossen  Kieselsäurereichtiliunis  der  AnafyEe  zu- 
folge muss  ein  Quarzgehalt  darin  angenommen  werden. 
Bisweilen  gewahrt  man  eine  lange  dünne  Nadel  von  Horn- 
blende und  ein  glänzendes  Feldspathblättchen,  vrelehes» 
wenn  man  den  swaifetft  Uitterigen  Brsdi  anartmift,  keine 
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Zwiiiingsstreifuog  zeigt,  also  wohl  dem  Sanidin  angehört; 
HÜfin  erlaniit  man  irMMrkiave  rundliche  Körndben  mai 
muscheligem  Bruch,  welche  man  sehr  deutlich  rom  Feld- 
WfsAh  uuterscheukü  kann  uud  die  zweifelsohne  Quarze  sind. 

Vcm  der  ansgeieichneten  sckielbiigen  Slractor,  welche 
im  Baulageetein  stellenveMe  zeigt,  war  ecfertMi  frtther  die 
Rede;  diese  schieferigen  Gesteine  sind  für  die  quarzfüliren- 
den  -Traehyte  das,  was  die  PhoAolithe  laii  die  qnarzfreien  . 
nd.  ^  haben  fiele  AehnHchkeit  not  dem  bekannten 
whieferigen  danggestein  von  Pahnarola.  Die  weniger  schie- 
iengen  Varietäten  zeigen  in  ihrem  Aeussern  jxel  Lebereiu- 
«timmendes  mit  dem  Gestein  Ton  Külebrannen  im  Sieben- 
gebirge. 

Der  quarzführende  Trachyt  von  I'alkaklettur  bei  Kal- 
mannsl^nga  hat  nahesu  dasselbe  Anseben;  nur  evscbeuit  er 
nodb  dichter  und  gleicbartiger,  ohne  deutUeh  ^erkennbare 
Bestandtheile ;  er  hetindet  sich  im  Zustande  starker  Zer- 
teteuBg.  Stellenweise  ist  er  von  Eisenozydhydrat  braon 
gftffabt;  a»f  den  KMtiacfami  haben  sieh  Epistilbite  aage> 
siedelt.  Andere  Varietäten  derselben  Lokalität  zeigen  in 
einer  grünlichen  stark  verwitterten  Grundmasse  scharf  ah- 
0Bgrenate  hlmne  kugelige  Massen,  aas  weisser  qnarriger 
MMtamv  bestehend. 

Auch  der  schieferige  Trachyt  vom  Felsen  Arnarhuipa  an 
der  Lftxa  ist  not  seiner  fast  f<nnkörnigen,  sersetsten  Masse  den 
vtdxbergehenden  Varietilten  äh^Hch;  die  zahlreichen  grünen 
Flecken^  welche  er  enthält,  rühren  von  venvitteiier  Horn- 
blende her,  welche  sich  in  kieselsaures  Eisenoxydul  umge- 
iiadert  bat  Hornblende  ist,  wie  in  den  mganseben  Rhyo- 
Htheii,  sehr  selten  in  diesen  Gesteinen,  von  Glimmer  tritt 
keüie  Spur  auf. 

Im  nördlicben  Island  bat  der  TracbjFt  Tom  Hofe  Fagrar 
nee  im  ömadalur  voUs^Uidig  dasselbe  Ansehen  wie  der 
von  der  Baak  im  Westlaude;  nur  enthält  er  mehr  Hornblende; 
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auch  tritt  ein  Feldspath,  der  durch  seine  auf  den  glas- 
glänzeuden  basischen  Spaltungsflächen  erkennbare  Zwillings- 
Btreifang  sich  als  triklinoedrisch  ergibt  (wohl  Oligokkis)^  is 
ihm  auf,  und  dennoch  muss  der  Analyse  zufolge  noch  ein 
Ueberschuss  von  freier  Kieselsäure  in  ihm  vorausgesetzt  wer- 
den. Wir  babeu  also  hier  Sanidin,  Oligoklas  und  Quan 
zuBiänmen  ▼orkomramid.  Eine  granlichwdsse  Varieüit  wedi- 
selt  mit  einer  dunkelgrünen,  in  welcher  Delessit,  Grünerde, 
die  färbende  Beimengitng  ist.  Ganz  auf  dieselbe  Weise 
gefärbter  Trachyt  kommt  im  Siebengebirge  beim  Margafe- 
thenkreuz  vor. 

Die  sogenannten  Mühlsteinporphyre  und  Trafohytpor- 
phyre  hauptsächlich  Ungarns,  die  normal  erstarrten  Rhyo- 
lithe  von  Richthofen's,  sind  ebenfalls  sehr  reich  an  Quarz, 
aber  in  grösaem  deutlichen,  durchsiehtigen,  krystaUini- 
schen  Körnern,  welche  einen  Haaptbestondtheil  des  Ge- 
steins ausmachen;  die  quarzführenden  isländischen  Trachyte 
besitzen  aber  einen  ganz  andern  Habitus;  sie  enthalten  den 
Quarz,  welcher  auch  einen  wesentHcben  Tbeil  der  Gmnd- 
masse  bildet,  so  fein  eingesprengt,  dass  man  ihn  in  den 
meisten  FäUen  gar  nicht  mit  blossem  Auge  unteischeidea 
kann;  in  dem  gepulverten  Gestein  vermag  man  ihn  aber 
mit  der  Lupe  meist  deutlich  wahrzunehmen.  Dadurch,  dass 
der  Quarz  sich  auf  diese  Weise  der  Beobachtung  entzieht, 
gewinnen  diese  Gesteine  voUsländig  das  Ansehen  der  ge- 
wöhnlichen iSanidiu-  oder  Sanidin-Oliguklastrachyte,  z.  B. 
derer  vom  Westerwald,  von  Kelberg  in  der  £i£el,  mancher 
Varietäten  aus  Böhmen  und  Mähren. 

Unter  denjenigen  glasigen  Gesteinen,  welche  dieser  al- 
ten Trachytformation  angehören,  ist  der  Pechstein  das  häu- 
figste; er  ist  bei  weitem  mehr  verbreitet  als  der  Obsidisii, 
welcher  meist  nur  als  Product  wirklicher  Vulkane  auftritt. 
Die  meisten  isländischen  Pechsteine  besitzen  griinhch- 
schwarze  bis  schwarze  Farbe  und  WachsglanZf  und  sind 
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sehr  häu£g  durch  ausgeschiedene  Feldspathkrystalle  por- 
phyrartig. An  der  Bauia  durchsetzt  der  Pechstein  den 
Basalt  und  qnarzführenden  Traehyt,  und  er  ist  hier  ehenso 

eng  mit  diesem  Gestein  verbuiH](^Ti,  wie  in  der  Umgegend 
von  Meissen  mit  dem  quarzführenden  Porphyr. 

Bei  HüsafeU  am  Dorgarf jörÖiir  tritt  ein  ausgeseioline- 
ter  schieferiger  rechsteiiii)orphyr  auf,  wie  dunkelschwarze 
anthradtische  Kohle  mit  parallel  gelagerten,  ziemlich 
scharfen  weissen  Feldspathkrystallen. 

Wenn  man  die  isländischen  Pechsteme,  auch  die  Feld- 
spath  enthaltenden  pulvert  und  unter  dem  Mikroskop  be- 
trachtet, so  sieht  man,  starker  Vergrosserung,  dass  in 
der  Glassubstanz  zahllose  Nädelchen  eines  schwarzen  Mi» 
uerals ,  wahrscheinlich  Hornblende,  vertheilt  liegen.  Der 
echte  Obsidian  zeigt  nichts  Derartiges,  sondern  ist  ein  yoU- 
ständig  homogenes  Glas.  Der  Pechstein  entfärbt  sich  sehr 
rasch  vor  dem  Löthrohr,  wird  weiss  und  schmilzt  sehr  leicht 
zu  einem  weissen  oder  grauen  Glase,  iu  welchem  man  die 
schwarzen  Nädelchen  desto  deuthcher  sieht;  iler  Ohsidian 
schmilzt  sehr  schwierig  und  nur  in  feinen  Splittern  zu  «ner 
schaumigen  Masse. 

Der  Pechstein  ist  in  petrograpluscher  Hinsicht  das  Mit- 
telglied zwischen  Ohsidian  einerseits  und  quarzführendem 
Trachyt  oder  Porphyr  andererseits:  die  Gemcugtheile,  Quarz, 
Feldspath  oder  Hornblende,  welche  der  Ohsidian  im  Zustande 
eines  Tollständig  amorphen  glasartigen  Magmas  zeigt,  welche 
der  Trachyt  und  die  Porphyre  bereits  krystallinisch  gesondert 
enthalten,  betinden  sich  im  Pechstein  theilweise,  bisweilen  in 
mikroskopischer  Feinheit  ausgeschieden,  während  ein  anderer 
Theil  noch  das  Glas  bildet,  welches  jene  umschliesst 

vm. 

Die  meisten  Lehrbücher  der  Mineralogie  führen  einen 

Feldspath  auf,  den  Krablit  oder  BauÜt,  dessen  Sauerstoff- 
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verhältniss  cLer  lüeaelsäure  xa.  den  fiafien  doppelt  so  grai 
Bein  toll,  ak  es  der  Ortiioklas,  SjMidm  oder  Albit^nii^ 

Der  erste,  welcher  toti  dem  Dasein  eines  i'eldspaths 
Kunde  gab,  der  mvhv  Kieselsäure  enthält  als  die  bish» 
bekannten,  war  Foicyiammer ;  er  tiMilt  ^)  snerst  eine 
ÄnilyBe  Ton  dem  grauHiAwoippcp  Oesldn  des  Banlabergs 
mit  (1)  und  folgert  dai*aus,  da&s  es  das  Hydrat  einer  bisher  i 
unbekannten  Feldspathspedes  sei,  in  wdeber  die  Sanarstetf-  i 
mengen  von  R :  S  :  Si  sich  Terhaiten  wie  1 :  8  :  18,  welobe 
aber  auch  wasserfrei  auf  Island  vorkomme;  es  habe  nämlich  ' 
der  Vulkan  Viöi,  zum  Kraflasystem  gehörig,  in  alten  Zeiten 
eine  weisse  körnige  Substanz  ausgeworfen ,  w^dhe  aas  ^i  Mi- 
neralien  bestehe,  aus  Hornblende  in  sehr  langen  schwarzen  Na- 
deln, aus oinem  weissen  Mineral,  welches  gewiss  neun  Zehntel 
des  Ganaen  auemache,  und  aus  eumelnen  QuarzkrjstaBeik 

Die  ganze  Masse  aus  Hornblende,  Quarz  und  jenem 
weissen  Mineral,  welches  auch  in  Kristallen  vorkommt^ 
wurde  von  ihm  einw  Analyse  unterwoiien  (II): 


« 

f. 

n. 

ni. 

Si 

=  74,381 

75,065 

78,32 

=  13,778 

10,179 

12,64 

Fe 

=  1,938 

4,7  U 

1,57 

^n 

=  0,189 

Ca 

=  0,855 

1,785 

Mg 

0,086 

0,460 

0,96 

K 

Na 

»    2,628  1 

=    3,572  1 

7,797 

• 

2,35 

3,59 

Q 

^  2,085 

€1 

=  0,127 

100,139 

100,000 

100,72. 

')  «Jouraal  für  praktische  Chemie  j»,  von  Erdmann  und  jMarchand 
(Leipzig  1843),  XXX,  385;  übersetzt  aus  Orersiyt  occr  dct  kgj.  äan^ht 
Vidm^mbmiitg  Selskab^s  Forhrnndlinger  etc.,  i  Aaret  1842,  b.  43  fg- 
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Kuh  findet  Fi^rohhaimner»  dasB  wtam  mm  dieyse  Analyse 
mit  jener  des  Banlagesteinfi  vergleiofat,  es  Uar  nörd,  dass 

dieses  dasselbe  Mineral  ist,  welchem  nur  das  Wasser  fehlt 
und  in  weichem  etwjafi  Thonerde  durch  Eiseaoxjd  ersetzt 
wird;  -wie  .man  eine  in  solcher  Weise  gemengte  Masse  jnit 
einem  Gestein,  welches  ein  einfaches  IMineral  dai'stellen  soll, 
überhaupt  vergleiaheu  kann«  ist  kmxa  einzusehen.  Um  die 
Masse  eisenfrei  zu  erhalten,  zog  er  sie  mit  Saksänre  a«s 
und  findet  nun  die  Zusammensetzung  der  gereinigten 
Masse  (III) ;  daraus  ergibt  sich  das  SauerstoÖVeiiiältniss 
R:li:^i  ^  1:3:20. 

Nun  iüax:ht  Forclihanimer  es  wahrscheinlich,  dass  trotz- 
dem das  richtige  Sauerstoffverhäituiss  1:3:18  sei,  weil 
eine  kleine  Menge  Quarz,  welcher  auch  in  Krystallen  aus- 
geschieden Yorkommt,  sich  dem  eigentlichen  Mineral  bei- 
mischt. 

Femer  theilt  er  noch  zwei  Analysen  mit,  eine  von  einem 
Gestein,  welches  die  Jökulsa  anschwemmte  (IV,  mit  dem 

Verhältniss  1:3:21);  die  andere  von  den  concontrisch 
strahligen  Kügelchen,  welche  in  dem  Obsidianstrom  Hrafn- 
tinnuhryggur  liegen  (V,  mit  dem  Verhältniss  1:3: 19). 


IV. 

V. 

Si 

79,60 

74,83 

Al 

11,57 

13,49 

••• 

0,63 

4,40 

Ca 

0,05 

1,98 

Mg 

0,20 

0,17 

k 

Na 

3,26  j 
3,73  } 

5,56 

99,09 

T00,43. 

Forchhammer  kommt  nun  zu  dem  Schluss,  dass,  da 

.das  SauerstofiVcrhäUjiiss  der  Kieselsäure  in  den  Analysen 
I,  III,  IV,  V  Ib,  20,  21,  19  ergab,  und  da  die  Möglich- 


m 


keit,  EU  viel  Kieselüure  anfzu&iden,  sehr  leicht  vorliegt,! 

das  richtige  Verhältniss  von  E  :  K  :  Si  in  diesen  Fdd- 
spathen  sei  1:3:18. 

Der  zweite,  der  sich  mit  der  Untersnchnng  des  Krablits 
befässt  hat,  ist  Genth.  Zuerst  er^^nt  er*)  die  Idemen 
Krystalle,  die  in  dem  Gestein  wahrzunehmen  sind;  er  be- 
schreibt sie  als  sehr  undeutlich  klinorhombisch,  eine  Uino- 
oblonge  Säule  bildend  mit  einer  vordem  und  zwei  hintern 
schiefen  Endflächen  und  einer  vordem  augitartigen  Zu- ' 
schärfimg.  Von  einer  Beimengung  yon  Quarz  erwähnt  er 
niclits;  nachdem  er  aus  den  kömig  krystaUinischen  Massen 
die  Octaeder  von  Magneteisen  ausgezogen,  ergab  die  Analyse: 

Si    =  80,23 
•  AI  =  12,00 
Ca  =  0,95 

!  Spuren 
Mn  1 

Na  =  2,26 
K    =  4,92 
100,44. 

Daraus  folgt  das  Sauerstoffverhältniss  1 :  3 : 24  und  die 
-  Feldspathformel 

R  .  6  Si  +  AI .  6  Si 
und  er  sieht  den  Krablit  als  einen  Feldspath  an,  welcher 
die  doppelte  Menge  Sauerstoff  in  der  Kieselsäure  besitzt 
als  der  Orthoklas. 

Blum,  Naumann,  Rammeisberg,  Gust.  Leonhard,  Dana 
und  Miller  haben  diese  angebliche  Species  von  Feldspath  in 
ihre  Lehrhücher  der  Mineralogie  aufgenommen.  Sartorius 
Ton  Waltershausen  erkennt  ßie  in  seinem  Werk  « Die  vul^  , 


^)  Wöhler  und  Liebig,  «Annaldn  der  Chemie  und  Pharmacie», 
'  LXVl,  270. 
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kanischen  Gesteine  von  Sicilien  und  Island»  an,  und  sie 
bildet  nach  ihm  den  kiesehreichsien  Feidspath,  das  säumte 
Endglied  seiner  Feldspathreihe,  die  Grundmasse  aller  Ob* 
sidiane,  Pechsteine  und  Trachytporphyre.  Er  sagt  selbst, 
dasB  er  beim  Zerschlagen  eines  Stücks  Krablit  ein^  voll- 
kommen  durchsichtigen  Quarzkrystall  gefunden  habe. 

Dem  Resultat  einer  Feldsi)athaiialy8e,  von  der  erwähnt 
wird,  dass  das  Material  neben  Hornblende  auch  noch  Quarz 
enthalten  habe,  kann  man  unmöglich  vollen  Glauben 
schenken.  Da  die  gefundenen  Prooente  der  Kieselsäure  und 
ihr  SauerstofFverhältniss  in  den  Analysen  von  Forchhammer 
sehr  Yoneinander  abweichen  ^  so  erklärt  er  dieses  durch  eine 
Beimengung  von  Quarz  und  nimmt  die  Zahl  18,  welche  als 
die  niedrigste  gefunden  wuiile,  als  die  normale  an;  sehr 
nahe  liegt  die  Vermutliung,  dass  sel})st  der  als  der  nie- 
drigste sich  ergebende  Kieselsäur^ehalt  schon  die  Folge 
einer  Verunreinigung  durch  Quarz  sei.   Genth  findet,  indem 
er  nach  seiner  Angabe  dasselbe  Material  untersucht,  das 
Yerhältniss  1 :  S :  24  und  betrachtet  dieses  als  das  richtige, 
indem  er  nicht  der  Erklärung  Forchhammer*s  folgt,  dass 
jede  18  überscli reitende  Zahl  ungenau  sei.    Ferner  dürfte 
es  nicht  gestattet  sein,  ohne  weiteres  die  ausgebildeten 
Krjrstalle  als  mit  den  kömigen  Massen  identisch  anzu- 
nehmen.  "Wir  sehen  also,  wiö  die  Analysen  interpretirt 
wurden,  welche  wegen  Unreinheit  des  Materials  fast  nichts 
beweisen,  und  aus  den  Analysen  selbst  dürfte  es  klar  werden, 
dass  sie  keineswegs  die  Existenz  eines  Feldspaths  darthun, 
welcher  mehr  Kieselsäure  enthält,  als  die  bis  dahin  be- 
kannten. 

Bei  dem  Besuche  der  den  Mückensee  umgebenden  Vul- 
kane richtete  ich  zwischen  Leirhnükur  und  Krafia  meine 
Aufmerksamkeit  aiif  die  Gesteinsblöcke,  in  denen  diese  an- 
gebliche Feldspathspedes  Yorkommen  solL  Um  den  jähen 
Abgrund  Vidi  am  nordwestlichen  Fusse  der  Krafla  liegen 
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Tide  neiMB  BMieke,  die  Answürflase  das  Vulkaai.  Dw 
Gartiui  Ht  eimm  liröokelig  oad  bestellt  aus  etness  6cl»ee* 

weissen  Feldspath,  welcher  nahezu  allein  das  Gestein  ttö- 
sammeosetzt;  die  Täfeldieii  sind  so  lock^  zusaamieugeiü^ 
daas  WML  sie  futt  ftisuMrln  ratareclie&dMi  kann:  sie  sind  däan 
und  dnrchsiditig  und  lia^ben  ein  aknÜdies  Anseben  irie  der 
Eisspath,  der  sich  mit  kohlschwarzen  Homblendenadeln  in 
den  königen  l^öeken  des  Monle  Somaut  and  des  T^aanhar» 
sees  findet;  änsseiat  fam  haaKHinmge  Linien  ^horan  eelor 
dünnen  Homblendesäulchen  an.  Schon  an  Ort  und  Stelle 
konnte  man  sich  mit  blossem  Auge  überzengenf  dasa  ein- 
seine  grössem  QaankryBtalie  dann  vorkonunea,  wonmter 
^  sidi  einer  'fiand,  welcher  ein  regelmässig  krystallisirtes 
Dihexaeder  zeigte.  Unter  der  Lupe  gewahrt  maa  nnzah* 
Mge  Qaarze  dnzdi  das  ganse  Gestein  Tertheik. 

Wenn  man  das  lod^ere  Gestein  gröUidi  semibl  moA 
auf  ein  Blatt  Papier  sqhüttet,  so  sieht  man.  welch  grossen 
Antheil  der  Quarz  daran  hat;  die  einzelnen  Jüdividuen, 
-w^Ghe,  da  sie  eise  bedeuteiideve  Härte  besitaen^  meistens 
ganz  erhalten  bleiben,  sind  fast  alle  krystallisirt;  ihre  Grösss 
steigt  bis  zu  der  einer  Linie  und  sankt  zu  mikroskepiscber 
Kleinheit  bsKab.  Die  Fläciien  aeigen  alle  einen  sehr  starken 
Glaa^ans,  ^  Bmoiistlieke  einen  nnuehellgen  Braeh,  wo- 
durch sie  sich  von  den  Feldspathblättern  nntersclieiden. 
Bisweilen  gewahrt  man  auch  ein  ganz  eoharfes  Octaedecchen 
V0n  Hagneteisen  oder  ein  sedisseitiges  Eisaag^sagtäfeieiien. 
Die  am  häufigsten  auftretenden  Quarzformen  sind:  das  Di- 
hexaeder  (a :  a :  oo  a :  c)  entweder  aHein  oder  mit  der  ersten 
sechsseitigen  Säule  (a :  a :  oo  a :  oo  c),  immer  horizoaAal  <9e- 
stueift;  «mal  aelgle  mA  die  Fenn  %&:^/^&:oo^:-t. 

Dieser  beträchtliche  Quarzgehalt  fand  sich  in  allen 
Stöcken,  weikdie  Yon  wämmtUohen  doii  amheriiegeadefi 
BlöAen  geseblagen  waiden.;  «r  ist  so  gross,  ^ua  -die 

*  * 

Gesteinstücke,  d^en  Analyse  75  Proc.  Si  ergab,  verhältniss' 
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Bdmg  Mine  Stikske  geweBan  sein  rnttami.  Der  hohe  und 

wechselnde  Kieselsäiiregehalt  dieses  Gesteins  findet  in  die- 
86ia  baJfd  grossem  bald  geringem  Quarzreichtbum  eiae 
genügende  Erklärung.  Auch  in  dem  Baulagettein  laam 
man  den  Quarz  mit  blossem  Auge  erkennen. 

Den  Feldspatb  yon  dem  Quarz  zu  trennen  ist  sehr 
tMibwar;  da  die  Qnarzkömer  härter  sind,  als  die  Jöckern 
dünnen  Feldspathblätter,  so  wurde  das  Gestein  mit  den 
Fingern  zerrieben  und  das  Pulver  in  Wasser  jgebracht; 
die  schwerem,  unversehrten  Quan:kÖmer  setzten  sich  gleich 
zn  Boden  und  der  feine  Fddspathstaub  war  im  Wasser 
vertheilt;  nachdem  die  gröbern  Theile  dieser  Trübe  noch- 
mals abgeschieden  waren,  wurde  feines  Pulver 
erhalten,  welches  ohne  Zweifel  nur  aus  Feldspath  bestand. 
Dasselbe  enthielt  nach  einer  Analyse  53,90  Proc.  Kieselsäure; 
demzufolge  scheint  der  Feldspath  Labrador  zu  sein.  G.  ßose 
imd  Sartorins  von  Waltershausen  haben  gezeigt,  dass  auch 
viele  der  Krystalle,  welche  man  Eisspath  nennt  und  die 
diesem  Feldspath  sehr  gleichen,  Labrador  sind;  der  erster e 
&nd  50,31,  der  letztere  56,77  Kieselsäure  in  dem  Eiscg^ath 
des  Vesuv.  ^) 

Da  der  Quarz  keineswegs  späterer  Entstehung  zu  sein 
scheint,  auch  die  Theorie  von  der  Umkrystallisirung  dnes 
homogenen  glasartigen  Gesteins  zu  einzelnen  Mineralindivi- 
duen auf  das  vorliegende  kaum  Anwendung  finden  dürfte, 
80  bleibt  als  einzige  Möglichkeit  für  die  fintstehungsweise 
dieses  Gesteins  die  gleichzeitige  Ausscheidung  des  Quarzes 
und  des  basischen  Silicats,  die  zwar  von  chemischer  Seite 
betrachtet  räthselhaft,  in  der  Natur  aber  dennoch  öfters 
vor  sich  gegangen  zu  sein  scheint.  So  hat  der  Feldspath 
des  quarzführenden  Kugeldiorits  nach  Delesse^)  sehr  nahe 


>)  «Vulkanische  Gesteine»,  S.  22. 
JCm^Aes  rmdm,  XXVU,  412. 
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die  ZusammenBetzung  des  Aiiorthits,  und  das  Gestein  des 
Centralkegels  der  Sc^ii liiere  von  Guadeloupe  enthält  Bach 
Sainte-Claiie  Deville  ^)  sahireiche  QtiarskiystaUe  neben 
Lahradoren. 


IX. 

Sartorins  von  Waltershausen  glaubt  («Die  vulkanischen 
Oesteine  von  Sicüien  und  Island»),  dass  die  Grundmasse 

aller  isländischer  Trachyte,  deren  Analyse  einen  grossem 
Kieselsäuregelialt  aui'weist,  als  dem  Sanidin  zukommt,  aus 
Krablit  und  andern  noch  kieselsäurereichem  Feldspathen 
bestehe  und  interpretirt  die  Trachytanalysen  durch  die 
Annahme  von  Feldspathen,  bei  denen  das  SauerstoffVer- 
hältniss  oft  1:3:24  übersteigt*  Alle  diese  Feldspathe, 
deren  Zusammensetzung  nur  durch  Rechnung  gefunden  ist 
und  welche  nie  als  selbständige  Species  weder  gesehen  noch 
analysirt  worden  sind,  scheinen  in  der  Natur  ebenso  wenig 
wie  der  Krablit  zu  existiren,  sondern  der  hohe  Kieselsäurege- 
hftlt,  welchen  die  meisten  isländischen  Trachyte  zeigen,  w  ird 
durch  Quarz  herbeigeführt,  der  mit  Feldspathen  gemengt 
Yorkommt,  welche  dem  Sanidin  oder  dem  Oligoklas  angebo- 
ren; obschon  er  sich  wegen  seiner  feinen  Yertheilung  in 
der  Masse  sehr  leicht  der  Beobachtung  entzieht. 

Bunsen  theilt  (Foggeudorff's  a  Annalen»,  LXXXTIT,  201  ig,) 
einige  Analysen  islandischer  quarzführender  Trachyte  mit: 
I.  Gestein  von  der  Baula  (Myrasysla). 

I*.  Dasselbe  von  Kjerulf  untersucht.*'^) 
11.  Gestein  vom  Struturhals  bei  Kahnannstünga. 
m.     »      Tom  Falkaklettur  bei  Kalmannstünga. 
IV.      »       vom  Laugarfjall  am  Geysir, 
y.     n      vom  Felsen  Arnarhmpa  an  der  Laxa. 

>)  SttlL  giol  (im),  n,  8,  426. 

^  Bischof,  «Lehrbuch  der  .ehem.  und  phyuk.  Geologie»«  II,  2207. 
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VI.  OMdiaii  rem  I&a&tiiiiialiiyggur  (Kr«ia,  4S6Aiur- 

J)mge)rjarsy8la). 
VU.  Steiikige  Lava  Tom  Hrafotinnnhryggur  mit  VI  ab- 
vechselnd. 

Vni.  Gestein  von  Fagraues  im  Öxnadalur. 


l 

!• 

IL 

m. 

IV. 

Si 

s= 

76,91 

74,77 

77,92 

76,42 

75,29 

AI 

11,49 

13,57 

12,01 

9,57 

12,94 

■ 

Fe 

= 

2,18 

1,92 

1,32 

5,10 

2,60 

Ca 

— 

1,56 

0,81 

0,76 

1,53 

1,01 

0,76 

*0,53 

0,13 

0,20 

0,03 

K 

= 

5,64 

2,87 

3,27 

1,94 

5,42 

Na 

2,51 

4,74 

4,59 

5,24 

2,71 

H=0,67 

V. 

VI. 

VD. 

vm. 

M 

78,9ö 

75,77 

76,38 

73,57 

10,22 

10,29 

11,53  \ 

17,19 

Fe 

2,91 

3,öö 

3,59  1 

6a 

1,84 

1,82 

1,76 

1,41 

Mg 

0,14 

0,25 

0,40 

0,81 

« 

E 

1,76 

2,46 

1,88 

2,19 

Na 

4,18 

5,56 

4,46 

4,83. 

Wenn  das  Eisenoxydul,  wie  es  der  Natur  mehr  ent- 
sprechen mag,  in  Eüsenozyd  umg^mdert  räd,  8o  sind  die 

Sauerstoffverhaltnisse  der  R  und  Ii  in  den  Analysen  I — VI 
folgende  ^): 


Bei  diesen,  sowie  bei  den  folgenden  Bereclinungen  wurden 
die  von  Rammeisberg  in  seinem  «Handbuch  der  Miueralchemie»  mii- 
getheilteii  Atomgewichte  der  Elemente  angewendet. 
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Smoitloff 

2,33 :  M8 

1449 : 3 

n. 

2,02 : 6/)5 

1,001 :  3 

lU. 

2,18  2  6,17 

1,05^ :  3 

IV. 

• 

• 

1,92 : 3,90 

0,836  :  3 

V. 

1,95  :  5,74 

1,019:  3 

VI. 

9 

B:R 

2,46 : 6,09 

1,218 : 3. 

Wir  sehen,  dass  das  Bauerstoffvarhaltmss  yon  R  und  R 
in  atten  sechi  Analysem  dam  toh  1^3  sehr  nahe  koiliimi, 
also  demjenigen,  welches  ier  Feldspatli  zeigt  (1 :3 : x);  die 
Schwankungen  und  Abweichungen  scheinen  durch  Beimen- 
gung ^n  Hornblende  und  MagneteiMi  herrorgebracht;  die 
Gegenwart  des  letztem  wird  dnrclt  den  oft  beträchtlichen 
Eisengehalt  ausser  Zweifel  gestellt.  Dennoch  sind  jene 
Differenzen  so  gering,  dass  das  Yerhältniss  kaum  yerdun- 
kelt  wird. 

Die  Sauersto&sahl  des  Kieselsäuregehalts,  welche  be* 
trägt  bei 

I.  89,43  n.  40,48 

ni.  39,70      .     IV.  39,11 
V.  40,01  VI.  39,36 

ist  grösser,  als  sie  Sanidin  zukommt;  der  Ueberschuss  ist 
'  durch  Quarz  herbeigeführt,  dessen  Menge  skh  aus  einer 
einfachen  Berechnung  ergibt. 

Wenn  man  annimmt,  dass  Sanidin  (1:3:12)  in  den 
Gesteinen  yorhanden  sei,  so  muss  man,  um  die  Sanerstoff- 

■ 

sahl  der  ihm  angehörenden  KiOMMLnre  zn  finden,  Se 
Summe  von  B  und  R  verdreifachen;  der  Üeberschuss  fällt 
dann  dem  Quarz  zu.  Auf  diese  Weise  findet  man  folgende 
Oesteinszusammensetzung: 

I.  72,67  Feldspath,    27,33  Quarz. 
IL  68,68       D  31,32  » 

m.  71,80        »  28,20  » 
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Vf.  75,M  FoUq^,    M^»  Qdais; 

V.  65,47        •  34^3 
VI.  73,61       »  26,39  » 

Mit  Kücksicht  darauf,  dass  das  Alkalienverhältniss  nicht 
Gonstant  ist  (besonders  bei  den  yon  Bunsen  und  Kjemlf 
ausgeführten  Analysen  des  Baulagestems  ist  es  merkwürdig, 
dass  das  Yerhältniss  der  Alkalien  sich  ÜEist  geradezu  um- 
kehrt), ist  der  Sehhiss. erlaubt,  dass  dic^fttugen  von  diesen 
qnanführenden  TrsAytem,  welohe  vi^  Kali  und  wenig  Ni^ 
tron  enthalten,  Sanidin  führen;  dass  dagegen  diejenigen,  bei 
weichen  der  Natrongehalt  den  Kaligehalt  übertri£^t,  Gemenge 
Ton'  Quarz,  Sanidm  und  Oligoklaa  auen*  da  letaterer  nalzoii* 
reich  ist.  Mit  wachsendem  Gehalt  an  Oligoklas  muss  auch 
die  sich  ergebende  Quarzmenge  grösser  werden. 

Eine  grosse  Aehnlichkeit  in  Aussehen  und  chemischer 
ZuBammensetEung  haben  die  isländischen  Trachyte  mü  den 
Gesteinen  von  Berkum  hei  Rolandseck  und  von  der  Rosenau 
im  Siebengebirge  von  d^ien  das  erstere  72,26  Proc. 
Kieselsäure,  das  andere  79,d9  Proo.  SäeseMiire  enthalt; 
in  beiden  ist  ebenfalls  der  Quarz  nicht  zu  entdecken:  das 
erste  besteht  nach  einer  Berechnung  aus  84,29  Sanidin 
und  15,76  Quarz,  das  letztere  tsas  65,17  Sanidm  und 
34,83  Quaiz. 

Was  die  chemische  Zusammeeuetzung  der  glasartigen. 
Gehflde  der  isländischen  Trachyt£armation  anbelangt,  so 
existiren  darüber  zwei  Analysei^    Kjerulf    untersuchte  den 
Peehstein,  der  das  Gestein  des  Baulakegels  an  seinem  Fusse 
durchsetzt  (I);  yon  Hauer  ^,  eine  grQnUchschwacze  Snb- 


^)  V.  Dechen,  «Das  Siebengebirge». 

Biicbof,  «Lehrfonek  der  oheroiBohen  und  pkynkaÜMheii  Geo- 
logie», II,  2^1. 

')  ¥.  Hauer,  «SiUungabenchte  ^er  Wiener  AkU»  (18A5),  XU^  485. 


Staus  mit  ^vaclttartigem  GUms,  -McM  \Mm  FhioHtii^) 

genannt  wurde  und  welche  sich  als  echter  PeckäteiB 
herausstellte  (U): 


I. 

IL 

Si 

■ 

66,59 

67,470 

— 

11,71 

13,375 

Fe 

3,93 

1,785 

Mn 

0,12 

• 

Ca 

0,71 

3,025 

Mg 

0,36 

K 

5,94 

2,870 

Ka 

3,66 

1,880 

Glühverlust 

4,Ö6 

9,50 

Kenngott  ^)  suchte  letzteres,  Gestein  in  drei  Substanzen  zu 
zerlegen: 

einen  ZeoUth  Ca.äl  + 4(2H.8i3  ' 

Sanidin  Na .  K  Si  +  AI .  3  Si 
nüd   Qaais    3  Si 

Dieser  Pecbstein  hat,  wenn  man  ihn  als  wasserfrei  berechnet^ 
die  Znsanunensetsang: 

Bi  =  74,55 
Ii  =  14,77 
¥e  =  1,97 
Ca  =  3,34  • 
K  =  1,52 
Na  =  3,16 

es  ist  also  wahrscheinlicher  dieselbe  nur  wasserhaltige  Sub- 
stanz ivie  ein  gewöhnlicher  quarzfohiender  Trachyt 


Larapadiua  nannte  sie  Fluolith  we^^en  ihrer  leichten  Schmeli- 
bftrkeit;  vgl.  F.  v.  Glocker,  «Handbuch  der  Mineralogie»,  8.721. 
')  «MiueralogiBohe  Notizen»,  zwöHle  Folge,  8.  8. 


die  BiklttnpwgiB6  dto  gwunihaltigfln  Traefayts  düift» 

die  durch  Daubree's  folgenreiche  Versncbe  und  Sorby's  wick- 
tige  Entdeckungen  untei;ßtützte  Hypothese  gelten,  mit  wel- 
dier  man  das  Bäthad  dar  Giaaltbildoiig  zu  lösen  yersadit: 
die  emee  hydatopyrogenen  Prooesaes,  wälurand  dessen  daa 
Gestein  unter  hohem  Druck  sich  gleichzeitig  im  Zustande 
einer  dunkeln  BothgUibhitze  und  einea  Tollkomnianen  Dardi- 
drangenaeins  Ton  Waaaerdämpfen  befand. 


X. 

In  sehr  engem  Zusammenhang  mit  d^  massigen  kry- 
shen  Gesteben  der  Basalt-  und  Timohytfomiatkin 

stellen  die  klastischen  Gesteine,  die  Tuffe,  Sande  und  Con- 
glomerate,  welche  ebenfalls  einen  wesentlichen  Antheil  an 
dar  Bildung  der  Ins^  besitzen.  Der  Ursprung  dieser  oft 
in  erstaunlicher  Mächtigkeit  angehäuften  Massen  ist  ein 
vielfacher;  einestheils  wurden  die  festen  massigen  Gesteine» 
welcbe  die  Erdoberfläche  bildete,  durch  Verwitterang  und 
den  Angriff  der  Gewässer  zu  Trümmern  zerkleinert;  der 
gebildete  gröbere  oder  feinere  Schutt  und  Sand  ward  fort- 
geschwemmt und  gelangte  an  andern  Orten  in  Gestalt  mner 
Schiebt  zum  Absatz.  Die  Mehrzahl  der  Uastiscben  Gesteine 
aber  ist  wie  es  scheint  anderer  Entstehung;  ihr  Material 
18t  directen  Tulkaniscben  Ursprungs,  indem  es  als  Lapilli, 
als  lulkaniscbe  Asche  oder  Sand  von  dem  Vulkan  ausge- 
worfen und  meist  mit  Hülfe  des  Wassers  oder  Windes  ge- 
schichtet wurde.  Die  einzelnen  Bestandtheile  derselben, 
lose  nebeneinander  liegend  oder  durch  ein  Bindemittel  ver- 
kittet, sind  also  entweder  ganze  Gesteinsbrocken  oder  ihre 
einzelnen  mineralischen  Gemengtheile.  Wir  hnden  in  den 
Tuff-,  Sand-  und  Conglomeratanhäuihngen  grössere  Basalt- 
und  Trachytstücke,  sowie  einzelne  Feldspathe,  Augite,  Oli- 
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mmgMIdif/bm  FonMs  «nefaeiocn      der  Anoitliit  wm  dm 

Tuffen  des  alten  Vulkans  beim  Hofe  Hüsafell).  Das  Binde- 
iBittol  besieht  Bieist  au»  Emmoxjd  oder  Eisenozjdk^dnit 
ÜAuehe  TWSe  eaClalteB  Cltod^ea,  i.  R  dieivm  Foegfi^w 

bei  Reykjavik,  von  Hallbjarnasta^irkambur  bei  llüsavik 
( Venus  islandica  mit  weingelben  KalkqfMUbkrystaUeu  erfüllt), 
und  oft  mikroskopieche  DiatomeeiipttBier. 

Die  isländischen  Tuffe  (Moberg  genannt)  sind  dureh 
die  Umwandelung  zu  Palagonit,  welche  sie  entweder  ganz 
oder  in  einzelnen  Theüen  erlitten  haben,  merkwürdig. 
Dieses  eigenüiümliche  Mineral  ist  zuerst  durch  Sartorins 
von  Waltershausen  in  dem  Tuffe  vpn  Aci  Castello  auf 
Sicilien  aufgefunden  worden;  es  ist  gelblichbraun  (z.  B. 
S^fldakir  bei  Ping?ellir)  bis  tonmsdbiwarz  (b.  B.  LenrhBttur 
aaiiL  Mttctensee),  oftm  bernsteingelb,  und  besitzt  eine  H9rte, 
welche  eben  die  des  Kalkspaths  übertrifft,  dazu  einen 
starkoi  Glasglanz  und  de«  aasgOBeichnetst»  muM^ieügeB 
npuoh. 

Durch  die  ausfuhrlichen  Untersuchungen  von  Sartorius 
y<m  Waltershausen  sind  in  chemischer  Rücksicht  dreierlei 
€^ppen  ton  Palagoniien  «ntersoidedeii  troirden: 

1.  3  II .  Si  +  2  4{ .  3  Si  +  6  fi 
IL  3B.Si+2£.3Si  +  9H 

m.  3R.Si  + 25.3Si-f-12Ö. 

£r  glaubt  dass  die  Paliigonite  eine  Gruppe  von  Mine- 
ralien darstellen,  welche  als  amorphe,  eisenoxydreiche 

Zeolithe  anzusehen  sind,  und  betrachtet  die  Palagonittuff- 
bildung  in  der  Wose  vor  sich  gegangen,  dass  die  üeingerie- 
benen  Tulkanischen  Aschen  submariner  Ausbrüche  in  der 

Art  eines  hydraulischen  Mörtels  cementirt  worden  seien, 


«Physisoh-geographische  Skizae  von  Island»,  S.  83. 
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■odasB  CID  Thfiä  dendbon  «ne  ÜMte  dbanuscl»  Vetbiiidiiiig 
•lAgegaDgen,  der  andm  m  dm  finüwEii  Zustttiide  wimMkr 

geblieben  sei.  Damit  steht  das  an  einigen  Orten  (Hallbjar- 
mifltftftir  bei  HüsATik  am  Eismeer,  Öe^jadalur  Kwiaebiii  Eeykr 
jank  lud  tlngr^lir)  beobaobMe  Vorkommen  der  Concliy* 
lieu  und  Infusorien  im  Zusammenhang,  sowie  die  voUkom* 
ttdae  Stcatiäcaüon  der  palagoniti sehen  Tuffe  (z.  6.  J^'oss* 
▼ogur  zfriscben  Hafioar^ester  wid  Beylgavik),  deraaSdueh- 
ten  entweder  horizontal  liegen,  oder  durch  Hebungen  und 
i>ttrcbbrüche  Tulkanischer  Gesteine  au^erichtet  sind.  Nun 
mäm  aber  nur  sok^  Aschen,  wekahe  bansdie  Feikbpatiie 
mit  vielem  Eisenoxyd  enthalten,  also  Labradore  und  Anorthite 
zur  Palagonitbildung  geeignet  sein,  indem  kieselsäoreieicbere 
f  fildsq^alhe,  OUgokkee  und  Sanidine,  der  Metamosphose  fShex- 
kaupt  nicbt  mehr  zugänglich  iind.  Die  sauren  Aechenpar^ 
tikekben  liegen  daher  meist  unverändert  im  Palagonit; 
nelar  Palagonit. ist  darch  Aufiiahme  von  Wasser  aas  eineDi 
Ifinend  entstanden ,  miohes  er  Bidcranelaii  nennt,  und 
welches  noch  oft  im.  Innern  der  Palagonitkömer  angetroffen 
iriid;  es  ist  eia  amcorpiMr  liabrador,  weUsher  bei  votkeRw 
Bebendem  Eisenoocyd  mniger  KiesslBäare  enthalt  and  ans 
diesem  Grunde  vorzugsweise  leicht  au%elÖ8t  wird.  Seine 
f  oimel  ist 

Bnnsen  glaubt  dagegen  dass  Palagonitsubstanz  bei  höherer 
Temperatur  durch  Einwirkung  von  Kalk  auf  pyroxenische 
Gesteine  entstehen  könne,  und  er  hat  auch  in  der  That 
Palagonit  mit  allen  chemischen  und  mineralogischen  Kenn- 
zeichen ,  welche  der  isländische  darbietet,  erlangt,  als  er 
feingeriebenes  Basaltpulver  in  einen  grossen  Ueberschuss 
von  Kalihydrat  eintrug,  imd  das  gebildete  überschüssige 


^)  PoggendoKTs  aAmutlon»,  LXXXHI,  219. 
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Kalisilicat  mit  Wasser  übergoss;  er  hält  die  PaJagonite  für 
metamorphosirte  Massen,  entstanden  dnroh  die  Beactioii 
glühender  Angitlttren  anf  kalk-  und  alkaüenrmhe  Gesteine. 

Der  Frage,  woher  die  Menge  des  Kalks  und  der  Alkalien 
gekommen  sei,  wird  mit  der  Hypothese  geantwortet,  dass  m 
der  Sltem  Periode  neben  dem  pyroxenischen  und  tiachy- 

tischen  Herd,  welche  die  Basalte  und  Trachyte  und  durch 
Verschmelzung  dieser  beiden  Typen  alle  Misclilingsg^teine 
bildeten,  ein  dritter,  gegen?^&rtig  erloschener  Herd  bestan- 
den habe,  welcher  kalk-  nnd  alkaHenreicbe  Silicate  ergoss. 
l)ie  Palagonittuffe  sind  Producte  submariner  Anschwem- 
mungen von  diesen  alkaüreiohen,  der  MetanM»phose  unter» 
worfenen  Silicatgesteinen. 

"Wie  jede  Theorie  des  genialen  Chemikers  zeichnet  sich 
auch  diese  durch  Scharfsinnigkeit  aus;  in  der  Natur  aber 


r 

■■■ 

1 

kl  1 1' 

führten  Wege  vor  sich  gegangen  zu  sein.  Lokal  können 
solche  Umänderungen  wohl  stattünden,  wie  die  Lavaströme 
¥on  Porto  Pri||o  auf  Capverdi,  welche  ühex  Kalkgesteine 
geflossen  sind,  deutücb  zeigen;  die  Ungeheuern  Palagonü- 
tuffmassen  jedoch,  welche  in  Island  aufgehäuft  sind,  können 
sicher  nicht  umgewandelte  Kalksteine  sein ;  irgendwo  müssten 
diese  ursprünglichen  Gesteine,  w«m  sie  überhaupt  eoistirten, 
doch  anstehen,  wo  sie  noch  nicht  diese  Metamorphose  er> 
litten;  auch  der  ganze  Habitus  des  Palagonits  widerspricht 
der  Vermuthung,  dass  er  schon  seine  jetzige  mineralogische 
Katur  besessen  habe,  als  er  durch  Gewässer  zusammoi- 
geschwenimt  wurde ;  es  kann ,  wenn  man  sein  Vorkom- 
men in  der  Natur  berücksichtigt,  keineswegs  zweifeliia^ 
sein,  dass  diejenige  Substanz,  welche  wir  Palagonit  nennen, 
nicht  einen  ursprünglichen  Bestandtheil  der  Tuffmassen  aus- 
macht, sondern  sich  erst  im  Laufe  der  Zeiten  darin  gebildet 
bat;  darauf  deutet  hin,  dass  man  oft  an  einem  Gesteins- 
brocken das  allmähliche  Fortschreiten  der  Pab^onitmetamor- 
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fbo»  beobackien  kann;  daa  bewmt  dar  Ueberiging  das  Tvffi^ 
welcher  &at  ganz  ans  Palagonit  besteht,  durch  einen  solchen, 
in  dem  nur  einige  Körnchen  diese  Umwaadelong  erlitten 
ittben,  in  einen  derartigen,  in  wekhem  diese  noch  gar  niehk 
begonnen  Kai  und  keine  Spnr  von  Palagonit  xn  sahen  ist 
Für  die  Mitwirkimg  des  Meerwassers  spricht  der  Umstaud, 
dsss  da,  wo  der  Taff  über  dem  Meere  gebildet  ist,  kmn 
Palagonit  erscheint. 

Oft  bildet  der  Palagonit  nur  das  Verkittungsmaterial  von 
groben  Gesteinsbrocken,  Feldspath-  oder  Augitkömem,  oft 
setzt  er  &st  dnzig  und  allein  das  Gestein  sosammen,  welches 
dann  seinen  Charakter  als  ehemaliger  Tufi  gänzlich  verloren 
hat  und  den  Namen  Palagonitfels  verdient. 

So  erscheint  z.  B.  an  dem  Weideplata  Seljadalvr  zwi- 
schen Reykjavik  und  Hngvcllir  eine  50  —  80  Fuss  mächtige 
Schicht  von  last  reinem  Palagonitfels,  auf  einer  Aschen- 
und  ßchlackennnterlage  ruhend;  er  ist  hier  und  da  sdiie- 
ferig  abgesondert  und  an  einer  Stelle  durch  ein  intrusivea 
Lager  von  Basaltlava  unterbrochen,  welches  mit  einem 
deutlichen  Gange  in  Verbindung  steht  An  einigen  Orten 
(zwischen  dem  Sandklettavatn  und  dem  t'ingvallavatn,  so- 
«ie  bei  Hruni)  ist  der  Palagonit  von  Kalkspathmassen 
(fauehzogen. 

Der  Palagonit  ist  oft  ungemeui  fein  in  den  Toffm  und 

zusauunengebackenen  Aschen  vertheilt.    Manche  Tuffe 
scheinen  d^  blossen  Auge  als  gänzlich  frei  von  Palagonit, 
wemi  man  sie  aber  zerreibt  und  unter  dem  Mikroskop  be- 
trachtet, so  gewahrt  man  eine  überaus  grosse  Anzahl  der 
kleinsten  honiggelbe  kolophoniumartigen  Kömchen. 

Von  der  Anwesenheit  des  Sideromelans  in  dem  Palar 
gonit,  welcher  ihn  dem  Auge  entzieht,  kann  man  sich  leicht 
überzeugen;  wenn  man  nämlich  ein  Stückchen  womöglich 
i^nen  Palagonit  mit  Terdünnter  Salzsaure  in  der  Kälte 
^»bergiesst,  so  löst  sich  der  Palagonit  unter  Bildung  von 
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BäaeeliiiTe  «af,  mid  die  fitdevomehne,  die  nior  «ehr  iRmn| 

angegriffen  werden,  kommen  als  rundliche  schwane  Körn- 
chen mit  muscheligem  Bruch  und  starkem  Glasglanz  zum 
Vanclieni:  auf  dieee  Weise  fimd  «ch  in  hst  allea  isiäiidi- 
sch^  Palafoniton  der  Sideremelan.  In  den  Geetetneü  der 
Insel  Vi5ey  in  der  Bucht  von  Reykjavik  erscheint  Sidero- 
melan,  nodi  nkÜ  En  Paiagonit  umgewandelt  in  Kemen 
T<m  der  Grösse  einer  Bohne.  Der  Sideromelaa  scheiiit  mit 
derjenigen  SuhstanE,  welche  man  Tachyljt  genannt  hat» 
vi^g  idenüsdi  m  wem. 

Sogar  die  leldepiiAhi^  BestaiMMieile  fesler  basaltartiger 
Gesteine  sind  einer  ümwandelung  in  ralagonitsubstanz  fähig: 
der  anscheinend  vnsersetzie,  sehr  karte  Anamesü,  weicher 
in  fiftriea  aa)ge8ondert  die  sfidlicbe  Küste  der  Insel  Vi&ey 
bildet,  enthält  zahlreiche  unter  der  Lupe  sehr  deutlich 
erkennbare  Kömohea  Ton  honiggelbem  oder  schwarzrothem 
Palagomt,  daneben  Angite  und  Fektopathnadeln.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Bestandtheil  der  Biu^alte, 
welcher  mit  Säure  gdatinirt  und  der  zec^thische  heisst,  in 
maAohen  FäMen  Palagonit  ist 

Ueber  das  Altersverhältniss  der  TuÜ'e  und  Basalte  lässt 
sich  nichts  bestamm^;  Basaltergüsse  und  TuffanhäufungeD 
scheinen  anf  das  nnregelmässigste  miteinander  abgewechselt 
zu  haben.    Im  allgemeinen  mögen  die  letztem  die  vcrkalt- 
nissmässig  jungem  sein,  welche  die  erstem  überdaaert  haben. 
BteUen,  wo  die  Tuffe  -tob  Baesltea  dmraiisetst  werden,  sind 
unter  anderm  HagaQidl  am  rechten  Ufer  der  I^drsi  unweit 
Storinüpur;  Fomihvammur  an  der  Noröurä;  Ufer  derHruta-  . 
fjaröara  in  der  Wikbuss  HoltsrörÖnhei^.   Am  Wege  voa 
Skagafj^^kir  südMck  dareh  dse  VMdaiar  setzen  Traehyt- 
gänge  im  Palagonittuff  auf.    Die  Tuffschichte u  umschliessen 
stellenweise  Braunkoidensoliickten  (l^ortarbrandnr,  Swtsr 
tor?).  IMese  BronnkeiilenflotBe  sind  mit  den  Toffen,  wd* 
che  sie  einschliessen,  wahrscheinlich  submarine  Bildungen 
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und  niofat,  wie  man  -wohl  geglaubt  hat,  ehemalige  Wälder, 
welche  von  überseeiBchen  Ascheiieniptionen  Meökt  und 
umgewandeh  wandeo.  Die  Zwnoheiikiger  smcben  den  ein- 
zelnen Surtarhrandurschichten,  welche  den  altern  Beobach- 
tern aus  Schieferthoneu ,  Sandsteinen  «ad  Thonmergeln  zu 
beetohfü  sdiien^,  ciHid  TmSbekkhiwk^  itekAie  dmek  ver- 
schiedene Aschenfeinheit  und  SchichtungsvoUkommeulieit  ein 
voneinander  abweichendes  Ansehen  besitzen.  Im  Snrtar- 
bnadflir  kownt  anch  «ehr  «MHBtq^acte  Peefako^  oder  Gagat 
(sogenannter  sdMndimAier  Aohat,  wdiCher  Tiel&di  mit  Obtidian 
verwechselt  wird)  vor.  Der  bisweilen  sehr  wohlerhaltene 
Zustand  feiner  Blätter,  dünner  mBdeostüoke  und  zarter 
Zfwsjge  flcdiliesat  je4e  VeraMthnng  a«s,  deäs  diese  Kohlen- 
lager ehemaligen  Treibholzanschwemmungen  ihren  Ursprung 
verdanken.    Man  kennt  folgende  Ablagerungen; 

1)  In  der  Becgarf^aidar-  und  Mjfxns/sla: 

Bmm  Bauerdbof  Hesatevatn,  westtiefc  ¥Oii  der  Nodhira, 
2  Fuss  mächtig,  schwarz,  hornartig,  glatt  polirbar. 
^ßei  Vmdmml^  ebenso  mächtig, 
im  Felsen,  der  dss  Hftardoliir  gegen  Osten  aohHesst 

2)  .in  der  Baröastrandar-,  Dala-,  l8afjai  i)ar-  und  Strandar- 

€ya^  Drei  Yorschiedene  Braunkohlenlager  ziehen  sich 
um  die  ganze  nordwestliohe  Halbinsel  henm;  die 
unterste  liegt  mit  dem  Seespiegel  in  gleicher  Hohe,  " 
die  zweite  150  Fuss,  die  dritte  600  Fuss  hoch. 

Tiliii  Mf  BuiÖaBtniad,  in  Tier  dicht  übereinander  lie* 
gendoft  FlotiQB  toh  2  iUb  4  Fuss  Mädhüf^DBit.  Molt^ 
abdrüci£e  Enden  sich  im  Hangenden  und  Liegenden. 

Felsen  am  Amarfjörönr  im  Forsdalur  unweit  des  Prie- 
sterhofe  Ortdurdidvr,  Tielo  Knospen«  Zweige  und  Wur- 
zeln enthaltend. 

Svmadalur  in  der  Dalasysla. 

Gntipurfell  auf  Skardströnd. 

BannahUd  in  der  BarAastrandars^la. 
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Raudisandiir  am  Yogelberg,  der  westlichsten  Spüie 
Islands. 

•  ff 

Skdlavik  auf  YngjalÖstrand,  IsafjarOars^la. 
Vorgebirge  Heydargnüpur  in  Bolünganrik  -am.  Eingang 
des  Isafjöidiir. 

Hohes  Vorgebirge  Grcenahlic)  auf  der  Nordseite  vom 
Jökulfiröir. 

Hösavik  beim  SteiDgnmsfjöidnr  (Stnmdars^^sla.). 

S)  In  der  Skagafjaröar-,  Eyjafjaröar-  und  Pingeyjarsysk 
Hofsgü,  Bergkluft  beim  Hofe  Hof  im  Goddalir. 
Tinni  am  Skagafjöröur. 
Bauernhof  Ulfd  am  Eyjafjörthir. 
Zwischen  HüsaTik  und  dem  Gehöfte  HallbjamastaÖir- 
kambor. 

Vorgebirge  Tjömes  zwischen  der  Mündung  des  SIgil- 

fandaüjüt  und  der  Jökulsa,  fünf  Schichten. 

An  der  Ostküste  des  Vopnafjördur  und  in  einem  Glei- 
scher  bei  dem  kleinen  Berg  Banstufjall. 

Zu  Skeggjastaöir  zwischen  der  Landzunge  Lauganes  undi 
Vopnafjördur,  wo  der  von  seitlich  sich  verzweigenden 
Basaltgängen  durchbrochene  Surtarbrandur  anthracit- 
artig  verändert  worden  ist  (nach  Sartorius  von  Walters- 
hausen). 

Berg  iHissahöföigöta  oberhalb  Eskifjardar  Kaopstaftir. 

Auf  Syderö  (zu  dem  Färöer-Aichipel  gehörig)  finden 
sich  ebenfalls  zwei,  über  eine  Quadratmeile  ausgedehnte 
Pechkohlenlager,  welche  durch  eingeschaltete  thon-  und 

wackenartige  Gesteine  von  den  Doleritdecken  getrennt  sind.*) 


^  Kartten^s  «Archiv»  (1830)*  n,  191.  ' 
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XI 

Das  ganze  Gebirge,  welches  die  Güllbrmgnsjsla  durch- 
asht.  mnd  theilweise  mit  liyrchlbaroii  Lftvaströmeu  bodeckt 
ist,  Imt^t  ans  emem  bnraneii   körnigen  P&lagonilftirff, 

welcher  ebenfalls  iii  der  Umgegend  des  Nngvellir-Sees  weit 
verbreitet  ist;  westlich  davoB,  in  oaer  Sehiuoht  am  Weide« 
plntae  Seljadahor  tritt  er  vielleieht  mb  angeMclraetBten  in 

i^anz  Island  auf;  nördlich  am  Hofmannaflötur  ist  er  nicht 
weniger  ^twickelt;  östlich  bis  znm  Geysir  hin  ist  ^ast.  die 
gsnze  Gegend  ans  Pakgonitti^  besteHend;  am  LangafvaAn 
beim  Hofe  Miödalur  findet  sich  ein  schönes  Profil.  Mehr 
nach  Süden  hin  setzt  der  Palagouittuff  fast  alle  durch- 
foraditen  Berge  zusammen.  Die  Laren  de»  Hekki  bre- 
chen aus  steil  aufgerichteten  Tuffschichten  hervor,  und 
die  vielen  parallel  mit  ihr  in  nordöstlicher  Richtung  ver- 
laufenden Gebirgsketten,  wie  Vatnafjöll,  Bolfell,  Laulafell, 
Selsundsfjall,  bestehen  aus  demselben  Material.  Ganz  in 
,  derselben  Weise  verhält  sich  der  trihyrm'ngur  und  die  drei 
mächtigen  £isberge  Tindfjalliyökull,  fi^gafjalli^ökul]:  und 
Myrdalsjökull. 

Auf  unserer  Reise  quer  durch  das  Innere  der  Insel  ver- 
liess  uns  das  Tu;%ebirge  fMi  nicht,  in  dem  beinahe  immer 
Falagonit  ausgebildet  war.  An  den  Ufern  der  ^j6r8&  und 
in  den  rhälern  der  Kebenflüsse  derselben  (Dalsa,  Mikli- 
Uekur,  Kisa,  Km£s),  welche  whr  auf  dem  Sprengisandurvegur 
'  kreuzten,  steht  er  an.  Nach  Ebenezef  Henderson  besteht 
auch  die  ganze  Gegend  um  den  Berg  Blafell,  welche  der 
andere  von  den  Geysir  durch  das  Innere  der  Insel  nach 
dam  Mordlande  fährende  W^,  der  Hvftarvatnsvegur,  durch* 
schneidet,  aus  Tuffen.  Auch  auf  dem  2500  Fuss  hohen  Berg- 
joche zi\i8chen  dem  Arnarfells-  und  Tungn^ellsjökull,  der 
Wasserscheide  der  l^orsa  und  des  Skj&lfandaflj6t,  land^  wir 
sie  wieder.  Westlich  von  der  grossen  Lavawüste  Odaöa-Hraun 

IsUud.  22 
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setzeu  Tuffe  und  Anhäufungen  von  vulkanischem  Sande  die 
weite  Landstrecke  des  Sprengisandur  zusammen. 

Ferner  besitzen  die  Gebirge  um  den  Myvatn,  ans  denen 
si^oh  im  vorigen  Jahrhundert  die  furchtbiiren  Lavaströme 
ergossen,  denselben  Charakter.  Der  BlafjaU,  NamafjaU, 
Hlidarfjall,  Leirhn^knr,  die  Krafla  sind  ganz  oder  wenig- 
stens an  ihrer  Basis  aus  geschichteten  Palagonittuffen  gebildet 
und  ebenso  mögen  sich  viele ,  in  nie  betretener  Wüstend 
gelegene  Berge  verhalten,  wie  die  Heröubreid,  der  Trolkr 
dyngjur,  die  DyngjufjöU  u.  a.  m.  Auch  bei  dem  Hafenorte 
Husavik  an  der  Küste  des  Nördlichen  Eismeers  erscheint 
der  PalagonittiifF  wieder. 

Was  die  Ostküste  Islands  anbelangt,  so  hat  Sartorius 
Ton  Waltershausen  ihn  dort  am  südUchen  Ende  des  Yopna- 
f jördur  gefunden  und  zwar  in  sehr  untergeordneten  Lagern. 
An  der  guuzen  Südostküste  von  Island,  am  Eskifjöröur, 
Berufjöröur,  Reyöarfjöröur  treten  keine  Tuffe  auf. 

Diese  Angabe  der  Gegenden,'  in  denen  die  Tuffe  ver^ 
breitet  sind,  bestätigt  vollkommen,  davss  sie  einen  breiten 
Gürtel  bilden,  welcher  von  Südwesten  nach  ^Nordosten  in 
unonterbrochenem  Verlauf  die  Insel  durchzieht.  Die  Zone 
hat  im  Süden  ihre  grösste  Ausdehnung  und  je  weiter  sie 
sich  nach  Norden  erstreckt ,  desto  melir  nimmt  sie  an  Breite 
ab.  Im  Nordwesten  und  im  Südosten  wird  sie  von  grossen 
Basaltpartien  eingefassi 

Abgesehen  von  jenen  alten  hier  und  da  in  die  Reihen- 
folge der  Basaltdecken  eingeschalteten  Tufifechicht^  von 
sehr  geringer  Mächtigkeit,  finden  wir  ausserhalb  dieses 
Hauptgürtels  die  Tuffe  in  Island  sehr  wenig  verbreitet 
Diejenigen,  welche  an  einigen  Stellen  die  Sohlen  der  Thäler 
der  N6r6ura  (z.  B.  hinter  Hvammur)  und  Hvfta  bilden, 
sind  ohne  Zweifel  nur  secundäre  Alluvionsgebilde ,  An- 
schwemmungen von  zerstörten  Tufi^ebirgen  aus  dem  Innern 
der  Insel;  ein  gleicher  Charakter  kommt  den  Tul^ebilden  zu, 
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w^obe  Bebr  yereiiizelt  im  Norden  meist  an  ^en  Gehängen 
der  fltisse  Torkommen,  so  bei  Hnansar  im  Vatnsdalnr, 

bei  Bolstaöarhliö  im  Svartardalur,  bei  Miklibaer  uud  Silfra- 
stadir  am  Heraösvatn. 

Auch  die  tief  eingeschnittene  Küste  der  grossen  nord- 
westlichen Halbinsel,  welche  kaum  mit  dem  andern  Lande 
zusammenhängt ,  wird  aus  Tuffschichten  gebildet , '  welche 
die  wichtigsten  Fundstätten  des  Surtarbrandur  sind. 


XII. 

An  die  Basalt-  und  Trachytformation  schliessen  sich 
die  vulkanischen  Bildungen  der  Gegenwart,  die  Laven,  un- 
mittelbar so  an,  dass  sie  gewissermassen  nur  als  eine  bis 
auf  unsere  Tage  reichende  Fortsetzung  jener  zu  betrachten 
sind.  Denn  die  Laven  sind  nichts  anderes  als  Gesteine 
jener  Familien,  welche  in  der  Form  von  Strömen  und 
Auswürflingen  auftreten;  sehr,  verschiedenartige  Gesteine 
freilich,  da  das  Wuit  Lava  nur  eine  geologische  Bestim- 
mung zur  Bezeichnung  des  eigenthümlichen  Ursprungs  und 
kein  petrographischer  B^riff  ist. 

Das  gemeinsame  Kennzeichen,  welches  alle  Layen  mit- 
einander vereinigt  und  sie  von  den  andern  Basalt-  und 
Tracbytgesteinen  scheidet,  beruht  darin,  dass  jene  ledigUch 
die  Producte  wirklicher  Vulkane  sind,  aus  deren  Kratern 
sie  herausflossen  oder  ausgeworfen  wurden,  während  diese, 
unabhängig  von  Vulkanen  aus  blossen  Spalten  herausge- 
presst  worden  sind.  Durch  diese  abweichende  Art  der 
Eruption  würde  aber  gar  kein  eigentlicher  Unterschied  in 
der  Lagerung,  den  chemischen,  mineralogischen  und  physi- 
kalischen Verhältnissen  begründet,  wenn  nicht  hinzukäme, 
dass  die  Laven  nach  einer  Hebang  des  Landes  über  dem 
Niveau  des  Meeres  gebildet  sind  und  sich  durch  ihren 
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meist  wjpfigerfiDeitti^  ^u^t^d^  ih^.  wlkwmmgß  t|D4  ftoh1jiririg<» 
AM9bil4i¥ig  anszeichiieii,  die  mmsten  aber,  oder  Tiefvae/^^ 

es  scheint,  alle  ander u  Basalt-  und  Trachyt^teiA^ 
dem  Bodeu  des  Meeres  zur  £raption  gekosmiea  wkrea  luid 
eine,  compacte  Masse  erlangt  hätten. 

Die  Verschiedenartigkeit  in  der  Zusammensetzung,  welche 
die  das  Fundament  der  gapzen  Insel  bildenden  altm  vul- 
kanischen Gesteine  bekunden,  &ii4eii  wir  in  den  neuem 
Producten  der  vulkanischen  Thätigkeit,  den  Laven,  wieder; 
man  kann  auch  hier  die  ganze  Masse  des  Materials  in  zwei 
grosse  Familien,  in  die  Basalt-  und  Trachytlaven  eintheüen. 

Wie  es  in  der  alten  Zeit  vorwiegend  basische  Ergüsse 
wajcen,  welche  die  G]:uj9d{eBten  vou  Island  a^ufbauteui  so 
«alten,  auch  unter  den  Producten  der  spätem  Viilkwe  in 
quantitativer  Rücksicht  die  Basaltlaven  vor. 

Diese  BasalÜaven,  meist  mit  schwarzen,  braunen  oder 
s^en  Farben,  durch  ihr  schlackiges,  zerlöchertes  Ansehen 
ausgezeichnet,  sind  über  die  ganze  Insel  verbreitet;  diese 
weithin  sich  erstreckenden  Lavafelder  heis^n  Hraun.  Das 
aiwgedehnteste  Lavafeld  Ishmds  ist  das  sogenannte  Oda^ 
Hraun  (Lavaield  der  Missethaten),  im  Innern  der  Insel 
nördlich  vom  Klofajökull ;  die  Ungeheuern  Lavamassen, 
welche  du  Gebiet  yon  110  geographischen  Quadratmeilen 
bedecken,  sind  hauptsächlich  aus  den  Vulkanen  H«p5ubrei6 
und  Trölladyiigjur  geflossen.  Die  nordwestliche  Umgebung 
der  grossen  Oentralgletscher^uppe,  des  Hofs- und  Bal\jökuli 
besteht  ebenfalls  .aus  Lava;  auch  die  Hekla  hat  sich  mit 
weiten  und  wüsten  Lavafeldern  umgeben.  Die  ganze  Halb- 
ixis^l  Güllbringusysla  starrt  bis  gegen  den  See  von  Pingvellii 
hin  von  unermesslichen  Lavaströmen,  sodass  man  von  dem 
Gipfel  des  Berges  Skjaldbroiö  z.  B.  einen  einzigen  Strom 
mit  den  Augen  veriblgen  kann,^  de^n  Länge  18  Meilen 
beträgt  Ebenso  sind  die  Küsten  der  zweiten  nördlichen 
Hajlbinsd,  welche  den  Suaifellsjökull  tra*^t,  mit  ausgedelniteu 
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b*  zu  ihrem  Atisflnsse  in  das  Eismeer  besteht  aus  Lava, 
da»  ans  dea  Vulkasieii  «m  ien  kiückensee  geiosseiL  kt 

raolien  Zacken  iMd  Spitzen,  dk  ftakklit«n  anA 
gewundenen  Schnörkel,  die  tauartig  gedrehten  Wülste,  die 
grossen  gerippten  Kuchen,  zu  weldiea  sidii  «Ue  teigartig  . 
ikssiMMle  ufilie  Mailfee  anitoftitete,  amd  i&  jed^bi  ii^di- 
schen  LaTastrom  zn  sehen,  ebenso  die  phantastisch  über- 
einander gethünnten  Schollen.  Höhlen  in  der  Lava, 
denen  die  Iddinern  meisl  dmk  die  £iitwick«toig  von  G/tmi 
und  Dämpfen  verursachte  Blasenräume  sind,  sind  ebenfalte 
eine  gewöhnliche  Erscheiniuig;  unter  den  gr<>ssem  Höhlen, 
ddrai  EBtsMuuigsireite  aaan  auf  andetui  Wege  erldftren 
masfi,  i^  am  berthmleeten  der  Surtshellir  auf  dem  Wege 
von  Kalmannstünga  nach  dem  Nordlande  in  einem  La^a- 
stran  dtt  BaUjökoll.   Vgl  S.  W  Ig. 

Die  8anle)i{l>nnige  AlMMmdemti^  tritt  oft  ebenso  aMUe^ 
bildet  auf,  wie  am  Basidt;  z.  B.  an  der  Almannagj4  bei 
tlngveysr  md  dem  grossen  LavastMm,  der  den  ßurtrii^lir 
enthält ^,  WO  dild  eiteMlnen  Sialen  in  Glieder  gotbeilt  eind; 
auch  ist  die  deckenförmige  Ueberlageruug  der  einzelnen 
Ötröme  mitunter  sehr  dentüch  zu  unterscheiden. 

Diese  Lavagesteine  sind  fast  cftmmtlich  vollständig  kry- 
stallinisch  ausgebildet;  die  Wände  der  Toren  und  kleinen 
Blasenräume  sind  häufig  verschladit  und  zeigen  eine  etwas 
dunUere  Farbe,  die  durch  mikroskopische  Augitkrystallchen 
hervorgebracht  scheint;  aber  beim  Betrachten  des  Quer- 
bruchs sieht  man  bisweilen  schon  mit  blossem  Auge,  jeden- 
bUs  wenn  man  das  Gestein  pnlvert  und  mit  dem  Mikroskop 
untersucht,  dass  es  mikrokrystallinisch  zusammengesetzt  ist, 
und  aus  schwarzen  und  weissen  Körnchen  und  gelblich- 
grün^  gUMglaansenden  Splitterchw  besteht^  jene  sind  wold 
ohne  Zweifel  Augit,  Magneteisenerz  und  Feldspath,  diese 
Olivin.   YiAle  Stalaktiten  aus  der  burthöhle,  welche  oft 
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scbraubeutoriuig  einer  um  den  andern  gewunden  sind, 
zeigen  im  Innern  nur  Feldspath  und  Augit  und  sind  auf  ihm 
Oberfläche  mit  einer  ^4  Linien  dicken  OliTinhulle  bedeckt 

Die  röthliclien  Laven  beim  Gehöfte  Hellnar  auf  der  Halb- 
insel des  önaefellsjökull  enthalten  zahlreiche  Glimmjertaleln, 
ein  in  Ishind  &8t  gänzlich  fehlendes  Mineral. 

In  mineralogischer  Ulicksicht  kann  man  nach  der  Art 
des  Feldspaths  die  Basaltlaven  in  trachydoleritische,  basal- 
tische und  anorihitische  eintheilen,  wenngleidi  die  ^ent- 
liehe Feststellung  ihres  Charakters  bei  den  einzelnen  Vor- 
kommnissen  noch  schwieriger  ausfällt,  als  bei  den  alten 
Gesteinen.  Am  verbreitetsten  sind  jedenfalls  die  eigent- 
lichen basaltischen  Laven  mit  Labrador,  Augit,  Olivin  und 
Magneteisenerz.  Analysen  davon  wurden  früher  mit  denen 
der  alteu  Basalte  zusammen  aufgeführt 

Aus  Anorthitlava  besteht  der  Strom,  welcher  sich  west- 
nordwestlich von  der  Hekla  bis  an  das  Ufer  der  t^orsa 
hinzieht.  Folgendes  ist  nach  Genth  ^)  die  Zusammensetzung 
des  grauschwarzen,  feLakömigen  bis  dichten  Gemenges,  yon 
Anorthit  und  Augit,  in  dem  krystallinische  Partien  von 
Anorthit  liegen: 


Si 

49,60 

AI 

16,89 

Fe 

11,92 

Mg 

7,56 

Ca 

13,07 

Na 

1,24 

• 

K 

0,20 

Co  u.  Ni  Spur. 

Genth  hielt  den  Feldspath  dieser  Lava  (Si  48,75;  M  30,59 ; 
Üe  1,50;  Ca  17,22;  Mg  0,97;  Na  1,13;  ko,62)  für  eine  neue 


)  «Annalen  der  Chemie  und  Phariuacie»  (1848),  LXYI,  17. 
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Speeles,  die  er  Tl^oortait  naante;  es  ist  aber  nur  Anorfchit. 

Auch  näher  der  Hekla  z.  B.  bei  dem  Hofe  Naefurholt  finden 

sich  Laven  mit  Anorthit  (Si  45,14;  M  32,11;  Se  2,03;  Ca 
18,32;  Na  1,06;  K  0,22;  Co  und  NiO,77;H  0,31;  S.  von 
Waltersliausen). 

Eine  andere  Anorthitlava  kommt  im  Norden  Islands 
an  den  Ufern  des  Slgüfandafljöt  nordwärts  Ton  der  Kirche 
Lundarbrekka  vor. 

Auch  von  den  in  abnormer  Weise  zu  glasiger  oder 
schaumiger  Masse  erstarrten  Lavagestemen  gehören  manche 
der  basischen  Basalt&müie  an.  Von  den  Bimssteinen  tritt 
weniger  der  seidenglänzende,  faserig -haarlörinige,  als  der 
schmuzigweisse  schaumige  auf,  welcher  auf  kieselsäure- 
ärmeres Material  von  der  Zusammensetzung  der  Trachydo- 
lerite  und  Basalte  schliessen  lässt.  Sehr  selten  enthält  der 
Bimsstein  Feldspathkrystalle,  bisweilen  hier  und  da  ein 
Magneteisenkömchen  oder  Eisenglanzschüppchen.  Auch  zahl- 
reiche Obsidiane  erweisen  sich  durch  ihren  geringen  Eiesel- 
säuregehalt  als  basaltisches  Material. 

Ebenso  wie  die  Trachjte  selbst,  haben  auch  die  trachy- 
tiscben  Laven  auf  Island  bei  weitem  nicht  die  Verbreitung, 
wie  die  Basaltlaven.  Am  luiuligsten  sind  die  Andesitlaven, 
aus.  weissem  Oli goklas  und  bräunlichem  Augit  mit  Magnet- 
eisen bestehend.  Dazu  gehören  der  chemischen  Zusanmie]^- 
Setzung  und  auch  dem  Ansehen  zufolge  mehrere  yon  den 
weiter  unten  angeführten  Laven  der  Hekla. 

Eigentliche  Trachytlaren  werden  zu  den  Seltenheiten  zu 
rechnen  sein.  Dagegen  ist  die  Reihe  der  kieselsaurereich- 
sten  Trachytlaven  wieder  in  ausgezeiclnieter  Weise  ent- 
wickelt, wenn  auch  sämmtliche  hierher  gehörige  Glieder 
keine  krystallinische  Ausbildung  der  aus  ihrer  Masse  aus- 


^)  «Yolkanische  Gesteine»,  S.  22. 
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wdtmübKtßü  MhMcaKen  mgm^  «mdm  mist  ia  den  glan^n, 

haUbglasi^en  «ind  sefaayitmigen  Brstamingszwtaiid  öben^B- 
führt  wurden.  Am  Obfiklianstrom  Hraibtinnuhryggur  ist 
der  durcli  die  eduiviiiart^^  AvIbUbhung  der  Masse  hervav^ 
gebrachte  üebergang  des  Obddians  in  Bhnsstein  besoadan 
deutlich  zu  sehen.  Mau  muss  sich  nur  hüten,  jedes  scliwarze 
glasige  Gestein  für  einen  ki(^el8äiirereichen  Obsidi^  zu 
halten,  da  auch  die  basaltischen  nnd  trachjfdoLaritiBclun 
Laven  schwarze  Gläser  bilden  können. 

Noch  immer  findet  die  Annahme  Glauben,  dass  dar  Ob- 
sidian  dnrch  UnschmelzuBg  trachytiscfaar  Geateine  entstanden 
sei.  Dafnr,  dass  der  Obsidian  ein  «nin  ssweiten  mal  ge- 
schmolzener Trachyt  sei,  spricht  sehr  wenig;  näher  liegt 
die  Ansicht,  -dass  er  der  rasch  tot  sich  gegangenen  Erkal- 
tung der  nisprüngUchen  geschmdaenan  Trachjtmasse  aeiae 
Entstellung  verdankt.  Dass  wir  Obsidian  darstellen  kön- 
nen durch  Umfichm^zen  eines  Trachyts,  ist  kein  Grund  in 
der  Ajunahme,  dass  aller  Obsidian  von  der  Natur  aaf  diesem 
Wege  gebildet  sei.  Damit  steht  aach  im  Widersfnmch,  dass 
die  meisten  Obsidianströme  in  ihrem  untern  Theile  in  ein 
didubes  tojataHinisches  oder  schlackigss  Gestein  übergehen. 

Auf  dieselbe  Weise  ist  der  glasarlage  Zustand  der  Saal- 
häuder  bei  den  Bas^ltg äugen  zu  erklären,  wo  auch  von 
einer  abermaligen  Schmelzung  keine  Rede  sein  kann.  Die 
^eldsfiathkiTStalle,  wische  häufig  in  den  isländischen  Glas- 
laven vorkommen,  sind  nicht  UeberUeibael  eines  gesclmud- 
zenen  Gesteins,  weil  ihre  Ecken  und  Kanten  ihre  voll- 
kommene Schärfe  bewahrt  habeni  sondem  Krystalle,  weklie 
in  der  erkaltenden  Masse  aich  bildeten,  ähnlich  dm  Krystsl- 
liten  im  ßeaumur'schen  Glas. 

Der  Obsidian,  mit  weichem  Namen  wir  das  »eine  homo- 
gene, von  ausgeschiedenen  Krystallen  vollständig  freie 
vulkanische  Glas  bezeichnen,  findet  sich  an  vielen  Orten 
in  Island.   Das  berüimiteste  Vorkommen  ist  am  Hrafatin- 
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MftuTggiic,  «anmi*  tbr  Jbnäm  hmm  HMieMie.  Bm  MmgB 

Lava  und  die  drei  Obsidianströme,  welche  düinit  aJoweciiselii, 
kommfia  eiiiandfir  in  ihm  «hflmiichfw  ZnaHumtiiMlBaiig 
iilimiiMi  nalie.    AmA  zwiboImii  der  HeUa  imd  d«m  TtnAr 

jöindll  leind  grosse  Obsidi anströme,  welche  Hrafutianuhraun 
geuaint  webdeu  und  wie  die  voxhergebenden  kie&dkümrmmßk 
mnä.  Bei  der  Emht  im  Iihafe  dar  HiM  hmaäk 
schöner  hellgrasgrüner  Obsidian  vor.  Die  Obsidianstücke 
zeigen  «£k  auf  ihrer  Obectliiche  eia  schillerndes,  in  buikten 
Fmhm  spialeoMlee  AiunluBii,  gertd»  m&  alte  bliade  Fenaier- 

eclioifcen,  das  Resultat  der  verwitternden  Ein^sirkung  der 
Mmo^häfilieii,  welches  wohl,  wie  es  vom  künstlicheu  Glase 
bewifisea  ist,  awdi  bei  dem  MUtörliclMii  in  eiaar  Anflaoket- 
dng  der  AUbdien  und  "wemg  Kieselsäure,  sowie  in  eojier 
Aufnahme  von  Wasser  beruht. 

Bm  iMefteiae  sind  vaqgbid&Bngsweiae  vieL  seltener  als 
die  (MMidiaBe;  sie  etttksltea  Tidfiach  Sphäralühe,  oft  kleine, 
oft  gross -kugelförmige  Ausscheidungen,  aus  excentrisch 
staUig  «BQsaaBMngroivpirten  pyimmidalen  KjTataübundel- 
chen  oder  Keilen  bestehend,  »eist  von  gelUiefagraner  Farbe. 
Bisweilen  muss  Verwitterung  oder  Vergrösserung  zu  Hülfe 
kamiwen,  amdie  in  der  glas^  oder  emailartigen  Gnmdaiasse 
Hegenden  Spbändithe  zu  erloenaen;  die  isÜndisblMn  Sphä- 
Tulithe  zeigen  ziemlich  übereinstimmenden  Kieselsäuiege- 
halt  mit  der  Glasmasse,  aber  als  krystailiniscfae  Bedungen 
stets  kolMm  q^ecSfisebes  Gsfwieht;  als  sdtene  Ersehei- 
nung  liegen  neben  ihnen  auch  noch  Quarzkörner.  Das 
Sphäruütbgefii^  kann  man  ab  eine  anter  eigentiiämliDhen 
ümsl&aden  ausgebildete,  nnyoUkommene  Uebei^angsform 
des  glasartigen  in  den  krystallinischen  Zustand  betracliten; 
die  Knötchen,  die  sich  in  den  Obsidianen  finden,  sind  viel- 
leicht «ia  noch  früheres  Stadiam  der  in  der  Ansbildaag 
gehemmten  Entwickelung.   SanidinkrystaUe  im  Inaem  der 
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Sphärulithe,  wie  sie  in  Ungarn  vorkommen,  konnten  mr- 
gends  beobaciitet  werden. 

Die  ausgezeichnet  lamellare  Anordnung  der  ungaxischen 
ühyolithe  in  denen  dünne  wellig  verlaufende  Lagen  von 
glasartiger,  emailartiger  und  perlitischer  Masse  tansendfush 
miteinander  abwechseln,  scheint  bd  den  entsprecheodeii 
isländischen  Gesteinen  nicht  vorzukommen. 

Manche  Vulkane  haben  abwechselnd  basaltische  und 
trachytische  Laven  ergossen,  so  die  Krafla  und  die  Hekla. 
Die  neuesten  Produete  der  isländischen  Vulkane  scheinen 
sämmÜich  basischer  Natur  zu  sein.  Interessant  mag  in 
dieser  Beziehung  eine  Zusammenstellung  von  Analysen  des- 
jenigen Materials  sein,  welches  die  Hekla  im  Laufe  der 
Zeit  zu  Tage  förderte,  woraus  dessen  abwechselnde  Be- 
schaffenheit erhellt 

I.  Obddianstrom  Hrafiitinnuhraun  am  NordostabbaDg 
der  Hekla,  uralt.  (Bunsen,  Poggendorff's  «Annaleni 
LXXXni,  213.)  .  • 

II.  Lava  vom  Efravolshraun.  (Genth,  a  Annalen  derChemie 
und  Pharmacie»,  LXVI,  17  fg.) 

III.  Lava  von  Hals.  (Geuth,  a.  a.  0.) 

XV.  Lavastrom  westnordwestlich  von  der  Hekla  nadi  der 

P}6tb&  zu.  (Genth,  a.  a.  0.) 
V.  Heklaasche,    1845  gesammelt  oberhalb  Isaefurholt 

fGenth,  a.  a.  0.) 
YL  Heklaasche,  1845  gesammelt  auf  den  Orkneys.  (Goii- 
nell,  Edinburgh,  Neiv  pliilos.  Journal^  LX,  218.) 
VU.  Heklalava  1845.  (Damour,       geol^  2me  serie,VII,  85.) 


.1)  Ferdinand  von  Biofathofen,  «Stadien  ans  den  ungarisch -neben* 
bfir^^henTrachytgehirgen»  im«  Jahrbuch  d.geol.  Beichsaiuti»  {VSßfS^Tii 
185.  in  vollkommenster  Weise  findet  sich  diese  Ausbildung  in 
uaendiieh  feinen  Lagen  bei  den  Bhyolitiien  von  Heoseekndi  veMis 
Pjrofessor  Ferdinand  von  HochstetW  von  dort  mitbrachte. 
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I.      n.      ffl-     IV.  V,      VI.  VDL 

Si  71,35,  60,06,  55,92,  49,60,  56,68,  59,20,  54,76 

Äi(  j^33  16,59,  15,ÜÖ,  16,89,  14,93,  15,20,  13,61 

Fei  '    '  11,37,  15,18,  11,92,  13,93,   9,60,  15,60 

Ca  1,24,    6,56,    6,54,  13,07,  6,41,    4,82,  6,44 

Mg  0,19,    2,40,   4,21,    7,56,  4,10,   0,60,  1,35 

K  4,23,    1,45,    0,95,    (K20,  1,07,1  ^  ^ .  1,21 


Bei  den  Analysen  der  Heklalaven  von  Gentli,  Damour 
und  Connell  ist  der  sehr  geringe  Gehalt  an  Thonerde  auf- 
fallend, welcher  zwischen  11  und  15  schwankt;  andere  is- 
ländische Gesteine,  welche  einen  8  —  10  Proc.  niedrigem 
KieaelsäuregehaLt  haben,  zeigen  eine  ebenso  grosse  Thon- 
eidienienge.  Da  der  Oligoklas  durchschnittlich  23  Proc.,  der 
Labrador  gar  29—30  Proc.  Äl  besitzt,  so  muss  der  mit  einem 
Yon  diesen  Feldspathen  oder  mit  beiden  zugleich  yorkom- 
inende  Augit  sehr  wenig  Thonerde  enthalten,  um  den  Ge- 
sammtgehalt  so  herabzudrücken.  Nicht  weniger  aufi'allend  ist  . 
der  geringe  Kalkgehalt,  der  zwischen  4  und  6  Proc.  schwankt; 
da  die  Kalkmengen  der  Analysen  wahrscheinlich  ganz  ron 
dem  Augit  herrühren,  welcher  je  weniger  Thonerde  desto 
mehr  Kalkerde  besitzen  wird,  so  kann  man  als  feldspathir 

  « 

gen  Gemengtheil  nicht  den  11 — 12  Proc.  Ca  haltenden  Labra- 
dor vermuthen,  auch  keinen  kalkhaltigen,  sondern  gewöhn- 
lichen Oligoklas,  obschon  dieser  nie  ganz  kalkfirei  ist 
Man  ist  ▼ersucht,  den  augitischen  Gemengtheil  sich  als 
Brouzit  oder  Hypersthen  zu  denken,  welche  beide  sowohl 
an  Thonerde  wie  an  Kalk  sehr  arm  sind. 

Ueber  den  einfisushen  Aufbau  der  isländischen  Vulkane 
wurde  früher  in  der  Reisebeschreibung  das  Interessanteste 

* 

mitgetheilt;  der  Darstellung  ihrer  gewaltigen  Eruptionen  ist 
ein  eigener  Anhang  gewidmet  Auch  die  ErscheiBungen, 


Na  5,66,  3,60, 
H 


3,41 
3,03,    1,72,  fi. 
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welche  das  Nachspiel  der  vulkaMAChen  Aimbräthe  bflden, 
die  Solfataren,  Schlamnivulkaiie,  Geysir  und  Kohlensäure- 
quellea,  sowie  deren  ^eseaseitige  Verhältaisse  und  Besie- 
hnngsB  sind  Gagenttaad  frölierer  Basolumbaiigen  gewwen. 


XIII. 

Die  vulkanischen  Ausbrüclie,  welche  sich  in  der  vor- 
historischen und  historischen  Zeit  ereigneten,  finden  sixsh  im 
Bereich  der  Tuffgebirge  auf  eine  von  Südwest  nach  Nordost 
laufende  Mittelzone  beschränkt,  zu  deren  beiden  Seiten, 
auf  der  nordwestlichen  und  südöstiichen,  sich  das  BasaUr 
gebirge  befindet,  welches  die  entschiedenen  KennzeSxshoi 
submariner  Bildung  an  sich  trägt;  und  es  ist  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich,  dass  diese  beiden  grossen  BatiAftUr 
regionen,  ein  Theil  der  ausgedehnten,  auf  dem  Meerdsboden 
befindlichen  Basaltdecke,  durch  vulkanische  Action  in  die 
Höhe  gehoben  wurden,  sodass  sie  als  aswei  gesonderte  In- 
seln aus  dem  Meere  hervorragten  und  sp&ter  duröh  di» 
fortdauernde  Yulkanthätigkeit ,  welche  in  der  Meerenge 
zwischen  ihnen  stattfand,  zu  einem  Ganzen  vereinigt  word^ 
dnd.  Aus  dem  Tufigebirge,  dem  Producte  dieser  ThiÜg^ 
keit,  rajjen  noch  einzelne  davon  unbedeckte  Ueberreste 
-  basaltischer  Massen  hervor,  z.  B.  der  Budarhals,  welche 
man  als  in  jener  Meerenge  gelegene  Inseln  beiarachten  kana 

Mit  dieser  Ansicht  steht  das  Auftreten  und  die  Rich- 
tung der  Fjorde  im  Zusammenhang,  auf  welche  zuerst  Krug 
von  Nidda  die  Aufinerksamkeit  gelenkt  hat 

An  der  Südküste  von  Island,  wo  die  ursprünglichen 
Basaltgebirge  nicht  erscheinen,  sondern  die  jüngem  vul- 
kaniadien  Tufigebirge  die  Begrenzung  gegen  das  Meer  hin 
ausmachen,  fehlen  die  Fjörde  gänzlich;  dagegen  sind  ik 
an  der  Ost*-  und  Nordküste  charakteristisch,  wo  das  Basalt- 
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gßhiv^e  auliritt.  Au  der  OaliLÜfite  sind  sie  überaus  zahl- 
90icb  wd  tief  «yog^naaea,  sebx  sehwal  und  mit  stttlui 

Wäatden,  deren  Zinnen,  mit  ewigen  Schneemasaen  bedeckt, 
in  graue  Nebel  eingehüllt  sind  (Hamarsljöröuj:,  Benifjöröur, 
Faekirudsi^jÖFdiir,  fieydariyöföurf  Afjofifjöröur);  sie  hahea  oft 
eim  senkrechte  Höhe  von  4000  Fuss.  An  der  Nordküsle 
(Hrütafjöröur,  MiÖfjöröur,  Hü«afjöri)ur,  Skagafjr>r(^ur,  Eyja- 
fjöröur)  sind  sie  sehr  lang  und  erstrecken  sich 
9  M eüen  weit  in  das  Innere.  Die  Bachtiing  bat  aller  dieser 
Fjorde  steht  auf  der  Wirkungslinie  der  Vulkane  senkrecht, 
welche  wir  ala  eine  der  nordöstlichen  liichtung  folgende 
bezeichnet  haben.  Als  natürlich  stallt  sich  diese  Ersehet-» 
nwg  dar,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  in  der  Mitte  wir- 
kenden Vulkane  von  unten  einen  gewaltigen  Druck  auf 
die  Basaltinseln  ausgeübt  haben,  sodass  sie  nach  oben 
nmdlieh  gebogen,  an  ihren  Rändern  nothwendig  in  zahl- 
reiche Spalten  zerreisseu  mussteu  und  z^var  in  einer  auf 
die  hebende  Kraft  senkrechten  Richtung. 

Die  beiden  Halbinseln,  deren  eigenthümliche  Erstre- 
cknng  in  das  Meer  hinaus  beim  ersten  Blick  auf  die  Karte 
auffällt,  die,  welche  den  busefellsJukuU  trilgt  und  die,  in 
deren  Mitte  sich  der  Glamu-  und  Drängajökull  erheben, 
sind  jeden&lls  späterer  Entstehung  und  haben  sich  mit  dem 
Haupttheile  der  Insel  zu  einem  Ganzen  vereinigt;  sie  ver- 
danken den  genannten  Bergen  ihr  Hervortreten  au^  dem 
Meeresgründe;  die  Basalt-  und  Tuffinassen,  welche  jene 
Vulkane  mit  heryorbrachten  und  stellenweise  mit  Lava- 
strömen  und  Aschenschichten  bedeckten,  sind  ebenfalls  an 
den  Bändern  in  unzählige  Risse  zerspaltet  (Amarfjördur, 
P^afjördur,  önundarfjöröur,  Skutflsfjördur,  Skötufjöröur, 
fsafjöröur),  und  nii'gends  wohl  sieht  man  in  so  ausgezeich- 
neter Weise,  wie  an  den  Küsten  um  den  Glamigökull, 
dass  die  Fjordeinschnitte  wie  Radien  eines  Kreises  auf  ein. 
gemeinsames  Centrum,  den  Vulkan,  zulaufen. 
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Im  Groflsen  und  Ganzen  st^t  diese  geognostisclie  Cob- 
stitation  der  Insel  mit  der  Bewohnbarkeit  derselben  im 

Zusammenhang.  Im  Süden  und  in  der  Mitte  von  Island 
bilden  die  Tu^ebirge  grosse  Uochplateaox,  welche  nnge- 
henem  Eismaseen  sichere  Unterlage  gewahren;  der  ganze 

Südrand  stellt  daher  eine  nahezu  geschlossene,  fast  nnW- 
wohnte  Küstenlinie  dar.  In  den  andern  Tbeilen  der  Insel 
aber,  wo  die  viebbch  zerrissenen  Basaltmassen  auftreten, 
bieten  sich  einerseits  dem  Eise  weniger  llaltpunkte  dar, 
andererseits  erstrecken  sich  bis  tief  in  das  Land  hinein 
lange  Fjorde,  meist  die  Mündungen  der  Flüsse,  in  deren 
grünen  Thälern  sich  die  menschlichen  Ansiedelungen  zer- 
streut finden;  hauptsächlich  ist  es  das  Nordland,  welches 
auf  diese  Weise  Ton  der  Natur  begünstigt  erscheint^ 
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Systematisches  Verzeichniss 

der 

Ge^spflanzeu  Islands. 
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Die  Werke,  welche  neben  unsem  eigenen  Beobachtungen 
2iir  ZnsammensteUiing  des  nachstehenden  Venseichnissee 

der  isländischen  Gefässpflanzen  benutzt  wurden,  sind  fol- 
gende: 

K  Mohr,  FoT80g  tü  en  lalanäsk  Ncdurhisiorie  (Ko- 
penhagen 1786). 

Ölafsson  og  Pdlsson,  Heise  igjennem  Island  (Soröe  1772), 
2  Bände,  §§.  32,  155,  255—260,  262—269,  486-^490,  - 
587—593,  725,  804—806,  872—875,  881. 

Zmgüf  Flora  islandica^  als  Anhang  zu  vorhergehendem 
Werke  aus  MuUer*8  EnumeraUo  stirpium  in  Islandia 
spowte  cresemtium  und  Königes  Flora  danica,  sowie 
aus  dessen  Manuscripten  zusammengestellt. 

Hoolcer,  Journal  of  a  tour  in  Iceland  (1813),  Bd.  2. 

MackenMißf  Travds  m  Iceland.  * 

Gliemann,  Geographische  Beschreibung  von  Island  (Al- 
tona 1824). 

Der  Zusammenstellung  ist  das  natürliche  System  zu 
Grunde  gelegt;  mit  Bezug  auf  die  beigefügten  isländischen 

Pflanzennamen  ist  zu  bemerken ,  dass  darin  in  Island  selbst 
die  grösste  Verwirrung  herrscht,  indem  nicht  nur  ein  und 
dieselbe  Pflanze  in  den  yerschiedenen  Landestheilen  ver- 
schieden benannt  wird,  sodass  sie  mitunter  sechs  bis  acht 
Namen  fuhrt,  sondern  auch  umgekehrt  mit  ein  und  demsel- 
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ben  Namen  Füanzeu  bezeichnet  werden,  welche  darcbAus 
nicht  miteinander  yerwandt  sind. 


L  Acotyledone«»* 

Filioes. 

Polypodium  vulgare  L. 

fontanum  L. 

arvonictun  L* 

phegopteris  L. 

dryopteris  L. 
Aspidinm  Lonchitis  Sw. 
Foiysticlrom  filix  mas  Roth;  bumi,  kurtni* 

thelypteris  Roth. 
Cystoptens  Iragilis  Bhdi.  , 
Asplemnm  filix  lemina  Bhdi.  - 
septentrionale  Sw. 
trichomanes  L. 
Woodsia  ilvensis  R.  Br. 
OphioglcBBnm  ynlgatnm  L. 
Botrychium  Lunaria  Öw. 

liycopodlaceee. 

Lycopodium  dubium  L. 

alpinum  L.;  jafni, 

selago  L.;  vargslappi,  skoUafingur, 

selaginoides  L. 

claratiim  L. 

annotiniun  L. 

complanatum  L. 
Isoetes  iacusths  L. 

Equisetaceae. 

Equisetnm  sylvaticum  L. 

arvenae  L.;  eUtingy  göubiHU. 
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£qui8etam  limosum  L. 

flumtile  L.;  üamaellting<, 
palnstre  L.;  faring, 
tiemale  L. ;  cskigras, 
pratense  £hrh. 

IL  MoBoeotyledones. 

Potamogeton  natans  L. 

marinus  L. 
compressus  L. 
lucens  L. 
crispus  L. 
perfoliatus  L. 
pectinatufl  L. 
pusillus  L. 
rufescens  Schrad. 

NaiadesB. 

Zostera  marina  L.;  marhalmur. 

Typhaceae. 

Sparganinm  natans  L. 

JnncaginesB. 

Triglochin  palnstre  L. 

maritimiun  L.;  sandlaukur, 

Aaparageea. 

Paris  quadnfolia  L.;  fjögrtüaufasmäri. 
Maianihemum  bifolium  Dec. 

OolehicaceeB. 

Tofleldia  calyculata  Wahlenb.;  sykisgras. 

borealis  Wahlenb. 
Anthericum  ramosum  L.  . 
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Orchidesa. 

Orchis  macnlatt  L,;  dskuffraSj  friggjagras,  hjönagras, 

gradrot 

Orchis  cruenta  Willd.  * 

Morio  L. 

mascula  L. 

latifolia  L. 
PeriStylus  viridis  Lindl. 

albida,  Lindl. ;  hrönuy/  as, 
Kigritelia  angustifolia  Bich. 
Listera  ovata  B.  Brown. 
Neottia  nidus  avis  Rieb. 
Corallorhiza  innata  B.  Brown. 
Piatanthera  hyperborea  Lindl. 
König!  Lindl. 

Juncaceae. 

Juncus  effusus  L.;  myrasef, 

arcticus  Willd.  , 

squarrosns  L.;  hrossandL 

triüdus  L. 

trighimis  L. 

Gerardi  Lois. 

lamprocarpus  £hrh. 

bufonius  L. 

Jacquini  L. 
Luzula  spicata  Dec. 

campestris  Dec. 

püosa  Willd. 

GypsracMB« 

Scirpas  lacustris  L. 

C£Bspitosus  L. 
compressus  Pers. 
setaceus  L. 
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Sdrpiis  rofoB  Schräder. 
Heleocharis  palustris  R.  Br.- 
acicularis  E.  Br. 
Eriophomm  angnstifoliuiii  Both;  myrafifa. 

latifblium  Hoppe. 
Eriophomm  vaginatum  L.;  hariUd* 
Scheuchzeri  Hoppe, 
alpinum  L. 
Elyna  spicata  Schrad. 
Carex  Hava  L.;  stör. 

omHhopoda  Willd. 

Vahlii  Schkuhr. 

dioica  L. 

csBspitosa  L. 

montona  L. 

depauperata  Good. 

rupesths  Allion. 

mnricata  L. 

microglochin  Wahlenb. 

vulpina  L. 

incorva  Light£ 

capitata  L. 

lagopiiia  Wahlenb. 

oliginosa  L. 

pilnlifera  L. 

canescens  L. 

pallescens  L.;  htingastör,  hfingabroL 

atrata  L. 

paudflora  Lightf. 

limosa  L. 

capillaris  L. 

pnHcaris  L. 

rigida  Good. 

elongata  L. 
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Carez  arenaria  L. 

ovalis  Good.  * 

acuta  Fries  j  ijarnastör. 
loliacea  L. 

piilla  Good;  raiuöbreslfngur. 

pseudocyperus  L. 
anipulhicea  Good. 
Tesicaria  L. 
biria  L. 
paiiicea  L. 

QramineflB. 

Antlioxanthum  odoratum  L. 
Alopecurus  geniculatus  L. 
Müinm  effdsnm  L. 
Phleum  pratense  L. 

nodosum  L. 

alpinum  L.;  foa^a$,  twmgras^  rif$hali,puäur* 
Agrostis  rubra  L. 

•  stolonifera  L. 

canina  L. 

vulgaris  L. 

pumila  L. 

alba  L. 

alpina  Scopol. 

capillaris  Th. 
Calamagrostis  epigejos  Roth. 

arundinaoea  Eoth. 
Phragmites  oommuniB  Trin. 
Sesleria  croeulea  Arduiu. 
Koeleria  glauca  Dec. 
Psamma  aroBaria  B.  und  S. 
Aira  csespitosa  L. 
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Aira  flezaosa  Ii. 

montana  L. 
subspicata  L. 
alpina  L. 
prseoox  L. 

atropurpurea  Wahienb. 
Holinia  coemlea  MöhcIl 
Hierochloa  borealis  R.  und  S.;  reyrgras. 

Poa  pratensis  L. 
triyialis  L. 
oompreftsa  L. 

aunua  L. 
flexuosa  Wahleub. 
alpina  L. 

nemoralis  L. 
caesia  Smith. 
.  distans  Wahienb. 
Glyceria  maritima  M.  und  Koch, 
fluitans  R.  Brown, 
aquatica  Wahienb. 
Festuca  ovina  L. 
rubra  L. 

heterophylla  Lam. 
.  elatior  L. 

Biiza  media  L. 
Bromus  hordacens  L. 
Elymns  arenarius  L.;  melur, 

Triticum  caninum  Schreb. 

cristatum  Schreb. 

repens  L.;  husapuntur. 
l^ardus  stricta  h,  -^  ßnnüngur,  sinußnnüngur. 


m) 


ilL  DicotyledoiiM« 

a.  Moüoehlamjde». 


Polysroneae. 

Eouiigia  islandica  L.;  nafla  gras. 
Rnmex  acetosa  L. ;  vallasüra, 
acetosella  L. 

patientia  L.;  heimütsniiilL 
acutus  L.;  heimulay  fardagakal. 
aquaticus  L. 

Ozyria  digyna  Gampdera;  ölafssüraj  särkdl. 

Polygonum  viviparam  L.  1  , 


hjdropiper  L. 
amphibium  L. 

persicaria  L.;  flöarurt, 
ayiculare  L.;  oddvari, 
oonYolYiiliis  L. 


Ohenopodeaa. 

Atriplex  laciniata  L. 

patula  L. 
Chenopodium  album  L. 

TTrtica  dioica  L. 

ureus  L.j  bretminetla,  noUrugras. 

BetulacesB. 

Betula  alba  L.;  birhi,  björk. 


bistorta  L. 


nana  L.;  fjallrhapi, 
fruticosa  Yall. 


Salicine». 

Salix  pentandra  L. 
caprea  L.;  seJja. 
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SftKz  pünrpiirea  L.;  rauÖa  Mir. 

myrtilloides  L. 
ambigua  L.;  UÖviÖir, 
lapponmn  L. 

wulfeniana  Willd.  luid  Iloot. 
herbacea  L.;  kotümlaufy  grasviÖir, 
mjTBiiiites  L.;  guiviöir. 
arbnscala  L.;  beinviöir, 
reticulata  L.  ^ 
•  cinerea  L.;  ^aviöir. 
repens  Smith;  sandhmshirf  haga  grä/otdir. 
fusca  Smith, 
argentea  Smith, 
glanca  L. ;  ^kotämvifir. 
arctica  Fall. 

Coniferae. 

Jimiperns  communis  L.;  einir. 

h.  CoroUiflom 

FlantaginesB. 

Pkiitago  maior  L.;  grcediblaka,  grceöi  süra, 
lanceolata  L.;  fuglcUünga. 
maritima  L.;  Jßtxttartibingii, 
alpina  L. 
coronopus  L. 
media  L. 

nombaglneeB. 

Statice  elongataHoffm.;  (jvUlinntoj^j^ur,geldtngahnapj^ur. 
maritima  Miller. 

Pkimnlaceo. 

Frimnla  farinosa  L. 

ß.  stricta  Wahleub. 
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Olauz  maritima  L.' 

Trieutalis  europaea  L. 

lientlbiilarieflB. 

Pinguiciila  vulgaris  L.;  lifjagraSy  J^sgrof» 
alpina  L. 

Labiatae. 

Laminm  purpureum  L.;  däd* 
album  L. 

Galeopsis  Ladanum  L. 


Thymus  Serpyllum  L.;  UoÖhjarg^  Uot^erg, 

Prunella  vulgaris  L. 
Prunella  officinalis  L. 
StachjB  sylvatica  L. 

BhinanthaoesB. 

Rhinanthus  maior  Ehrh.  1  ,  , 


Bartsia  alpina  L.;  loka^ods  hrdöir, 
Eupbrasia  oiicinalis  L.;  augnafree^  augnagras. 
Pedicularis  silvatica  L.  I        .  , 


Antirr  liine  se . 

Yerouica  scutellata  L. 
anagalliB  L. 

biBccabuDga  L.;  hrnmUsi, 

ofEcinalis  L. 


Tetrahit  L. 


minor 


versicolor  Wablenb. 
palustris  L. 


spicata  L. 
fruticulosa  L. 

marilandica  L. 
alpina  L. 
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Veronica  serpyllifolia  L. 
Limosella  aqnatica  L. 

Boraginefld. 

Myoflotis  palustris  "Wither. 

collina  Hoffm. 

arvensis  Roth. 

yersicolor  Pers. 
Pulmonaria  maritima  L. 
Echium  vulgare  L.;  hsugrca. 

■ 

FoIemoniaodflB. 

Diapensia  lapponica  L. 
Gentianeee. 

Menyanthes  trifoliata  L. ;  reidmgagras,  horblaJca,  hvep- 

m 

Gentiaua  campestris  L. 

autumnalis  L. 

pneumonanthe  L. 

amarella  L. 

serrata  Gunii. 

nlTalis  L.;  digragras. 

Tema  L. 

quinquefolia  L. 

ciliata  L. 

detonsa  Fries. 

involucrata  Kottboell. 

baTarica  L. 

tenella  Rottiboell. 
Swertia  rotata  L. 

e.  Calydfler». 

Pyrolace».  • 

Pyrola  xotundifolia  L.;  veirarlaukur. 


mdriuvöndm. 
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'PjtoIa  secniida  L. 

minor  L. 

Vaodiie». 

Vaccinium  myrtilius  L.;  adalbldberjalyng. 
oxyooocos  L. 
uliginosum  L.;  hläber, 
vitis  ideae  L.;  bldber, 

Bricin60d. 

Calluna  vulgaris  Salisb.;  beüüyng. 
Casdopea  hypnoides  Don.  * 

Axctostaphylus  officinalis  Wimm  und  Grab;  sortidyng* 

alpina  Spreng. 
Azalear  procumbens  L.;  smöa  mergwt, 
Erica  tetralix  L. 
l.ediim  latifolium  Lam. 
Rhododendron  lapponicnm  Wg. 

Oampanulacead. 

Campanula  rotundifolia  L.;  störa  hlaklukka, 
patula  L. 

Gomposit». 

Gnaphalium  sylvaticam  L. 

norvegicum  Gunner;  grÖQurU 
uliginosum  L. 
Bupmnm  L. 

dioicum  L. 

carpathiciun  Wahlenb.;  fjandaf^da. 
Anthemis  Cotula  L.;  haOiiiiiiratrd. 
Achillaea  millefolium  L.;  vallhumaU ,  jardhumall. 
Chrysanthemum  inodorum  L. 

maritunnm  Pers. 
Senedo  vulgaris  L. 

Jacobsea;  jakobsfißU, 
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Senecio  sylTatica  L. 

Bellis  perennis  L. 
Erigeron  alpinus  L. 

miiflorus  L.;  sn^Srf^as. 
Ciraiiim  lanoeolatom  Scop. 

heterophyllum  AUionj  Pistiü. 
arvense  Scop. 
Leontodon  autnmnalis  L.;  fißU. 

Tuböilago  farfara  L. 

Taraxacum  ofticinale  Wig.;  isiifißü. 

Hieracium  piloseUa  L. 

auricula  L. 

aurauUacum  L.  undafißU, 

mnromm  L. 

alpinum  L. 
Crepis  praßmorsa  Tausch. 
Carduus  acanthoides  L. 
DipsacesB. 

Succisa  pratensis  Mönch;  lükalnt 
Cephalaiia  alpina  Schrad. 

Valerianese. 

Valeriana  offidnalis  L. 

Stellataß. 

GaUum  aparine  L. 

palustre  L. 

boreale  L.;  hvUa  maöra. 
yemm  L.;  gula  maöra. 
mollugo  L.;  krosmatra. 

pumilura  Lam. 
pallidum  Presley, 
trifidnm  L. 
silvestre  Pollich, 
saxatile  L. 


lüla  madra. 


•  866 

Hederacea». 

Comus  suecica  L* 
Hedera  Kelix  L. 

XTxnbelliferse. 

Hydrocotyle  vulgaris  L. 
Caram  Carvi  L.;  humen, 

Aegopodium  podagraria  L.;  yeitanjolu 

Haloscias  scoticum  Fr. 

Angelica  silvestris  L.;  aetSJcaKvonn, 

Archangelica  officinalis  Hofini.;  alihvönn.-^ 
Imperatoria  Osthrutium  L.;  stehvönn. 

Saxiftagece. 

Saxifraga  cotyledon  L. 

oppositifolia  L.;  snjo'hlomstur  y  vetraT'Ui% 

laniba-blöiHf 

cuneifolia  L. 

aizoides  L. 
autiiranalis  L. 
hirculus  L.;  halsa  veffur. 
tricuspidata  Bottboell. 
stellaris  L. 
cseBpitosa  L. 

gioenlandica  L.  , 
hypnoides  L. 
tridactylided  L. 
petrsea  L.  • 

bulbilera  L.' 

geranioidea  L. 
cernua  L. 

nivalis  L. 
riviüaris  L. 
granulata  L. 
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CrasBulaceae. 

Sedmn  nllösiim  L« 

annuum  L. 

acre  L.;  heUuhnoärh 

rupestre  L. 

album  L. 

auglicum  Hods. 
BuUiarda  aqnatica  Dec. 
ßhodiola  rosea'L.;  burn,  hurhni. 

Sderanthe». 

Scleranthus  annniis  L. 

Empetrese. 

Empetnua  lugrum  L.;  hrdkaber,  lüsal^ng. 

Portulaoe». 

Montia  fontana  L. 

CeratophylleaB. 

Ceratophyllum  demennm  Ii. 

Callitricliineae. 

CaUitriche  yernalis  Koch.  * 
autonuialiB  L. 

Hippnride». 

Hippuris  vulgdxis  L. 

Halorageae. 

MyriophyUam  Terticillatum  L. 

spicatnm  L. 

« 

Onagrarieee. 

Chamaenerium  augustifolium  Spach. 
Epilobium  tetragOBuni  L.;  purpura  bUmstur, 
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Epflobimn  montamim  L. 

palustre  L.;  eyra  ros. 
origanilöliiiiii  Lam. 
spicatam  Lam. 
alpinum  L. 
latifolinin  L. 
angustiflsimiim  Bchb. 

PomaeeflB. 

^   Sorbus  domestica  L. 

aucuparia  L.;  reifnir, 

Sanguisorbeee. 

Sanguisorba  ofüciualis  L. 

Alchemilla  ynlgaris  L.;  Ma/riustakkiwir. 

alpina  L.;  Ijonslappi ,  Ijonsklö. 
montana  Willd.;  hverkagras. 
anrensis  Scop. 

BosaoesB. 

Spiroa  Ulmaria  L.;  mjaöurt. 

Dryas  octopetala  L.;  härhrüöa,  hoUasöleyg,  fjuj^ 

Oeum  ri^ale  L.;  fjaOafifiH. 
Rubus  saxatilis  L.;  hrutaber. 
Fragaria  vesca  L.;  jardarberjalyng, 
Potentilla  anserina  L.;  mura. 

argentea  L. 

Tonueutilla  Sibthorp. 

aurea  L. 

Verna  L. 

maculata  Pourr. 
Rosa  hibernica  Hook. 

camtscbatica  Vent. 
Comarum  palustre  L.;  eynjarosa, 
Sibbaldia  procumbens  L. 
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PapUionaoM. 

Anthyllis  vulneraria  L. 

Trifolium  pratenae  L.  )      .  . 
repens  L.  J 
anrense  L.  • 

Lotus  corniculatus  L. 

Pisom  mahtuaom  L. 

Yicia  craoca  L.;  umfedmingsgras. 

Lathyrus  pratensis  L. 

d.  Thalamiflor». 

Hypericinese. 

Hypericum  per£oratum  L. 


Geranium  pratense  L. 

sylyaticum  L.;  storka  blägras, 
ß.  fastigiatum  Fries. 
montaBum  L.;  stira  Uäffra$* 

liineae. 

Linum  catharticum  L. 


Sagina  procombenB  L. 

nodosa  E.  Meyer. 
,  saxatilis  Wimm. 

Bubulata  Wimm. 
Stellaria  media  With.;  arbi. 
crassifolia  Ehrh. 
cerastioides  L. 
hnmifasa  BottboeQ. 
Alsine  bitiora  Wahlenb. 
HelianthuB  peploides  Fries;  smitur  hM. 
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Arenaria  serpyllifolia  L.;  BerjanarbL 
ciliata  L. 
Verna  L. 
Cerastium  viscosum  Fers, 
latifoliut  L. 
'  glomeratum  Tliuill. 
glabratum  HartnL 
alpinum  L. 
Spergula  arveusis  L. 

Sileneee. 

Silene  iullata  Smith;  hjartagras,  holurt. 
acaulis  L*;  lambagraSy  holurt. 
maritima  Host, 
nipestris  L. 
Lychnis  üos  cuculi  L. 

alpina  L.;  hveistigras. 
viscaha  L. 

Polygalesß. 

Folygala  vulgaris  L. 

DroseracesB. 

Drosera  rotundifolia  L. 
longifolia  L. 

Farnassia  palustris  L.;  lifrarjurt,  myrasöleyg. 

Violarieee. 

Viola  caniiia  L.;  hundarfjola. 

palustris  L.;  myrafjolay  hvUbranmagras* 

tricolor  L. ;  fjula,  lloösoleyg,  penningargras* 
montana  L. 

Crucifer». 

Sisymbrium 'terrestre  Smith. 
Arabis  alpina  L. 

petra^a  Lam. 
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Arabis  belUdifolia  Jacq. 

brassicseformis  Wallr. 

(Jardamine  pratensis  L.;  hrafnakiukka* 

hirsuta  L. 
Draba  verna  L.;  gdsbUmstUTf 

contorta  Elirh. 

confuBa  £hrh. 

muralis  L. 

inuricella  Wahlb. 

aizoides  L. 

birta  L.  und     alpioola  WaUenb. 

Nasturtium  ampbibiuui  Br. 

Cocblearia  ofdcinalis  L.;  skarfa  kdl,  skarfoffraa. 

anglica  L. 

daiiica  L. 
Öubularia  aquatica  L. 
Gapsella  bursa  pastoris  Mimch;  Fung  arbi. 
Lepidiuin  cam})estrc  11.  Brown. 
Cakile  maritima  Scop. 


Papaveracesd« ' 

Papaver  nudicaule  L. 

alpinum  L. 


meiasoL 


Eanunculaceee. 
.  Tbalictnim  alpinom  L.;  vüeindisurt,  Jufursmein. 
Batracbium  beterophyllum  Ftm, 

RanuTiciilus  hederaceus  L. 
lUuuuculus  aquatilis  L.;  Idna  söleyg. 
glacialis  L. 

reptans  L. 

acris  L.;  bremi  soleyg. 
repens  L. 

polyauthemus  L. 
pygmieus  Wahlenb. 

24* 
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Banunculus  nivalis  L.;  dverga  sdleyg, 
lapponicat  L. 

hyperboreiis  Rottboell. 
Caltha  palustris  L.;  UeJ^a  solej^g^  hdßlaka. 


Nutz-  und  Zierpflanzen  Islands. 

Atriplex  horten^is  L. 

Cannabis  sativa  L. 

Origanum  mi^orana  L. 

Solanum  tuberosum  L. 

Lactiica  sativa  L. 

retroseliuum  sativurn  Ho£[nu 

Apium  graveolens  L. 

Pisum  satiTum  L. 

Liuuin  usitatissimum  L. 

Cheiranthus  cheiri  L. 

Brassica  oleracea  L. 
rapa  L. 

Lepidium  sativum  L. 

Baphanus  radicula  Dec 
niger  Dec. 

Lupinus  luteus  L. 

Beseda  scrophularia  L. 

Lavatera  trimestris  L. 

Ribes  nigrum  L. 

^igella  dama&cena  L. 
Diese  Pflanzen  sieht  man  in  Island  nur  in  einigen 
fenplätzen,  viele  ausschliesslich  in  Reykjavik  in  den  W* 
nen  aber  meist  wohlgepüegten  Gärten  vor  oder  hinter  ilea  j 
Wohnhäusern. 

Folgende  ohne  Automamen  in  veracfaiedenen  Werkes 
als  isländisch  genannte  Pflanzen  sind  uns  unbekannt:  | 
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I    Ophiys  camtflchatica. 


Orchis  testiculata. 
CoDvallaria  monophyUam. 
P^la  racemosa. 
Oamm  ardaciim. 
Sedom  vermiculare. 
Arenaria  Gieseki 
Chamsdnerium  halamifolium. 

bistortum. 
Sadfraga  dedpiena. 
Cardamine  fiercBenBia. 
Viola  ericetorum. 
Carez  norwegica. 
Salix  chrysanthoB. 

Anmerkung.  Leider  erst  nach  beendigtem  Druck  war  etmöglich^ 
die  Flora  of  JceUmd  (Edinburgh  1861)  toh  Dr.  L.  Lindsay,  welche 
dieeer  vaa  fremidlichst  susandtei  mit  imterm  YerseiohniM  in  Ter- 
gleieheii.  Lmdaay's  liiite  zfthlt  nioht  so  viele  Arten  von  Geiftsapflan- 
Mtt  anfy  wie  die  muerige,  enthftlt  jedoch  aoMerdem  sftmmtliche 
kryptogamen  Pflanzen  Islands.  Das  Büchlein  bringt  neben  der  Pfian- 
lenUite  25  Seiten  über  die  isUUidisGhe  Flora  im  allgemeinen. 
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Anhang  G. 

Systematische  Uebersicht 

der 

Rückgratthiere  Islands. 

Von 

William  Preyer. 
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Vorliegende  Uebersicht  der  Eüokgratthiere  Istanda  be- 
ruht Torwiegend  auf  eigenen  Beobachtnngen;  de  ist  snsaja« 

mengestellt  aus  Notizen,  welche  an  Ort  und  Stelle  gemacht 
worden  sind,  und  wo  in  derselben  Beobachtungen  anderer 
erwähub  werden,  da  ist  auch  stets  die  Quelle  angegeben. 

Viel  Material  zwar  lag  nicht  vor,  aber  immerhin  genug, 
um  die  Lücken,  die  notbwendigerweise  in  der  aui^schliese- 
lieh  auf  eigener  Ansdiaiiung  gegründeten  Zuaammfinstellung 
islandieeher  Vertebraten  entstehen  mussten,  einigermassen 
auszufüllen.  Die  Werke,  welche  hauptsächlich  zu  diesem 
Zwecke  eingesehen  wujcden,  sind: 

1)  Jf*  Mcikr^  Forsgg  Hl  m  Mandsk  NtUurhisiarie^  med 
adskilliye  wkonomiske  santt  andre  Annußrkningcr  (Ko- 
penhagen 1786). 

2)  JE^^  Ölaf$san  (Glafsei^)  og  JEHarm  Fdls^  (Fovd- 
$m),  Meise  iyjtnmem  Island  1772.  In  deutscher  Ueber« 
Setzung  (Kopenhagen  und  Leipzig  1775). 

S)  Friedrich  Faber  ^  Prodromus  der  isländischen  Orni- 
thologie (Kopenhagen  1822). 

4)  Derselbe  y  Ueber  das  Leben  der  hocUnordischen  Vögel 
(Leipzig  1825). 

5)  Derselbe^  Naturgeschichte  der  Fische  Ishmds  (Frank-, 
furt  a.  M.  1829). 
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6)  Brünnich,  ürnithologia  borealis  (Kopenbageu  1764). 

7)  Pennanf,  Ärettc  eooiogy. 

Da  diese  Werke  sämmtlich  alt  und  mit  Ausnahme  der 
drei  Faher  scheii  auch  veraltet  sind,  so  haben  sie  eher  einen 
historischen  als  einen  wissenschaftlichen  Werth,  doch  ist 
es  keine  unergiebige  Aufgabe,  sie  gerade  mit  Bezug  auf 
letztern  kritisch  zu  beleucliten  und  durch  umfassende  Stu- 
dien im  Lande  selbst  zu  bestätigen  oder  zu  ^widerlegen. 

Dieses  ist  leider  mit  Bezug  auf  das  nachstehende  Ver- 
zeichniss  nicht  in  dem  Masse  geschehen,  wie  es  der  Ver- 
fasser wohl  gewünscht  hätte;  erstlich  ist  die  kurze  Dauer 
eines  Polarsommers  bei  weitem  nicht  ausreichend  auch 
nur  eine  der  beiden  Haupt^Närbelthierklassen  «studiren»  zu 
können,  dann  aber  sind  auch  viele  der  über  isländische 
Thiere  geschriebenen  Werke  und  Abhandlungen  mic,  unzu- 
gänglich gewesen,  und  ich  muss  nachfolgende  Arbeit  daher 
nur  als  einen  Versuch,  eine  Skizze  bezeichnen,  deren  Öchatti- 
ning  und  Ausführung  vielleicht  in  späterer  Zeit  mir  ver- 
gönnt sein  wird.  In  einer  Hinsicht  ist  die  Arbeit  indess 
jedenfalls  yollständiger  als  eine  der  frühern,  mit  Bezug 
nämlich  auf  die  Zahl  der  aufgeführten  Species. 

Werfen  wir  einen  Ueberfolick  über  jede  der  Klassen. 

Von  Säugetliicren  sind  in  Island  sieben  Ordnungen  mit 
34  Species  vertreten  (incl.  bimana  acht  Ordnungen  mit  35 
Species),  ursprünglich  aber  nur  vier,  und  wenn  man  dem 
alten  Mythus  Ton  der  Einführung  de6  arktischen  Fuchses 
Ton  Norwegen  aus  Glauben  schenkt,  nur  drei,  nämlich  i'odrn- 
tia  (1),  pimipedia  (6)  und  cetacea  (13).  Autochthone  Land- 
säugethiere  hat  Island  ausser  der  problematischen  mus  ts- 
Jandica  (oder  arvicola  ceconormts?)  dann  keine,  dagegen  leben 
jetzt  auf  der  Insel  12  durch  Menschen  eingeführte  Arten, 
und  yon  sonstigen  Landsäugethieren  wurden  noch  vesperiHio 
pipistrelJus  (?)  und  nrsvs  maritiimis  vereinzelt  hier  und  da 
angetroüeu.    Anders  die  im  Wasser  lebenden  Mammalien. 
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Hier  ist  FomieBreiolithum  ond  noch  manches  au£Eukl&ren. 

Sechs  Pinnipedienarten  und  13  Cetaceen  bevölkern  die 
Küste  Islands  und  werden  von  den  Einwohnern  eifrig 

Weit  ergiebiger  ist  für  den  Fannistiker  in  Island  die 

Vogelwelt.  Im  ganzen  sind  hier  G  Ordnungen  mit  109 
Speeles  Tertreten,  ursprünglich  freilich  nur  5  mit  82  Spe- 
cies;  21  Arten  nämHch,  welche  nur  vereinzelt  und  zn&llig 

in  Island  gesehen  wurden  und  0  eingeführte  zahme  Art^n 
kommen  zu  den  urspriinglich  in  Island  brütenden  oder 
wenigstens  sich  aufhaltenden  Arten  hinzu.  LandvÖgel  (dar- 
unter 8  Standvögel)  zählt  Island  im  ganzen  48,  von  denen 
jedoch  Iii  nur  hier  und  da  beobachtet  worden  sind  und 
nicht  auf  der  Insel  brüten  und  4  eingeführt  wurden,  sodass 
28  Speeles  bleiben.  Wasservögel  hat  Island  59  Arten,  von 
welchen  5  nur  in  Ausnahmefällen  durch  Stürme  verschlagen 
auf  die  Insel  gelangen,  und  2  von  Menschen  eingeführt 
sind.  Es  ist  wohl  kaum  zu  viel  gesagt,  wenn  man  behaup- 
tet, ohne  die  Vögel  sei  Island  unbewohnbar  für  Menschen. 
In  der  That  überrascht  es,  den  vielseitigen  Nutzen  kennen 
za  Iteien,  welchen  die  Vögel  den  Isländern  gewähren:  sie 
liefern  ihnen  Federn,  Dunen,  Eier,  Fleisch,  FeuerungRmate- 
rial,  sogar  Lampendochte,  Thran  u.  dgl.,  und  zwar  in  so 
ungeheuerer  Menge,  dassman  sich  das  isländische  Volk,  dieser 
Lebensquelle  beraubt,  kaum  vorzustellen  vermag. 

Die  dritte  Wirbelthierklasse  ist  in  Island  durchaus  nicht 
vertreten. 

In  den  zahlreichen  Sümpfen  Islands  findet  sich  nicht  ein 

einziger  Frosch,  wiewohl  alle  zu  seiner  Existenz  nöthigen 
Bedingungen  in  reichstem  Masse  erfüllt  scheinen.  Auch  ist 
noch  nie  eine  Schlange,  eine  Blindschleiche,  nicht  einmal 
eine  Eidechse,  geschweige  denn  eine  Schildkröte  auf  der 
Insel  gesehen  worden,  so  zahlreich  auch  die  Sagen  über 
Wasserschlangen  u.  dgl.  sind. 
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Weniger  genau  bekannt  als  die  Singetiuere  und  Vogel 

sind  die  Fische  Islands.  Zwar  hat  Faber  in  s^er  Natur- 
geschichte bereits  49  Speeles  aufgezählt  und  sehr  genau 
beschrieben,  so  zwar,  dass  man  dieses  sein  Werk  in  der 
Art  and  Weise  der  Bearbeitong  ak  das  Muster  einer  Pisd- 

fauna  aufstellen  kann;  es  sind  indess  manche  seiner  Arten 
in  andere  zu  zerfallen  und  selbst  dann  ist  die  Artenzabi  der 
in  den  Seen  und  Meeren  Islands  lebenden  Fische  gewiss 
noch  lange  nicht  erreicht.  Süsswassertische  nennt  Faber  z.  R 
nur  7  (die  Aale  und  Lachse),  eine  gewiss  viel  zu  kleine  Zahl 
Ueber  die  Fischerei  in  Island,  durch  welche  der  bei  weitem 
grösste  Theil  der  Bevölkerung  sieh  seinen  Lebenminterluilt 
TOnchafft,  siehe  die  Einleitung  zu  Faber's  citirtem  Werke. 

Mammalia. 

L  Volitautia. 

t  1)  Vespertilio  pipistrellus  L.;  isländisch  fi<eäarnm* 
Sie  wird  naoh  Pennant  (AreUe  Modoffjf^  I,  185)  mit» 
unter  in  Island  gesehen. 
IL  CaraivoM. 
a.  fy^i^ini^ 

*  2)  Canis  fareiliaris  L.;  isländisch  känd. 

Mau  unterscheidet  in  Island  fjärhundar  oder  naiäähun- 
dar  (Viehhunde),  die  eigentlichen  Schäferhunde  der  Isländer; 
sie  sind  klein  und  zottig  mit  kuner  spitzer  Sebnauae,  sdeist 

hlassgelb  oder  gescheckt;  sie  tragen  den  Schweif  stets  auf 
dem  Rückeu  gekrümmt,  gehen  nicht  gern  ins  Wasser;  und 
d^rhmdar  (Thierhunde),  veidikundar  (Weidbunde,  Jagd* 
biindeX  rakkar  (Spürhunde),  welche  zur  Fuchsjagd  henutst 


*)  Die  mit  einem  *  bezeichneten  Arten  wurden  durch  Menschen 
in  Island  eingeführt,  die  mit  einem  f  verseheneu  nur  zufällig  und 
vereinzelt  auf  der  Insel  beobachtet 
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imd«ii.  Aiisaerdem  gibtM»  wiewohl  adtenerY  iN^ar  (PndelX 
^uihmndw  (Schoshunde)  oder  dverghundar  (Zwerghunde), 
bcearhuvdar(lia,\xshunde\  MeMjahundar(Kettenh[mde)^  sowie 
m^ohunäar  (eigentlich  zarte  Hunde,  Wiadqxiele). 
3)  Canis  lagopus  L. 
Isländisch:  refur^  fox,  dratthali,  holtaporr,  melrakki 
(Feldhund),  blodärMenr  (BluttrinkerX  akoUi  (Spötter),  bitur 
(acblati),  id^mUa  (niedrigbeinig,  SeUeioher),  tortnfggur 
(mistrauisch) ;  das  Weibchen:  refkeila  (keila  $  der  Kaub- 
thiere  im  aligemeinen),  töa  (tofa),  das  Junge  tauprmihigimr. 
Der  blaue  oder  Eisfuchs  ist  in  ganz  Island  häufig  und  wird 
eifrig  gejagt.  Die  dunkeln  (blauen)  Felle  werden  zwei-  bis 
dreimal  theuerer  als  die  weissen  verkauft,  welch  letztere 
man  überall  für  2—3  dänische  Beichstfaaler  bekommt. 

b.  Feiina. 

*  4)  Felis  domestica  Briss.;  isländisch  köUur» 
Wird  ziemlich  häufig  gehalten;  sie  soll  auch  verwildert 

in  Island  vorkommen  und  dauu  urdarköttur  (Felseukatze) 
heissen. 

c.  Ursina. 

f  5)  Ursus  maritimus  L. ;  isländisch  bjöm. 
Kommt  fast  alljährlich  mit  dem  Treibeise,  namentlich 
dem  grönländischen,  an  die  Küsten  Islands.   Die  grösste 
Anzahl  der  innerhalb  eines  Jahres  in  Island  getödteten 

Bären  ist  dreizehn. 

ilL  Pinnipadia. 

a.  Tricheohoidea. 

6)  Irichechus  rosmarus    L.;   isländisch  rostünguTf 
rosmkt>ak$r. 

Nicht  häufig.   Die  Hauer  werden  zu  allerlei  Gerithen 

verarbeitet  und  sind  sehr  gesucht. 

b.  Phocina. 

7)  Phoca  vitulina  L.;  isländisch  sdur^.  UnimMur. 
Bei  lieykjavik  häufig. 
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Öj  riioca  c^nenlandica  Müller;  isländisch  hefsidur, 
9)  Phoca  barbata  Fabr.;  isländisoh  kampsduir^  kampwr* 

10)  Phoca  foetida  Fabr.;  isländisch  iSdselurj  vetrasdw, 

11)  Stemmatopus  cribtatus  Erxl. ;  isl.  blauörmelur. 

IV.  Bodentia. 

a.  Leporina. 

*  12)  Lepiis  tiinidus  L.;  isländisch  heri. 

Wurde  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Island 
eingeführt.  Man  weiss  jedoch  nidit,  ob  es  jetzt  auf  der 
Insel  noch  Hasen  gibt. 

b.  Murina. 

*  13)  Mus  decumani^  PalL;  isländisch  valska  (eigent- 

lich Welsch)  und 

*  14)  Mus  musculus  L.;  isländisch  nms. 
Wurden  durch  Schiffe  in  Island  eingeführt. 

15)  Arvicola  oeoonomus  Lac6p.;  isländisoh  «A;dparf}i»5 
(Waldmaus). 

V.  BiimiTiaiitia, 

a.  Bovina. 

*  16)  Bos  taurus  L.;  isländisch  bu,  naui,  öxn,  hjr  etc. 
Die  meisten  der  in  Island  aufgewachsenen  Rinder  sind 

hornlos. 

b.  Oyina. 

*  17)  Ovis  aries  L.;  isländisch  saudurj  fcer,  geldingur 

(Hammel),  hrütur  (Widder), 
üeber  die  isländische  Schafisucht  siehe  Eggert  Öia&son 
og  Bjami  Palsson,  Reise,  §.  297—324. 

*  Ib)  Capra  hircus  L.;  isländisch  geitur. 

Wird  nicht  häufig  gehalten;  öfter  im  Nordlande  als  mi 
Südlande. 

c.  Cervina. 

*  19)  Gervus  tarandusL.;  isländisch  ^mM»,Ami»is«dj^V. 
Im  Jahre  1770  worden  13  Renthiere  von  Norwegen  nach 

Island  gebracht.  Zehn  starben  unterwegs ;  die  drei  übrii^eu 
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aber  vermehrten  sich  binnen  kurzem  so  rasch,  dass  es  jetzt  in 
den  unbewohnten  Theilen  Islands  grosse  Heerden  Renthiere 

gibt.  Zur  AViiiterzeit,  wenn  Hunger  sie  in  die  niedern  be- 
wohnten Gegenden  treibt,  werden  sie  häufig  erlegt,  nament- 
lich im  Südwesten.  So  unentbehrlich  das  Renthier  den 
Lappländern  ist,  so  überflüssig  ist  es  den  Isländern,  deren 
Heimat  für  Schlitten  zu  uneben  und  Üussreich  ist.  Viele 
beklagen  sich  über  die  Einführung  des  Renthiers  in  Is- 
land, weil  es  die  schönen  essbaren  Moose  auf  den  a  FjiiU » 
fresse ! 

VI.  Solidimgula. 

20)  £quu8  caballus  L.;  isländisch  hestur  u.  a.  (Siehe 
Reisebeschreibung,  S.  63  fg.) 

VII.  Multungulata. 

*  21)  Sus  scrofa  domestica  L.;  isländisch  svin. 
Wird  nur  hier  unä  da  an  Hafenplätzen  (Reykjavik  und 
Akurcvri )  «gehalten. 

VIIL  Cetacea. 

a.  BalasnidsB. 

22)  Baliena  mysticetus  L.;  isländisch  i>/t'^^^aZ:w/*  (Glatt- 
rücken), nordhvcdur  (Jsordwal). 

2S)  Balsenoptera  longimana  Rudolphi;  isländisch  $  href- 
na,  hrafnreiihtr,  ^ 

24)  Bala3nc)ptera  boops  L.;  isländisch  andarnefja  (Enten- 
schnabel). ^ 

25)  Balflsnoptera  musculus  F.  Cur.;  isländisch  $  stey- 
pireidur. 

26)  Baheuoptera  physalus  Gray;  isländisch  hnüfubakur 
(Höekerrücken). 

b.  Delphinoidea. 

27)  Physeter  macrocephalus  L.;  islandisch  hürhvalur, 
buru 

28)  Monodon  monoceros  L.;  isländisch  ndhvalur  (Na- 
senwal). 
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29)  Belphiniis  tiursio  Bonnat. 

30)  Deli^us  ddphis  L.;  isländiBch  hunOfiOmr,  Irnff^ 

ötngur. 

31)  Phocaena  communis  Cuv.;  idändiBch,  hnysoy  mamk 
(Meenchwem). 

An  der  Nordküste  häufig. 

32)  Phocsena  oroa  Gmel.;  isländisch  MhyrnUigur.  ' 

33)  Delphinapterns  leucas  PalL;  iriiadisch  wiiMiim\^ 

hvtthvalur  (Weiss wal).  i 

34)  Ueterodon  diodon  Lacep. 


B.  AY68. 

L  Baptatores. 

a.  Accipitrinae. 

1)  Haliaetos  albicilla  Selby,  der  Fischadler. 

Der  Fischadler  ist  die  einzige  Adlerart,  weldie  in  Island 
vorkommt.  Ich  sah  ihn  nur  einmal,  am  25.  Juli  an  der 
Laxä  (Arnessysla),  aber  man  versicherte  mich  in  ver- 
schiedenen  Theilen  der  Insel,  dass  er  nicht  «dien  ad,  und 
über  den  Schaden,  den  er  dem  jungen  Vieh  anHint,  horte 
ich  mehrmals  klagen.  Die  Fischer  tinden  ihn  zuweilen 
todt  in  ihren  Netzen  beim  Lachs*  und  Dorschfang;  er  Te^ 
strickt  sich  darin,  irenn  er  auf  einen  Fisch  stosst,  und  ertrinkt 

In  iieykjavik  und  Akureyri  ^Yaren  schöne  Bälge  von 
diesem  Vcgd  für  3  —  6  Reichsthaler  zu  Terkaofen.  Sie 
schienen  etwas  grösser  zu  sein,  als  man  sie  auf  dem  Fest- 
lande von  Europa  findet,  offenbar  weil  der  Fischadler  iß 
Island  bepser  gedeiht«  als  in  bewohntem  Ländern,  wo  ibm 
mehr  nachgestellt  wird. 

Das  Ei ,  w  elches  ich  von  Herrn  Apotheker  Handrup  in 
Bejkjavik  erhielt,  ist  81°^  lang,  60"^  breit,  von  gelblich 
weisser  Farbe  nnd  mit  auffallend  tiefen  Poren  naudnülidi 
gegen  die  Mitte  zu.   £s  ist  sehr  dickschalig. 
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Syn.:  Faloo  albiciUa  Latham;  vnltnr  albio.  Mohr;  faloo 
oasifraga  Briss. ;  &lco  clirysaetos  Ölafsson ;  aquila  borealis  auct. 

(Ern  der  Färinsulaner;  erfie  der  Engläuderi  fiskc-orn  der 
Dänen;  orti,  ari,  arin^  ern,  assa,  ^fööm  der  Isländer. 
2)  Falco  arcticus  HolboU,  Blasius. 

Die  drei  Exemplare  des  Jagdpclelfalken,  welche  ich  in 
Island  geschossen  habe  —  ein  altes  Weibchen  und  zwei 
Junge  —  sind,  wenn  man  mit  Blasius  den  Falco  gj^rofaleo 
Linne's  ia  drei  Species:  arcticusj  candicans  und  gyro falco, 
sichtet,  Falcones  arctici.  Die  beiden  Jungen  blieben  mir 
nickt  erhalten,  wohl  aber  das  Weibchen,  dessen  Beine  und 
Wachshaut  schön  goldgelb  geförbt  sind,  während  eben  die 
T heile  bei  den  Jungen  hellblau  waren.  Das  Exemplar 
bietet  in  der  Grösse  einen  aufüallenden  Unterschied  dar 
gegenüber  sämmtlichen  von  Blasius  gemessenen  nordischen 
Jagdfalken  (siehe  Nauinaniiia,  Jahrgang  1857,  IV,  223).  Die 
höchsten  Angaben  aus  den  Messungen  der  beiden  grössten 
FcUcanes  arctid  von  Blasius  bleiben  weit  zurück  hinter  den 
Angaben,  welche  aus  einer  höchst  genauen  Messung  meines 
Exemplars  des  Falco  arcticus  resultiren.  Ich  stelle  hier  die 
Zahlen  zusammen  und  füge  zur  Vergleichung  die  der  beiden 
grössten  von  Blasius  gemessenen  Fälcimes  eanäic.  hinzut 

Mein  F.  arcticus  Blas.    F.  candic.  Blas.  F.  arcticus  Blas. 

1.  Flügel:       15"  18'"       15"      8"'        15"  9"' 

2.  Schwanz:      9"    8"'       8"      9"'         8"  10'" 

3.  Kopf:  3"    5'"        3"      2"'         3"  2,5"' 

4.  Firste:  13"'        *     12,5'"  12,5"' 

5.  Lauf:  36'"  32'"  32'" 

6.  M.Z.  m.N.:  27'"4.13"'     24,8"'+ll'"  25'"+ll,5'" 

7.  Daum.m.N.:  12"'+14'"     12"'+13,8"'  12,3"'+13'" 

8.  Totallänge:  24"    2"'      22"      6'"       22"  6"' 

9.  Geschlecht:    $  ad.     $iun.&$m.  $iun.&$m. 
10.  Heimat:        Island.         Island.  Grönland. 
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Die  Ansicht,  dass  wirklich  F,  arcticus  und  jP.  candicnns 
Blas,  spedfisch  Terschieden  sind,  wird,  wie  Blasius  bemerkt, 
nur  durch  ganz  bestimmt  beobachtete  Thatsachen  über  Fort- 
pflanzung und  etwaige  Umwandhmg  der  einen  Form  in 
die  andere  beseitigt  werden  können.  Zu  dem,  was  vor- 
läufig dagegen  spricht,  kann  ich  hinzufügen,  dass  die  Is- 
länder, welche  sowohl  F.  candicans  Blas,  als  auch  JP.  arctims 
Blas,  zu  beobachten  vielfarch  Gelegenheit  haben,  versicheru, 
man  fände  mitunter  in  ein  und  demselben  Neste  ein  -weisses 
und  ein  graues  Junges. 

Am  2.  Juli  fand  ich  in  einem  aus  Reisern  kunstlos  ge- 
zimmerten Neste  in  einer  Nische  der  südlichen  Felswand 
des  ^6reyjargnupur  im  Nordlande  zwei  fast  flügge  JP.  arcHe, 
Blas.  In  der  Nähe  des  Xestes  lagen  zahllose  Federn  und 
•  Knochen  von  Schneehühnern  umher,  zum  Theil  noch  mit 
daranhängendem  Fleische,  was  mit  dafür  spricht,  dass  der 
Falke  mehr  todtet  als  er  bedarf. 

In  frühem  Zeiten  war  der  Fang  dieses  Falken  den  Is- 
ländern sehr  einträglich,  indem  er  ihnen  zwei-  bis  dreitau- 
send Reichsthaler  jährlich  einbrachte  (Eggert  ölafsson  og 
Bjarni  Palsson,  §.  86).  Nach  N.  Horrebow  (Tilforladeliya 
Efterretningar  om  Island,  1750,  40)  wurde  er  auf  fol- 
gende, Ton  der  Beschreibung  an  Umständlichkeit  offenbar 
übertroffene  Weise  gefangen: 

((Die  I'alkenfanger  sclüagen  zwei  Pfahle  in  die  Erde, 
unweit  Toneinander;  an  d^  einen  wird  ein  Schneehuhn, 
eine  Taube  oder  in  deren  Mangel  ein  Hahn  oder  eine 
Henne  mit  einem  liindfaden  von  3  —  4  Ellen  Länge  am 
Fusse  festgebunden,  sodass  das  Schneehuhn  oder  die  Taube 
Raum  hat,  etwas  in  die  Höhe  zu  flattern  und  der  Falk  sie 
um  so  eher  sehen  kann.  An  den  l\iss  des  Schneehuhns 
binden  sie  ferner  einen  zweiten  BindfEiden  Ton  80  Ellen 
Länge,  welcher  durch  ein  Loch  im  zweiten  Pfahle  znm 
Falkentänger  hinführt,  sodass  dieser  das  Schneehuhn  vom 
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ersten  Pfiüü  zum  zweiten  Pfahle  hinzieheii  kann.  Bei  diesem 
letzten  ist  ein  Netz  an^f^estellt,  wie  eine  Flscbrense  ge- 
staltet, ein  grosses  Tunneuband  im  Halbkreise  mit  drei  Ellen 
Duzchmesser  senkredit  ao&tehend.  Fallt  dieses  l^etz  nieder, 
so  gebt  es  nber  den  zweiten  Pbbl.  Üm  dieses  zn  bewiricen, 
ist  oben  an  dem  Halbkreise  ein  ebenso  langer  Bindfaden 
wie  der  eben  erw&hnte  befestigt,  welcher  durch  den  ersten 
PfitU  bergab  durchgeht  zum  Falkenfimger  hin,  sodass  er 
mit  diesem  Bindfaden  das  Netz  über  den  Falken  ziehen 
kann,  ebenso  wie  er  mit  dem  andern  das  Schneehuhn  von 
dem.  ersten  Pfiüil  znm  zweiten  zieht.  Diese  Anstalten  treffen 
die  Falkenfänger  entweder  da,  wohin,  wie  sie  vermuthen, 
Falken  kommen  werden,  oder  in  der  Nähe  Ton  Falken- 
nesteni,  oder  anch  wenn  sie  einen  fliegenden  Falken  ^)  an- 
kommen sehen. 

«Wenn  nun  der  Falk  das  Schneehuhn  oder  die  Taube 
auf  der  Erde  flattern  sieht,  so  schwingt  er  sich  einigemal 
in  der  Luft  lifrum.  ob  wohl  Gefalu'  vorhanden  sei.  Endlich 
^chiesst  er  mit  aller  Kraft  nieder  und  zwar  gern  so,  dass 
der  Kopf  des  Schneehuhns  vom  Bumpfe  getrennt  wird,  als 
sei  er  mit  dem  Messer  abgeschuittcii.  Sobald  der  Falk  auf 
den  Vogel  gestosseii,  pflegt  er  wieder  aulzuliiegen  —  er 
mösste  denn  allzu  hungrig  sein  — ,  um  sich  vorzusehen, 
damit  er  seine  Mahlzeit  ohne  Gefahr  verzehren  kann.  Wäh- 
rend er  nun  auffliegt  zieht  der  Falke nf an  ger  mit  dem  einen 
Bind&den  das  Schneehuhn  zum  zweien  P&hl  unmittelbar 
an  das  Netz,  was  der  Falk  nicht  bemerken  kann:  sowie 
derselbe  wieder  herabkommt,  um  sich  an  der  gemachten 
Beute  zu  Mittigen,  zieht  der  Falkenianger  mit  dem  andern 


Fließende  Falken  wurden   solche  genannt,  welche  (rar 

Wiitterzeiij  von  Groni  ind  nach  Island  liiiml'erflogen,  ohne  daselbst 
zu  brüten.  Da  es  meist  weisse  waren,  so  suilte  man  ihnen  besonders 
eifrig  nach. 
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Bindladeix  das  I^etz  über  den  Falken,  sodass  er  darin  sitzt 
mb  in  einem  Käfig  oder  Bauer.  .  .  .  Dann  wird  er,  olme 

dass  ihm  eine  Teder  verletzt  wird,  vorsichtig  herausgenom- 
men und  ihm  eine  Kappe  über  die  Augen  gezogen.» 

Die  Eier  der  Edel&lken,  deren  man  nie  mehr  als  zwei 
in  jedem  Neste  findet,  sind  in  der  Grösse  sehr  versdiieden; 
eines,  das  ich  erhielt,  ist  5ö"^  lang,  45"™  breit  und  Yoa 
gelber  Grandfeurbe  mit  Roth  sehr  dicht  durchzogen  mit  vielen 
erhöhten  gelben  Punkten  (vgl.  Nauniannia,  1857,  S.  201). 

Syn.:  Falco  gyrofalco  L.  p.;  f.JislandicusBrisson;  f.  com- 
munis Gut.  p.;  £  msticolus  Mohr. 

FäUci  der  Isländer, 

3)  Falco  candicans  Blasius. 

Ich  sah  ihn  nur  einmal,  in  einem  einsamen  Thale  zwischen 
Hafnarfjöröur  und  Krisuvik.  Früher  war  dieser  Falk  in 
Island  weit  häufiger  als  jetzt.  Noich  immer  wird  ihm 
eifrig  nachgestellt,  weil  die  Engländer  ihn  thener  bezahlen. 

4)  Falco  csssius  Mey. 

Der  Steinfalk,  auch  Felsen&Ik,  Blaufalk,  Zwergfalk, 
fälschlich  Zwerghabicht  genannt.  Es  ist  zwar  durchaui» 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  dieser  Vogel  häufig  in 
Island  brütet  —  mir  wurden  in  Akureyri  eine  grosse  An- 
zahl  seiner  Eier  zum  Kaufe  angeboten  — ,  aber  ich  habe  ilm 
nirgends  gesehen. 

Das  Ei  ist  39""  lang,  31™  breit  und  von  rothbraun^ 
Farbe  mit  dunklern  Flecken  und  Punkten  am  dünnen  Ende. 

Syn.:  .^salon  lithofalco  Kaup;  t  lithoMco,  f.  sesalonL.; 
£  lanarius  (statt  laniarius)  Mohr;  f.  rupicolus,  f.  rupestris  auci 

Dvergfalk  der  Dänen;  mcrlin  der  Engländer;  smiril 
der  Färinsulaner;  sndriU  der  Isländer. 

b.  Surniinae. 

5)  Nyctea  niTca  Thnbg.,  die  Schneeeule. 

Zweifelsohne  brütet  dieser  Vogel,  der  schönste  Beprä- 
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sentantt  des  gssaaimteii  fiulengegohleoktB  in  Island  und 
zwar  wahrsdiemlich  in  den  gänEÜch  unbekannten  Um- 
gebungen des  riesigen  Vatua-  oder  Klofi^ökull,  nament- 
lich im  Süden  desselben.  Zwar  sieht  msn  die  Schnee- 
eule  im  Smnmer,  wenn  Dämmerung  und  nächtliches  Dunkel 
fehlen,  nur  äusserst  selten,  dagegen  zur  Winterzeit  zuver- 
lässigen Mittheilungen  zufolge  eu  häufig  als  dass  sich  an- 
nehmen liesse,  sie  käme  dann  jedesmal  von  Grönland  her- 
übergeliogen,  wiewohl  auch  das  mitunter  der  Fall  sein  mag. 

Syn.:  Btrix  nyctea  L.;  sumia  nyctea  Dumehl;  surnia 
nivea  auct. 

Uyia  der  Isländer. 

n.  Insessores. 

a.  Corrin». 

'     6  )  Corvus  corax  L. ,  der  Kolkrabe, 
lieber  deniiabeu  in  Island  siehe  Ö.  läö— 160  der  Reise- 
beschreibung. Hier  nur  einige  Namen:  Ravn  der  Färinsula- 

ner;  raroi  der  Engländer;  ruin  der  Dänen;  llapj)  der 
Schweizer;  hrafn  (J  hrefna)^  krdkur,  krutikur^  krummi 
(der  diebische)  der  Isländer. 

7)  Corvus  leucophaeus  Tem.,  der  btrandrabe. 
Tenmiinck  schreibt  über  diese  Art  in  seinem  Manud 
d*Omifhot  (2""  ed.,  I,  83):  «Ce  qui  m'a  decide  ä  le  considerer 
proirisoirement  comme  espece,  c'est  que  Tlslande  abonde 
en  C  corax  et  que  M.  Faber  dü  que  lee  sujets  varies  des 
Oes  de  Fero^  ne  s'y  trouvent  pas.  Si  c'^lt  une  simple 
Variete  du  C.  corax  des  regions  du  uord,  Flslande,  la  Norwege, 
les  Orcades  et  le  nord  de  TAsie,  peuples  de  corbeanx  noirs 
nous  fcumiraient  des  exemplee  d'une  t^e  variete.»  Nun 
aber  ist  es  unrichtig,  wenn  Faber  sagt  (oProdr.  d.  isl.  Ornith.», 


')  Doch  nicht  so  häufig,  dass  Temmiuck  berechtigt  wäre  zu  sagen: 
conmun  en  Islands, 
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8.  5),  die  weissgetieckte  Rabenabart  (corvus  leucophteus 
sp,  Tem.)  finde  sich  in  Island  nicht  loh  habe  sie  bei 
Fremrikot  im  Nordhinde  und  bei  Hmni  im  Södlande  ge< 
sehen,  leider  ohne  ihrer  habhaft  werden  zu  können.  Ob 
sie  ^ne  eigene  Species  faüdet,  sdieint  sehr  zweüelhaft  Drei 
Mö^^chkeiten  sind  Torhanden:  entweder  istderweissgefleckte 
Rabe  eine  Lokahasse  des  C.  corax  auf  Island  und  den 
Färöer,  oder  eine  eigene  bpecies,  oder  aber  nur  die  ge- 
wöhnliche Art  in  hohem  Alter.  Zwei  Umstönde  berechtigen 
zu  letzterer  Vermnthung:  erstens  sind,  meines  Wissens,  noch 
niemals  irgendwo  weissgetieckte  Raben  mit  "schwarzen  oder 
auch  nur  erstere  im  Neste  gesehen  worden,  was  doch  der 
Fall  sein  müsste,  wenn  der  weissgefleckte  Rabe  constante 
Varietät  oder  Species  wäre;  zweitens  habe  ich  oft  in  grös- 
-  sem  Dohlensehwärmen,  namentlich  in  der  RheinpÜalz,  In- 
dividuen  gesehen,  die  am  ganzen  Körper  weissgesprenkelt 
waren  (warum  niclit  hier  auch  eine  neue  Species?),  wobei 
meiner  Ansicht  nach  die  weissen  Flecken  —  entfärbte  Stel- 
len  —  nichts  als  das  Zeichen  eines  hohen  Alters  sind« 
Will  man  einwenden,  warum  man,  wenn  die  weissgefleckten 
Raben  nur  alte  Raben  sind,  solche  nicht  in  andern  Ländern 
ausser  den  Färöer  und  Island  finde,  so  lässt  sich  dagegen 
erstlich  erwidern,  dass  es  überhaupt  kaum  ein  Land  gibt, 
wo  so  viele  Raben  vorkommen  wie  gerade  in  Island,  dass 
es  folglich  daselbst  auch  mehr  alte  Raben  gibt,  und  mehr 
solche  alte,  bei  denen  das  Alter  durch  theüweise  £ntfiärbung 
des  Gefieders  sich  kund  geben  kann;  zweitens  aber,  dass  es 
wegen  der  grossen  Seltenheit  des  weissgeÜeckten  Raben 
noch  nicht  gelungen  ist,  ihn  in  Norwegen,  ßibinen  und 
anderswo  anentreflfen.  Ebenso  irrig  wie  Faber's  Annahme, 
er  käme  nur  auf  den  Färöer  vor,  kann  auch  die  sein,  er 
finde  sich  ausser  den  Färöer  nur  auf  Island. 

Immerhin  muss  eine  endgültige  Entscheidung  über  die 
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iVrtinteghtät  des  Temminck'scheu  6'.  leucopluBUS  q^NÜem 
FoTBobiuigeii  Torbehalttn  bleiben. 

b.  Turdinae. 

8)  Turdus  iliacus  L.,  die  Rotbdrossel. 

In  fast  allen  Zwergbirkengehölzen  häuüg,  besonders  im 
südlicben  Theile  des  Bjarnadalur  und  im  Fnjöekadalnr, 
wo  icb  das  Weibeben  nocb  ain  10.  Jnli  die  eben  ausge- 
flogenen Jungen  mit  Regenwürmern  füttern  sah.  In 
Skridufeli  im  Südlande  war  die  Kothdrossel  am  23.  Juli 
in  ziemlicher  Anzahl  um  die  Bauemhütten  yersammelt,  wo 
gerade  Heu  gemacLt  ^vu^de.  Icli  traf  sie  da  und  auch  in 
Sulheima  (im  Nordland)  in  Gesellschaft  der  folgenden  Art. 
Während  in  England  und  Deutschland,  wo  dieser  Vogel 
meistentbeils  den  Winter  zuzubringen  pflegt,  seine  Stimme 
durchaus  nichts  Anziehendes  hat,  belebt  oft  sie  allein  in 
Island  im  Sommer  eine  sonst  lautlose  Wildniss  und  erquickt 
durch  frische  Töne  das  nach  heimatlichen  Klängen  sich 
sehnende  Ohr  des  Ueisenden. 

Syn.:  Wein-,  Heide-,  Pfeif-,  Koth-,  BergdrosseL 

Talletrast  (ölafsson),  natvdke  (Faber)  der  Norweger; 
odinshani  (Mohr)  der  Färöaner;  MgarPröstur,  prosti^r  der 
Isländer. 

c.  Sylviadic. 

9)  Saxicola  cenanthe  L.,  der  Weissschwanz. 

In  steinigea  Gegenden  nicht  sdten.  £r  wippt  bacb- 
stclzeiiaitig,  wenn  er  sitzt,  fortwährend  mit  dem  weissen 
schwarz  ummndeten  Schwänzchen,  welches  beim  Fluge  weit 
ausgespreizt  uns  Bobou  aus  der  F^e  diem  Vogd.  Torräth. 
Man  findet  ihn  häufig  in  GeselbN^aft  der  Rothdrossel  und 
Bachstelze  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen.  Sein 
Neet  baut  dieses  niedliche  lebhafte  Vöglein  in  Felsritaan. 
Das  Ei  ist  22,5™"  lang  und  16"^  breit  und  Ton  zarter 
blaulichweisser  Farbe. 
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Syn.:  MotaciUa  OBiiauthe  L.;  motaciUa  ?iiiÜora  anct  I 
Deutsch:  Sieinsi^mdiMj  BMmelmält$er;  däniflch:  «foml 

gylpj  sieendolp:  norwegisch:  steendolp,  steensgudta;  schwe-| 
diflch:  stengueUa;  färöisch:  stajnstolpa  (hoher englisch; 
sianeekat;  noinJuniBch:  stetndolpe  steimqumUe  (Öla&son); 
isländisch:  stentdcpill. 

Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  welch  unsinnige 
Fabel  es  ist,  wenn  man  behauptet,  der  Steinschmatz  zerhacke 
die  Euter  der  Kühe  und  Schafe,  sodass  sie  davon  an- 
schwellen  (ölafsson  og  Palsson,  §.  677,  e). 

Die  Veranlassung  zu  dieser  Sage  ist  eine  im  Sommer  \ 
häufige  Krankheit  der  Kühe  und  Schafe,  deren  Euter  durch  H 
Ueberf  üUung  entzündet  werden  und  anschwellen.  Weil  nun 
der  Weissschwanz  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen 
und  behn  weidenden  Vieh  sich  viel  aufhält,  so  bezeichnete  ^ 
der  Aberglaube  ihn  als  den  Anstifter  des  Uebels.  | 
d.  Motacillidffi. 
10)  Motacilla  alba  L,  die  weisse  Bachsteke. 

Sonderbarerweise  im  Nordlande  häufiger  als  im  Süd-  ! 
lande.  £8  scheint  keinem  Zweifel  unterwoifen,'  dass  dies  ' 
die  einzige  HotacSlenart  ist,  welche  in  Island  brütet  Die  i 
M,  Yarrelli,  die  bisjetzt  nur  in  Norwegen,  Schweden  und 
England  gefunden  wurde,  habe  ich  ebenso  wenig  wie  die 
Jf.  hoarula  und  Jf.  flava  in  Island  geschossen,  aber  eine 
grosse  Anzalil  M.  alba. 

Wie  die  vorige  Art  liebt  sie  die  Nähe  menschlicher 
Wohnungen,  vor  allem  aber  Bäche  und  Seen,  wo  sie  in 
steter  Bewegung  —  sowohl  im  Fluge  wie  sitzend  —  Insekten  | 
fängt.  Die  immenvährende  Unruhe  dieses  Vogels,  welcher 
ohne  Aufhören  mit  dem  Schwänzchen  wippt,  gab  ihm  seinen 
isländischen  Namen  erla  (von  ad  crla  ununterbrochen  tbatig 
sein),  er  heisst  sonst  auch:  isländisch:  martuerla;  norve- 
gisch:  erle^  Unerle;  färöisch:  erle  und  eHekongensdaitir 
(Brunnich). 
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Bas  Ei  ist  20"^  lang  und  15"^  breit;  weiss  mit  grauen 

Pnnkten,  die  aui  dickeu  Ende  dichter  sind  als  am  dünueu 
Ende. 

e.  Liotriehidse. 

11)  Troglodytes  parvulus  Koch,  der  Zaunschlüpfer. 
Dieser  kleinste  Vogel  Islands  ist  nicht  häufig.  Ich  sah 

ihn  nur  einmal  im  Geholze  des  Fnjöskadalur,  wo  überhaupt 
die  meisten  Singvögel  Islands  brüten.  Die  Vermuthung 
Faber's  (aLeben  der  hochnordischen  Vögel»,  Leipzig  1826, 
S.  166,  und  «Prodr.»,  S.  19),  dass  dieser  Vogel  in  Island 
zweimal  im  Jahre  brüte,  bedarf  noch  der  Bestätigung. 
Er  wäre  dann  der  einzige  Vogel  in  Island,  der  dies  thut, 
ohne  durch  Wegnahme  der  Eier  dazu  yeranlasst  zu  wer- 
den.  (Siehe  jedoch  Nr.  17.) 

Syn.:  Sylvia  troglodytes  Latham;  troglodytes  europaius 
auct;  motaciUa  txoglodytes  L. 

Isländisch:  MusarbröÖir,  d.  i.  lOlusebruder,  wegen  der 
Kleinheit  und  Färbung;  auch  rtncliU  und  mitsaHndiU.  ^) 

Der  fabelliebende  Eggert  Ölafsson  erzählt  von  diesem 
Vogel,  dass  er  ein  besonderer  Liebhaber  des  geräucherten 
Fleisches  sei,  weshalb  er  in  die  Schornsteine  fliege,  sich 
in  Kuss  und  Rauch  aufhalte  und  nach  Schafileisch  umsehe, 
in  dem  er  niste.  Daher  heisse  er  auch  Mäusebruder,  weil 
er,  wie  die  Mäuse,  das  Fleisch  anfresse. 

£  FringlUidfls. 

12)  Plectrophanes  nivalis  Mey. 

Der  Schneeammer,  der  beste  Singvogel  Islands,  liebt 
unbewohnte  felsige  Gebirgsgegenden,  wo  er  sehr  häuhg  ist 


*)  Nach  J.  C.  II.  Fischer  (in  Cabanis*  «Journal  für  Ornithologie», 
1861,  I,  14)  iet  der  l&röiache  Zaunkönig  {Troglodytes  horealis 
Fiecher)  von  dem  eurppteus  specifisch  verschieden  und  yieUeicht 
ancB  der  isländische  derselbe  wie  der  färöitche,  also  nicht  parvu^ 
Jus  Koch,  aondera  horealis  Fiicber. 
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loh  sah  ihn  oh  paarweise  oder  zu  vieren,  nicht  aber  in 
gmiem  Schtten.  Es  sind  dwoime  Vögel.  Bei  Fmurikot 

(Skagafjar^arsysla)  sass  ein  Männchen  dieser  Art  auf  ei- 
nem Steinblock,  welchem  ich  mich  so  weit  näherte,  dajBS  ich 
es  lebend  mit  dsr  Hand  ergriff.  Fortwährend  piepte  es 
kläglich,  sonst  ist  die  Stimme  dieses  Vogels  sehr  angeneimi. 
Die  Sommert  rächt  scheint  nach  dem  Alter  zu  varüreo. 
Meistens  hat  das  Männchen  einen  ganz  weissen  Kopf  nnd 
Hals,  ins  Oraue  hinüberspielende  Brust  und  Bauch, 
schwarze  Flügel  und  Schwanzfedern;  dagegen  fehlt  dem 
Weibchen  das  Weisse  am  Gefieder,  indem  es  grau  ist,  wo 
beim  Männchen  die  weisse  Farbe  Torherrscbt. 

Das  Ki  int  24  —  25"*"'  lang  und  17™™  breit.  Die  Farbe 
grünlichweiss  mit  violetten  und  rothen  Flecken  und  Punk- 
ten. Am  dicken  Ende  sind  diese  Flecken  dicht  gehäuft, 
einen  Kranz  bildend. 

Syn.:  Emberiza  nivalis  L.,  Bechstein. 

Isländisch  :  Sf^atüUngw  (  Schneesperling  ) ,  stuefugl 
(Schneevogel),  söUhrß^a  (Sonnenschreier,  weil  er  gern  singt, 
wenn  die  Sonne  scheint);  dänisch:  Smeholi  (Sclmeehahn). 

13)  Fringilla  linaria  L.,  der  Birkenzeisig. 

Selten.  Faber  hat  beobachtet,  dass  er  in  Island  brü- 
tet, was  durch  Krüper  bestätigt  wird  (Naumannia,  1857, 
I,  63). 

Isländisch:  Audnutitlmffur,  d.  i.  Einsamkeitssperling ^), 
denn  er  liebt,  nach  Eggert  Olafsson,  einsame  Gegenden. 

g.  Anthidffi. 

14)  Anthus  pratensis  Bechst. 

*  Der  Wiesenpiper  (die  Zipplerche)  ist  in  allen  Gegenden, 
wo  Oras  wächst,  gemein.   Er  baut  sein  .niedliches  mit 

^)  Die  Isländer  nennen  jeden  kleinen  .Vogel,  der  nicht  Schwimm- 
oder  Sumpfvogel  ist  ,  titlingur  (Sperling),  s.  B.:  »t^jö-,  grd-,  püfu-t 
audnuiitUnyur,  Siehe  die  folgende  Art. 


»I. 
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Pferdetuiarea  ausgefüttertes  Nest  in  VerUefoug^Q  auf  dem 
Wiesencpriinde,  am  liebsten  in  die  kleinen  Grashügel,  pur 

genannt.  Noch  am  17.  Juni  fand  ich  dicht  bei  xlei  Kirclie 
von  Reykjavik  ein  fiolches  Nest  mit  sechs  mohi  bebrüte  teu 
Eiem  darin. 

Ganz  wie  die  Lerche  erhebt  sich  dieser  Vogel  schwir- 
rend in  die  Luft  und  läset  seinen  niclit  unangenehmen 
switschemden  jäesang  hören.  £r  ist  nach  dem  Schneeam- 
mer unstreitig  der  beste  Sänger  des  unmusikalischen  Is- 
land, und  erfreut  oft  das  an  Nachtigallen  töne  gewöhnte 
Ohr  des  Südländers  da,  wo  er  es  am  wenigsten  erwartet: 
in  leblosen  £inöden,  wo  nichts  als  Moos  und  etwas  Gras 
gedeiht. 

Das  Fi  ähnelt  in  der  Farbe  dem  Nachtigallenei.   Es  ist 
20_2imm  ij^ijg  ^nd  15"^  breit. 

Syn.:  Alauda  sapiauii  Brissou. 

Isländisch:  Piifutitlhigur  (Püfa.  Ihdhaufen,  kleine  Erhe- 
bung des  Grasbodens,  in  der  der  Vogel  nistet)  oder  grd-  ' 

Htlwgnr  (grär,  grau). 

III.  Basoree. 

a.  Tetraonidfle. 

15)  Lagopus  islandcnrum,  das  isländische  Schnee» 
huhn. 

Faber  hat  ('  i^rodr. S.  6 — 14)  nachgewiesen,  dass  das 
Sehneehuhn  Islands  (Te^ao  Islandorum  Faber)  von  den 
Schneehühnern  anderer  Länder  specifisch  verschieden  ist. 

Seiner  höchst  genauen  Beschreibung  lässt  sich  kaum  etwas 
hinzufügen. 

Kur  mit  Bezug  auf  das  Geschrei  muss  noch  bemerkt 

werden,  dass  es  gänzlich  verschieden  ist  von  dem  des  Al- 
penschneehuhns. Es  klingt  wie  ein  heisres  rjö  igö  qö  rjö, 
und  gleicht  oft  dem  Gekrächz  des  Raben. 

Das  £i  ist  42"»"  lang  und  30"™  breit,  rothgelb  mit  sehr 
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▼ielen  donkellnraiiiien  fast  seliwaTzeii  Fleoken  und  Punkten. 

Der  isländische  Name  rjuim  ist  von  dem  Geschrei  ab- 
geleitet.   Das  Männchen  heisst  auch  lijeri^  keri. 

Eine  niedliche  Fabel  eaäkMt  (§.  676)  Ola&son.  £r  sagt: 
«Wenn  der  Falk  ein  Schneehuhn  getödtet  und  ein  Loch  in 
dasselbe  gehauen  hat,  so  fängt  er  an  zu  schreien.  Man 
sagt,  dasB  dieses  aus  Traurigkeit  geschehe,  weil  das 
Schneehuhn  seine  Sdiwester  ist,  die  er  nidit  kennt,  bis  er  . 
an  das  Herz  kommt.» 

IV.  Qrallatores. 

a.  üallidäe. 

» 

16)  Ballus  aquaticus  L.,  die  Wasserralle. 

In  Akureyri  sah  ich  einen  Balg  dieses  in  Island  selte- 
nen Vogels,  das  £i  aber  konnte  ich  trotz  mancher  Be- 
mühungen nicht  erhalten.  Indessen  beweisen  schon  die 
vielen  Erzählungen  und  Fabeln,  die  von  der  Kalle  im 
Laude  cursiren,  dass  sie  daselbst  brütet.  Weil  sie  es  be- 
sonders wohl  versteht,  sich  bei  der  Verfolgung  rasch  zu  ver- 
stecken, so  sagte  man  ihr  nach,  sie  verwandle  sich  im  i 
Augenblick  der  höchsten  Noth  in  einen  Wurm,  um  in  die 
£rde  zu  kriechen;  weil  man  sie  femer  nicht  oft  fliegen 
sieht,  so  sprach  man  ihr  überhaupt  das  FlugvermÖgen 
gänzlich  ab  u.  dgL 

Der  gangbare  isländische  Name  für  die  Wasserralle  ist 
Icdduanfinj  d.  i  wörtlich  Sump&chwein,  weil  sie  in  .feuchten 
Ge^oiid(?u  vorzugsweise  sich  auf  hält.  Der  von  Müller  iu 
seiner  Zoologia  danica  angegebene  isländische  Name  dÖ^ 
ningarfugl  (vielleicht  damingar  oder  dögUngar?)  scheiiit 
in  Island  ebenso  unbekannt  zu  sein,  wie  der  von  Björn 
Haldorsson  in  seinem  Lexicon  islandico-latino-danicum  an- 
geführte rindilpvim. 

b.  Charadriada). 

17)  Fluvialis  apricarius  Bonap.,  der  Goldregenpfei&r. 
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Der  gemeiiurie  Landvogel  Idaiids.  Von  ihm  war  berats 

in  der  Reisebeschreibung  häufig  die  Rede.  Ich  beschräuke 
mich  daher  hier  darauf  zu  bemerken,  dass  ich  am  22.  Juni 
im  Büdlande  (bei  I^fngYeUir)  Junge  sah,  die  den  Alten  an 
Grösse  nicLt  viel  nachgaben,  während  ich  am  29.  Juni  im 
Nordlaude(in  derHoltavöröuheiöi)  noch  vier  irische  Eier  fand. 
£iiier  von  bdden  war  jedenÜEdls  ein  Ausnahmefall.  Viel- 
leicht brütet  diese  Art  in  Island  zweimal  im  Jahre,  entwe- 
der aus  eigenem  Antriebe,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist, 
weil  die  £ier  fortgenommen  werden,  welche  in  Island 
ebenso  wie  das  yortrefiniche  Fleiseh  haofig  verspeist  wer- 
den. Sie  sind  52"™  lang  und  36"^  breit,  von  ^riinlichweis- 
ser  Farbe  mit  dunkelbraunen  Flecken  und  Klecksen,  vor- 
nehmlich am  dicken  Ende. 

Sjn.:  Charadrius  apricarius  und  pluvialis  Brünnich;  ch« 
apricarius  Mohr;  ch.  auratnsauct. 

Hejlo  der  Norweger;  l^etjlo,  16,  loa,  heylS  der  Isländer. 

Isländisch  heisst  der  Regenpfeifer  16,  loa,  der  Goldre- 
genpfeifer h^U,  von  hey,  Heu,  weil  er  sich  zur  Zeit  des 
Heumachens  in  grossen  Scharen  mit  seinen  dann  flüggen 
Jungen  in  den  Wiesen  aufhält,  der  Halsbandregenpfeifer, 
die  folgende  Art,  sandlö  von  smdur,  Sand.  Xo,  loa  be- 
zeichnet xoET  ^^oxTv  den  Charadrius  pluviaMs  L. 

18)  Charadrius  hiaticula  L.,  der  Halsbandregenpfeifer. 
Wenn  auch  bei  weitem  nicht  so  häufig,  wie  die  vorige 

Art,  ist  dieser  Vogel  doch  nichts  weniger  als  selten  in  Is- 
land. Er  liebt  die  Nähe  des  Wassers,  in  das  er  ohne 
Scheu  hineingeht,  um  Insekten  (Schwimmkäfer,  deren  Lar- 
ven u.  dgl.)  zu  suchen,  was  der  (loldregenpfeifer  nicht 
thut.  Vorzugsweise  hält  sich  Churadrtus  hiaticula  in  san- 
digen, mit  kleinen  Steinen  bedeckten,  hügeligen  Gegenden 
auf,  welche  ein  Bach  durchfliegst.  So  fand  ich  ihn  in  sehr 
grosser  Anzalil  in  der  Umgegend  der  Mündung  der  Laxel^ 
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an  der  Üvit4r8i^  u.  a.  a.  O.  Diese  Art  scheint  in  Idand 
diErchgäng:ig  nicht  ganz  die  Grem  2U  erreichen,  die  «e  in 

südlichen  Ländern  hat.  Es  ist  die  einzige  isländische  Vo- 
gelspecies,  bei  der  ich  das  bemerkt  habe.  Sonst  aber  vat' 
terscheidet  sie  sich  durch  nichts  von  dem  Halsbaadregen- 
pfeifer  in  Deutschland. 

Das  Ei  ist  39"""  lang  und  27"^"^  breit,  von  gelblich 
weisser  Farbe  mit  vielen  ziemlich  gleiehmässig  vertheiltMi 
braunen  Punkten  und  rundlichen  braunen  Flecken. 

Syn. :  iBgialites  hiaticula  Boje. 

SciHcUo  (Sandregenpfeifei')  .der  Isländer. 

19)  Hasmatopus  ostrealegus  L.,  der  Austernüscher. 
Am  t^ingvallavatn,  auf  Akurey^  an  der  Laxa  gesehen. 

Auf  Strömöe  (Färöer)  ungemein  zahlreich.  Nach  Faber  in 
Island  Standvogel.  Hält  sich  am  Ufer  der  Seen  und  Flösse 
auf,  wo  er  mit  seinem  langen  gelbrothen  etwas  nach  auf- 
"vvärts  gebogenen  Schnabel  eifrig  nach  Mollusken  sucht. 

Das  Ei  ist  54—59"""  lang,  38—41™"^  breit  von  gelblich- 
wdsser  Farbe  mit  vielen  grossen  und  kleinen  unregelmäs- 
big  vertheilten  dunkelbraunen  Flecken  und  Strichen. 

Isländisch:  Tjaltur,  färöisch:  kjaitur,  norwegisch:  tjdd, 
wegen  der  schrillenden  Stimme. 

c.  Longirostres. 

20)  Limosa  melanura  Leisl.,  die  Pfuhlschnepfe. 

Diesen  in  Island  seltenen  Vogel  habe  ich  nirgends  an- 
getroffen, auch  das  Ei  nicht  erhalten. 

Isländisch  heisst  er  jardreka.    Vgl.  über  ihn  Faber 
(«Prodr.  d.  isL  Om.»,  S.  25),  Mohr  (Forsgg  til  m  Ist,  Naiurh^ 
S.  45,  Nr.  76,  wo  gesagt  ist,  er  heisse  auf  den  Färinseln 
Jeara  Kona),  £ggert  Ölafisson  og  Bjami  Pälsson  (Meise  , 
igifeimem  Island,  §.  896,  G). 

Syn.:  Scolopax  aigocephala  L-i  limosa  ajgocephala  Brisson. 
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21)  Totamis  eaiidns  Bechst.,  das  B/tfMmaekm. 

In  manchen  Gegenden  (Nngvallavatn ,  Myvatn,  Eyja- 
fjöröur)  überaus  zahlreich  und  in  grossen  Scharon  beisammen. 
Jb  ortwährend  eifallt  dieser  Vogel  die  Luft  mit  Beiaem  mi*- 
angenehmen  Geschrei.  Er  hält  sich  immer  in  der  Nähe 
des  Wassers  (Süss-  oder  Salzwassers)  aui',  ohne  dass  ich 
ihn  jemals  hätte  hineingehen  sehen.  Wenn  man  sich  einem 
Neste  nähert,  so  umfliegt  er  es  immer  lauter  schreiend 
und  verräth  so  mitunter,  um  die  junge  Brut  allzu  besorgt, 
den  Tersteckten  Nistplatz. 

Das  Ei  ist  47"**  lang  und  32™"  breit,  griinlichweiss 
mit  sehr  vielen  dunkelbraunen  Flecken  und  Punkten,  na- 
mentlich am  dicken  Ende. 

Syn.:  Scolopaz  totanus  Mohr;  totanus  gambetta  Gmelin. 

Stelkur  der  Isländer,  weil  der  Vogel  wie  auf  Stelzen 
geht. 

d.  Scolopacid^. 

22)  Scolopax  gallinago  L.,  die  Becassine. 

In  sumpfigen  Gegenden,  z.  B.  b^  Beylgavik,  Krisuvik, 
im  Nordlande,  nicht  eben  selten.   Der  sonderbar  wiehernde 

Laut,  den  dieser  Vogel  in  seinem  Zickzackfluge  neben  sei- 
nem eigenthümlichen  Geschrei:  tre  tre  tre  hören  lässt,  war 
bis  in  die  neueste  Zeit  unerUärt  geblieben,  bis  Herr  W. 
Meves,  Conservator  am  zoologischen  Riksmuseum  in  Stock- 
holm genauere  Untersuchungen  darüber  anstellte  und 
zeigte,  dass  der  Ton  durch  die  äussern  Schwanzfedern  her- 
vorgebracht werde.  (Siehe  Froceed.  Zooh  Soc,  London 
1858,  XXVI,  199.) 

Das  £i  ist  4SS^  lang»  29"^  breit,  gelblichlHraim  mit 
einigen  grossen  dunkelgrauen  Flecken  und  vielen  kleinern 
braunen  Flecken  und  Strichen. 

Isländisch  heisst  die  Becassine:  1)  hroaaagaukur,  d.  L 
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Pferdekokuk,  Eosskokok,  wegen  des  vieherndeii  Lautes» 
^  2)  mijriskytur  (myrij  Sumpf,  ah^Unr^  Excremente);  3)  mi/- 

rinypa  (Mohr,  Yiohi  myrisnipa);  4)  myrismia  {snüa^  Nasen- 
schleim, üoU). 

23)  Numenius  minor  Brehm,  der  kleine  Brachyogel. 

In  ganz  Island  gemein;  findet  sich  fast  immer  in  Ge- 
sellschaft von  Plnvialis  apricarins,  namintlich  in  sehr 
grosser  Anzahl  am  Mjyatn  und  I'mgYallavatn. 

Unweit  B6l8ta5arhli6  fand  ich  am  4.  Juli  ein  Junges, 
welches  erst  wenige  Tage  alt  war.  Der  Schnabel  war  nur 
wenige  Linien  lang  (4-— 5)  und  Tollkommen  gerade, 
die  Beine  bleigrau;  der  den  ganzen  Körper  bedeckende 

Flaum  gelbbraun  mit  dunkelbraunen  wellenförmigen  Quer- 
streifen. 

I 

Die  Zärtlichkeit  der  Mutter  gegen  das  Junge  war  über-  ' 
raschend.  Selbst  als  ich  letzteres  bereits  in  der  Hand 
hielt,  schien  sie  es  nicht  verlassen,  zu  wollen,  fortwährend 
ein  ganz  eigcnthümliches  Oeschrei  ausstossend,  das  man 
sonst  nicht  von  diesem  Vogel  hört.  £s  klang  wie  ein  hei- 
seres Krächzen.  l 

Das  Ei  ist  58"»«  lang,  40»»  breit,  von  hellgrüner  Farbe 
mit  hellbraunen  unregelmässigeu  Flecken,  die  nach  dem 
dicken  Ende  zu  an  Grösse  zunehmen. 

Syn.:  Scolopax  pha^opus  Brunnich  (dessen  «ex  Islandia» 
bei  ci  scolopax  arquata»  zu  streichen  und  hinter  diese  Art, 
seine  scolopax  phaeopus,  zu  setzen  ist);  numenius  ph»o- 
pus  L.;  numenius  islandicus  Brehm. 

Spoi  der  Isländer;  Spögvi  der  Färöaner. 

24)  Strepsilas  interpres,  der  Steinwälzer.  Siehe  Faber, 

«Prodr. »,  S.  26.  • 

Syn.:  Strepsilas  coUaris  Temminck;  tringa  interpres  L; 
arenaria  cinerea  Brisson. 

Tildra  der  Isländer. 
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25)  Tringa  maritima  Briinii.,  der  Uferläufer. 

Ich  sah  diesen  Vogel  nie  allein,  sondern  «tets  in 
Sduaen  von  4,  6,  8,  10  dicht  beisammen,  meist  am  Mee- 
reastrande  eifrig  niush  MoUnaken  suchencL  Sie  gehen  dann 
einer  dicht  hinter  dem  andern  und  80  nahe  beiflammen,  dass 
ich  z.  B.  am  9.  Juli  am  EyjaQörOur  im  Nordlande  ihrer  vier 
anf  einen  Schnas  tödtete;  auch  am  Hruta^ördor  sind  sie 
häufig. 

Das  Ei  ist  sehr  gross  im  Verhältniss  zu  der  Grösse  des 
Vogels,  nämlich  :  38"^  lang  und  29"^  breit,  und  von  blass 
gelblichgrüner  Farbe  mit  verwischten  grauen  und  deutlichen 
braunen  Flecken  und  Strichen,  die  am  dicken  Ende  sehr 
dicht  gehäuft  sind. 

Syn.:  Tringa  striata  Mohr. 

Fiore-pisty  jUere-nmus^  fiore-htrv  der  Norweger  (Mohr); 

yraa-graling ,  fjcU-tnurra  der  iäröaner  (Mohr);  selningur 
der  Isländer. 

26)  Tringa  ochropus  Tem.,  der  jgresse  Strandläufer. 

Es  ist  dies  zweifelsohne  der  Vogel,  der  von  Eggert 
Ölafsson  und  Bjarni  Palsson  (in  ihrer  Heise  igjennem  Is* 
,  Umä  177 2f  g.  896)  unter  dem  isländischen  Namen  ImkjiMäudra 
beschrieben  wurde. 

Björn  Haldorsson  gibt  in  seinem  Lexikon  noch  den  Na- 
men laü^a-hrdka  ^achkrähe)  an.  Es  ist  mir  aber  sonst 
kein  Buch  zu  Gresichte  gekommen,  in  dem  yon  diesem  Vo- 
gel als  einem  isländischen  die  Rede  wäre  (Mohr  S.  48  citirt 
nur  Ola&son),  mit  Ausnahme  allenialls  von  Brünuich's 
OmMohgia  borealis,  wo  S.  65  Islandis  hrossagaükur  in 
Islandis  leekjadudra  zu  Tündern  ist,  denn  hrossagaükur 
ist  scol.  gallinago, 

27)  Tringa  Tariabiüs,  der  veränderliche  Strandläufer. 
Sonderharerwtoe  sieht-  man  diesen  Vogel  fast  immer 

nur  in  Gesellschaft  des  Goldregenpfeifers  {Fluvialis  apri- 
earius)^  dem  er  überallhin  folgt  £r  hält  sich  aber  vor- 
jbiMd.  26 
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zagsweise  mit  ikm  in  lonchieii  WiMn  auf,  ivo  «s  Würmer 

gibt,  und  in  der  Ke^el  paarweise,  wenigstens  habe  ich  nie- 
mals  wie  Faber  sie  «in  grossen  Scharen  in  Gesell scli^it, 
Tornehmtioh  mü  dk«r,  hiaHeuluit  geaeben,  wm  aLlerduifa 
nach  seiner  Angabe  («Prodr.  d.  isl.  Om.»,  S.  20)  Ende  April- 
und  im  Mai  stattfinden  soll. 

Sein  emfenekm  Nest  baut  €r  in  «inem  Uetnen  Gisahügel: 
oder  auch  auf  ebener  Erde.  Das  Ei  ist  35"*™  lang  ml 
26"™  breit  und  von  blassgrüner  Farbe  mit  hellbraunen; 
Flecken  reichlich  bedeckt.  Dicke»  Ende  üast  gau  braun. 

Syn.:  'Nnmenius  rariabilis  Beohsiein;  tringa  alpsna  L; 
tringa  cinclus  L.  (Wintertracht pelidna  variabilis  Sle-| 
phens;  pelidna  dnclns  Cuvier;  tringa  ruficoUis  Failaa;  cib<* 
Clus  torquatus  Brisson. 

Isländisch:  Lou^rcdh  d.  i.  Knecht  des  Regenpfeifers 
(denn  loa  heisst  der  Begenpfeifer  und  ^rmU  dw  Dieser, ; 
Knecht). 

28)  Tringa  Schinzi,  der  Schinzische  Strandläufer. 
Diesen  der  Fauna  Islands  neuen  Vogel  sohoss  ich  au 

dem  kleinen  See  bei  Reykjavik  an  18.  Juni  1860.  Der 
genauen  Beschreibung  Naumann's  («Naturgeschichte  der  Yö-  . 
gel  Deutschlands»,  1834,  VII,  453),  welcher  auch  di« 
Unterschiede  dieser  und  der  vorigen  Ali  herrorhebt,  kann  ^ 
ich  nichts  hinzufügen,  auch  von  der  Lebensweise  des  Vo-  ' 
gels  nichts  mittheilen,  da  ich  ihn  nur  das  eine  mal  ge^  . 
schössen  und  nicht  wieder  beobachtet  habe.  i 
Syn.:  Tringa  Schinzii  Naumann;  pelidna  Schinzii  Boniqp. 

29)  Tringa  canuta  L.,  der  Kanutsvogeh 

Siehe  Faber,  Prodr.,  S.  27,  und  Ölafiraon  og  P^Usson,  B$Ut 
etc.,  g.  bD6,  H.  ) 

Syn.:  Tringa  islandica  Gm.;  tringa  ferruginea  BrünB.;  ' 
tringa  cinerea  Temm.;  calidiis  islandica  Stephen«;  conto 
islandicus  Brehm. 

Bcmdbrysiingur  (Rothbrust)  der  Islftader. 
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30)  Galidris  arenaria  Iiiiger,  der  Saaderling. 
Nirgends  angetroffen.   Das  £i  mirde  mir  in 

za  einem  lächerlicfa  bohen  Preise  zum  Kaufe  angeboten, 
sodass  der  Sanderliug  in  Island  jedenMls  sehr  selten  ist 
Faber  sah  ihn  nur  dnmal  und  zwar  auf  Gninse]r  unter 
67  ®  Bordl.  Bp.  im  Juni  1820. 

Sjn.;  Arenaria  grisea  üecbst;  thnga  arenaria  Gm.;  cha- 
ladrnis  calidiis  L. 

Sanderia  der  Isländer, 
e.  Plialaropidse. 

31)  Phalaropus  dnereus  Briss.,  das  Odiashahn. 

Das  Odinsbuhn  scheint  über  alle  Theile  Islands  gleich- 
massig  yertheilt  zu  sein.  Ich  traf  es  ebenso  häuüg  im 
Südlande  wie  im  Kordlande,  ebenso  oft  auf  dem  Meere 
wie  auf  Binnenseen  und  Tcieben  an.  In  der  Mhe  letzterer 
ündet  man  gewöhnlich  das  Nest,  eine  einfaclie  Vertiefung 
auf  ebener  Erde,  in  welche  auf  wmiig  Unterlage  vier  £ier 
gelegt  werden;  diese  sind  28"^  lang  und  21"^  breit,  blas»- 
gnin  mit  vielen  dunkelbraunen  grossen  und  kleinen  Flecken, 
namentlich  am  dicken  Ende.  In  der  ersten  Hälfte  des 
Juli  sind  die  Jungen  ausgebrütet  .und  können  gleich  schwim- 
men. Der  Flaum  ist  schmiiziggelb  mit  dunkelbraunen 
Querstncbteu  und  Flecken.  Es  sieht  gar  niedlich  aus,  die 
kleinen  Thiere  Yon  nur  einem  Zoll  Körperiänge  mit  stau- 
nenswerther  Gewandtheit  schwimmen  zu  sehen.  Faber's 
Angabe,  dass  die  jungen  Phalaropen  nicht  eher  zu  schwim- 
men anfangen,  bis  sie  befiedert  sind  («Prodr.  d.  isl.  Om.», 
b.  3f»),  fand  ich  demnach  nicht  bestätigt,  wohl  aber  die 
sonderbare  Entdeckung ,  dass  das  Weibchen  dieser  Art 
keinen  Brütefte^n,  das  Männchen  ifarar  hingegen:  zwei, 
einen  auf  jeder  Seite  des  Bauchs  hat.  Das  Weibehen  ist 
grösser  und  schöner  als  das  Männchen;  beide  sind  gleich 
um  die  Jungen  besorgt,  wenn  man  sich  einem  Neste  nähert. 
(Siehe  übrigens  S.  U4  u.  145  der  Keisebeschreibung.) 

.2ü* 
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Syik:  Tnnga  lobata  Mohr;  lobipes  hyperboreus  Cut.; 
phalaropuB  hyperboieas  aact 

Isländisch:  Odinfishani  (Odmsh&im),  sundhani  {^h-wimm- 
bahn)  und  torfffrafurdlptf  letzteres  nach  £.  Ölafsson. 

32)  PhalaropuB  platyi  hynchus  Tem.,  das  Thorshnhn. 
In  Island  ungemein  selten.  Faber  sah  den  Vogel  nur  einmal 

(ttProdr.»,  S.38).  Er  ist  phalaropus  lobatus  Lath.;  ph^griseus 
Steph.;  ph.  rufescens  Briss.;  ph.  fiilicarius  Bnpt;  tringa 
fiilicaria  Brünn. 

Pörshani  der  Isländer. 
Y.  NatatoreB. 
ä.  AnatidflB. 

33)  Cygnus  musicus  Bechst,  der  Singschwan  (siehe 
Beisebeschreibung,  S.  125 — 127). 

Am  21.  Juli  sah  ich  auf  einem  Teiche  unweit  der  ^jorsi 
zwei  alte  und  zwei  junge  Schwäne  umherschwimmen.  Das 
alte  Weibchen  hatte  fast  alle  Schwungfedern  verloren  und 
die  neuen  wuchsen  schon  henror.  Es  konnte  durchaus 
nicht  fliegen.  Die  beiden  Jungen  waren  über  und  über  mit 
einem  graubraunen  Flaumkleide,  angethan.  Dem  alten  Männ- 
chen, einsm  wahren  Prachtexemplar,  fehlte  keine  Schwinge. 
Im  Ventriculum  dieser  Schwäne  fEuid  sich  nichts  als  Gras. 

Das  Ei  ist  104,5  — 11 4""^  lang,  67,5™""  breit  und  schmuzig 
gelblichweiss;  ich  fand  ihrer  drei  Mschgelegte  am  29.  Juni 
in  der  HoltaYÖr(yuheiÖi,  wo  es  sehr  viele  Schwäne  gibt.  Ueber 
die  eigenthümliche  Construction  des  Nestes  siehe  Reise- 
beschreibung, S.  126. 

Der  Singschwan  scheint  ebenso  wohl  in  grossen  Scharen 
—  am  Hoisos  über  300  —  wie  in  einzelnen  Paaren,  eben- 
so  wohl  am  Meere  wie  am  Süssw  asser  zu  leben.  Zum  Brü- 
ten jedoch  zieht  er  sich  in  das  Innere  der  Insel,  in  ein- 
same, unbewohnte,  wasserreiche  Gegenden  zurück.  Er  ist 
in  Island  sehr  häulig;  namentlich  im  Westen  und  Süden 
sieht  und  hört  man  ihn  oft 
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Syn.:  Gygniis  feras  anct;  anas  cvgniis  L. 
Alpt,  svanur  der  Isländer. 

34)  Cyguus  Bewicki  Varrel,  der  kleine  Singschwan. 
Selbst  zwar  habe  ich  trotz  sorgfältigen  Nachsuchens 

diesen  Vogel  in  Island  nieht  angetroffen.  Zuverlässigen 
MittheUimgen  zufolge  aber  brütet  er,  wiewohl  selten,  auf 
der  Insel,  was  auch  Temminck  angibt;  ja  Brehm  nennt 
die  Art  Oygnus  iskmdicus,  Sie  ist  femer  der  Oyffnus  mdct- 
norhinus  Naum.  und  C  minor  Fall. 

35)  Anser  segetum  Gul,  die  wilde  Gans. 

Nur  einmal,  an  der  tjorsa  (am  22.  Juli)  gesehen.  Der 
Vogel  ist  aber  in  Island  keineswegs  selten  und  überall  be- 
kannt £r  soll  unter  anderm  an  der  Westküste  des 
Mückensees  brüten. 

Das  Ei  ist  ^S8,3— b8,5'"'"  lang,  63— G3,4"""  breit  und  ein- 
farbig schmuzigweiss. 

Syn.:  Anser  segetum  Meyer,  Gm.;  anser  fems  Flem- 
ming;  anas  anser  Mohr;  anser  griseus  Olafssnn. 

Grägijiss,  yrägds  $,  vilgjaes  der  Islander;  yruagaas  der 
Norweger. 

Anmerkung.  Diese  Art  ist  Pennant'a  greijlag  (footie,  nicht  die 
bean  goose  Pennant'a,  welche  gar  nicht  in  Island  vorkommt.  Sonst 
aber  ist  die  hean  goose  anser  segetum  Meyer,  Stephens  und  anaer 
fems  Fleming  und  die  greylag  goose  anser  palustris  Fleming  und 
anser  cinereus  Meyer,  von  der  dit^  Ilausgans  abstammt.  Demnach 
müssen  Pennant's  Bezeichnungen  umgekehrt  werden,  da  anser  sege- 
tum Meyer,  Stephens ,  die  in  Island  vorkommt,  in  England  hean 
goose  heisst. 

30)  Anser  albifrons  Beclist.,  die  Blässgans. 

Nirgends  angetroflen  (siehe  Faber,  uProdr.M^  S.  79). 
Auch  das  £i  habe  ich  nicht  erhalten  können. 

Syn.:  Anser  albifrons  Bechstein ;  anas  erythropus  Mohr; 
anas  albifrons  L. 

Qrdgim  der  Isländer. 
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Anmerkung.  Mohr  nennt  (S.  21)  diese  Art  fJUschlich  Iwota- 
und  mmrgftu  nnd  die  folgende  heMngi,  Die  Tier  Gansearten»  wekhe 
ndi  in  Itland  finden,  heiesen  richtig: 

1)  Anser  segetum  Steph. ;  vilgaSj  grägj<£S. 

2)  Anser  albifrona  L.;  grdgjtBS. 

3)  Aiittor  In  rnicla  Tenim.;  hrötagjcfs^  maryjas. 

4)  Anser  leucopsis  Temm.;  hehingi. 

37)  Anser  bemicla,  die  Bernakelgans. 

Es  scheint  noch  nicht  eiiuittelt,  ob  diese  Art  lu  Island 
brütet.  Ölafssou  sagt  ( §.  88),  es  seien  zuverlässig  zwei 
Bemakelgänse  mit  vollkommen  entwickelten  £iem  in  Is- 
land geschossen  worden.  Aber  ein  Nest  mit  Eiern  von 
diesem  Vogel  wurde  meines  Wissens  noch  nicht  in  Island 
gefunden. 

Syn.:  Anser  torqnatus  Frisch;  anas  bemicla  L.;  anas  ber- 

nicla  Temm. 

HrotagjtJBS  (d*  i.  Schnarchgans,  wegen  der  Stimme), 
margj<8S  der  Isländer,  hramgjms  der  Färöaner. 

38)  Anser  leucopsis  Liechst. 

Sie  ist  vielfach  mit  der  vorigen  Art  verwechselt  worden. 
Diese  Gans  wurde  zwar  mehr&ch  in  Island  gesehen  — -  auch  in 

grossen  Scharen  —  aber  es  ist  noch  zweifelhaft,  ob  sie  auf 
der  Insel  brütet  Pennant  vermuthet  es  nur  (Arctic  ZooU 
S.  Ö53). 

Syn.:  Anas  leucopsis  Temm.;  bernicla  leucopsis  Boje. 
Hclsingi  der  Isländer. 

39)  Somateria  moUissima  Leach,  der  Eiderrogel  (siebe 
S.  54—57  der  Reisebeschreibung). 

Das  Ei  ist  67—82™™  lang,  48-51™™  breit  und  etwas 
grüner  gefärbt  als  das  £i  der  Haasente. 

Sjn.:  Anas  mollissima  L.  ^ 
Jhlbar  (f(iarfng\^  rj  h\{M  der  Islander;  m'fugl  der  Nor- 
weger; ederfugl  der  Dänen;  eava  der  Färöaner  (Faber). 

40)  Anas  boschas  fera  L.,  die  wilde  Ente. 
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in  snmpfigeii,  maieireioheii  G^gend^  häufig,  naaieiit- 

lich  im  Nordlande  (am  Myvatn  und  bei  Hnausar). 

Isländische  Namen :  Stok/iönd,  Stockente;  ^nyrönd,  Sumigi- 
rate;  bkäsMs^hlukeü,  hkxüoaj^  £nte,  Bkuikopf;  grcm- 
höfdti^&ndj  grünköpfige  Ente;  sidrmgrälhidftäeT  grdond,  groMe 
graue  Ente.  —  Stokand  der  Norweger;  stokaandt  der  Fa- 
röaner  (Faber). 

41)  Anas  crecca  L.,  die  Krickente. 

Fast  ebenso  häufig  wie  die  vorhergehende  Art,  immer 
in  Scharen  an  Teichen  und  gewöhnlich  in  Thälerii. 

Das  £i,  46»»  lang,  36»»  breit,  ist  einfarbig  gelblich- 
weiss. 

Syn.:  Querquedula  crecca  Steph. 

Krikand  der  Dänen;  urt^  urtön^^  ort  der  Isländer. 

42)  Anas  querquedula  L.,  die  Knäkente. 
WiewohlFaber  diesen  Vogel  in  seinem  v<Prodromus»  durch- 
aus nicht  erwähnt  und  auch  iu  seinem  « Leben  hocbnordi- 
scher  Vögel»  ihn  nicht  als  isländisch  bezeichnet,  so  steht 
doch  fest,  dass  er  in  Island  brütet.  Z^\ei  Thatsachen 
sprechen  dafür;  1)  Am  10.  Juli  brachte  mii"  der  Führer  Arni 
Yngjaldsson  neun  noch  warme  Eier,  welche  er  an  der 
Mündung  der  EyjaQardiara  in  das  Eismeer  unweit  Akureyri 
gefunden  hatte.  Sie  sind  55"""  lang,  39™™  breit  und  von 
grünlich  -  Bchmuzigweisser  Färbung.  Ami,  der  wie  die 
meisten  Isländer  mit  grosser  Sicherheit  die  einzelnen  Vogel- 
arten  zu  unterscheiden  und  richtig  zu  benennen  weiss, 
nannte  die  Ente,  die  er  dieser  neun  Eier  beraubt  hatte, 
tawmiind  y  welchen  Namen  ich  in  Möhras  Naturhistorie 
(S.  26)  für  Anas  querquedula  angegeben  finde  (taumur  heisst 
Zügel,  also  Zügelente,  wegen  des  hellen  Streifens,  Zügels, 
welchen  Anas  querquedula  g  hinter  dem  Auge  hat).  Auch 
paeste  die  IreiHch  unvollkommene  Beschreibung  des  Islän- 
ders auf  Anas  querquedula.  Leider  ist  es  mir  bisher  nicht 
gegluckt,  eine  hinreichende  Anzahl  von  Eiern  der  deutschen 
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Jnae  guerquedida  mit  deaen  der  fjaländiachen  za  yergleieheii, 

um  jeden  Zweifel  zu  entfernen,  ob  gerade  diese  neun  Eier  von 
Anas  querquedula  herrühren.  Dass  letztere  in  Island  brütet, 
ist  weiter  keinem  Zweifel  unterworfen,  denn  2)  habe  ich  aie 
anf  dem  H^atn  am  16.  Juli  geschossen,  wo  sie  mit  10 — 12 
Jungen  sorglos  auf  den  Jäger  zuschwamm. 

Syn.:  Pterocyanea  scapularis  Brehm. 

Taumönd  der  Islander. 

w 

43)  Anas  peneiope  L.,  die  Pfeifente  (siehe  P'aber, « Prodr.», 
S.  77,  und  Krüper  in  der  «Naumannia«,  1857,  I,  49). 

Syn.:  Hareca  peneiope  Steph. 

Baudhöfda  gnmid,  rmiddüfa-önd  (Faber)  der  Isländer. 

44)  Anas  acuta  L.,  die  Spiessente. 

Zwar  bratet  auch  diese  Art  wie  sämmtliche  Anatideen 
Islands  (21  Speeles)  mit  Ausnahme  des  Schwans  und  der 
Eidergans  am  Mückensee;  aber  es  ist  mir  nicht  geglückt, 
eines  Exemplars  dieses  Vogels  wahrend  meines  Aufenthalts 
an  jenem  See  habhaft  zu  werden. 

Syn.:  Datila  acuta  Leach. 

Isländisch:  Gras-ond^  längv(u  grdond  (Faber). 

40 j  Alias  strepera  L.,  die  Schnatterente. 
Am  Myvatn  nicht  häufig. 

Das  Ei  ist  Ö6— 57~  lang,  38—39"  breit  und  tob 

gelblichweisser  Farbe. 

Anmerkung.  Brümiicli  schrei))!  (Ornithol.  boreal. ,  S.  12, 
Nr.  47):  «Anas  tadoma  Islandis  Avekoiig.  E  Sia^landia,  Feroa,  Is- 
landia.»  Nun  aber  ist  Arekong  gar  kein  Isländisch  und  ausserdem, 
meines  "Wissens,  diese  Ente  noch  niemals  in  Island  gesehen  worden, 
sodass  es  sehr  fraglich  ist,  ob  sie  zu  der  Fauna  Islands  gehört 
(Vgl*  jedoch  Pennant,  Ar  die  Zool,  S.  572.) 

46)  Fuligula  marila  L.,  die  Moorente. 
Häufig  am  H^atn,  aber  im  übrigen  Island  scbeint  de 

selten  zu  sein.  Die  Eier  dieser  Art  sind  äusserst  schmack- 
haft und  werden  wie  die  der  Harelda  hiemaliSf  Fuligula  Bar- 
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r&üif  Anas  ereeea,  A  6o«d^,  (EdenUa  n^a,  des  Merfjfus 
merganser  und  M.  serrahr  und  andfine  von  den  Umwohnern 

des  Mückensees  sehr  eifrig  gesammelt  und  sowohl  frisch  ver- 
speiBt,  wie  in  Ungeheuern  Quantitäten  für  den  Winter  in 
Tonnen  und  KistMi  (m  einem  feinen  grauen  Tulkaniachen 
Sande)  aufbewahrt.  P^s  ist  da  genau  dasselbe  Verhältniss 
wie  bei  den  Eiderenten;  2  —  3  mal  nimmt  man  die  Eier 
von  den  wohlbekannten  Brüteplätzen  weg,  sodass  manch- 
mal ein  ganzer  Nachen  mit  Ünteneiern  angefüllt  ist,  wenn 
die  Jagd  ergiebig  war,  und  was  die  Enten  danach  noch 
l^en,  wird  ihnen  gelassen.  (Siehe  übrigens  Beisebeschrei- 
bung,  S.  203.) 

Das  P^i  ist  64'"'"  lang  und  41°*°*  breit  und  gelblichweias 
voB  Grünliche  hinüberspielend. 

bjru.:  Anas  marila  Brünnich;  anas  lüligula  Mohr. 
Duggmd  der  Isländer. 

47)  Fuligula  Barroyi,  die  isBmdische  £nte. 

Die  Unterschiede  dieser  Art  TOn  der  Fuligula  dangula 
scheinen  Faber  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein,  denn  er 

schreibt,  er  habe  Gründe  zu  vermutlien^  dass  Anas  islandica 
und  Anas  borecUis  (unsere  Fuligula  Barrovi)  in  Gmelin's 
System  Anas  dangtda  seien.  («Prodr.»,  S.  72,  Anm.).  Aus 

folgender  Beschreibung  erhellt,  dünkt  mich,  die  Artinte- 
grität der  Fuligula  Barrovi  hinlänglich. 

Beschreibung: 

A.  Das  Männchen. 
Schnabel  kohlschwarz  mit  einer  schwachen  Erhöhung  in 
der  Mitte.  Füsse,  Läufe  und  Schwimmhaut  safrangelb, 
letztere  dunkler  als  erstere  beide,  Nägel  schwarz,  Läufe 
hinten  desgleichen  schwärzlich.  Kopf,  Hals,  Nacken  schön 
purpurn  oder  grünlich  oder  bläulich  ins  Schwärzliche  schil- 
lernd,   gewöhnlich  aber  dunkelpurpurn.     Iris  goldgelb. 
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Zwischen  dem  Auge  uikL  Schnabel  ein  halbmoudförmiger 
oder  bohnenförmiger  weisen  Fleok.  Stirn  «ohwAns,  iiieht 
schillernd.  Brust,  Bauch,  Bürsel  und  untere  Nacken-  und 
Halspartie  reinweiss.  Bücken  und  Schwanz  (mit  16  Federn) 
scbwan.  Flügel  oben  schwarz,  unten  BÜbMgftra.  S^^ei 
weiss.  Einige  Deekfedem  ebenüsdls  weiss,  sodass  am  Vorder- 
flügel  ein  breiter  weisser  Querstrich  erscheint 


Schnabel  brännlichschwarz,  an  den  Seiten  braun.  Füsse, 

Läufe  und  Schwimmhaut  wie  beim  Kopf,  Stirn,  Hals, 
Nacken  braun.  Iris  goldgelb.  Brust,  untere  Hals-  und 
Nackenpartie  grau,  jede  Feder  mit  einem  schwachen  grau- 
lichgelben Rande.  Bauch  und  Bürzel  weiss.  Oberseite 
braimschwarz.  Auf  dem  Hintertiügel  ein  breiter  weisser 
Querstreifen.  Schwanz  schwarz,  unten  braun. 


Längenmasse  in  IViillimetern. 

<f 

9 

.   .  46 

42 

.   .  30,5 

20 

14 

.   .  7,5 

6,< 

2 

Kleinste  Entfernung  zwischen  den  weissen  Flecken  12 

.   .  41 

Breite  „       n          n             Mitte  •  , 

.   .  17 

Entfernung  der  Augen  voneinander    .   .  , 

.   .  28 

26 

Länge  der  Aussenzehe  (incl.  N.  $  8)  ,   .  . 

.  (9)68 

60 

„  „  Innensehe  (  „  „  $  8)  .  ^  .  (10)65  48 
„  „  Mittelzehe  (  „  „  $  9)  .  .  .  (11)66  6S 
„      „    Hinterzehe  (  „    „  ?  6)  .   ,   .   (6)19  20 


B.  Bas  Weibchen. 


des  Laufs 


46  39 
494  487 
69  66. 


Totallänge    .   .  . 
Länge  des  Schwam^es 
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Fortpflanzung :  Auf  den  vielen  kleinen  Inseln  des  Myvatn 
legi  dieee  Ente  ihre  (10  — 12)  Ekr  auf  ebener  £ide  im 
ZwergwQiden-  oder  Zwergbirkengeetrüpp  oder  auch  in  die 
Schafställe,  welche  daselbst  aus  Erde  und  Lavablöcken 
n^eföhrt  werden.  Die  Eier  sind  59,5  —  6a,5"^  lang  und 
44,5  —  46,2*^  breit  nnd  von  einer  hellgrünen  Farbe. 

Aufenthalt:  Ausschliesslich  am  M^vatn  und  in  dessen 
Umgebung  in  Ungeheuern  Schwärmen.  Ausserhalb  Island 

wurde  diese  Ente  meines  Wissens  noch  in  Grönland  und 
Lappland  («Journal  für  Ornithologie»  von  Gabanis,  1853, 
S.  319)  und  in  Ganada  beobachtet 

Namen:  Ihrer  Zahmheit  wegen  nennen  die  Umwohner 
des  M^atn  diese  Ast  husM^  d.  L  Hausente,  Es  ist  die 
anas  borealis'und  islandica  Gm.;  anas  Barrowi  Sw.;  clangula 

iiarrowii  Kichs.;  anas  clangula  L.,  Faber;  clangula  scapu- 
laris  Melüis  und  Brm.;  clangula  islandica  auct. 

A  um  er  kau  g.  Amm  elmguU  U  kommt  in  Itteod  durchstts 

nicht  Tor  und  wird  durch  FuKgula  Banrovi  ersetzt 

4d)  Fuligula  nyroca,  die  weissäugige  Ente. 

Es  scheint  sehr  fraglich,  ob  diese  Ente  in  Island  brü- 
tet, und  nur  weil  Faber  sie  zweimal  in  grossen  Scharen 
im  Nordlande  gesehen  bat,  führe  ich  diese  Art  im  Ver- 
zeichniss  isländischer  Vögel  auf. 

Syn.:  Anas  leuoophthalmus  Bechst.;  anas  nyroca  Gm.; 
anas  a&icana  Gm.,  Lath.;  nyroca  leucophthalma  Flem. 

In  Akureyri  hörte  ich  den  Namen  bjarg^änd;  niemand 
aber  konnte  mir  die  damit  bezeichnete  Vaüq  beschreiben. 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  Fuligula  nyroca  damit  gemeint 
sei,  wenn,  wie  gesagt,  diese  Art  sich  überhaupt  in  Island 
findet 

49)  Harelda  histrionica,  die  Haxlekinsente. 

Die  schönste  der  isländischen  Anatideen  und  eine  der 
häufigsten  Arten.   Sie  halt  sich  sehr  gern  auf  reissenden 
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Strömen  und  Bergflüssen  Mtf,  daher  sie  die  Isländer 
$^0wmänd  nennen.   Sie  mnss  ihr  Nest  sehr  Tersteckt  bauen, 

denn  ich  habe  es  nirgends  gefunden  und  konnte  auch 
käuflich  das  £i  nicht  erhalten.  Das  Weibchen,  welches 
ich  nur  einmal  geschossen  nnd  auch  nnr  dieses  eine  msl 

gesehen,  ist  einfarbig  braun  gefärbt,  während  das  Männchen 
in  den  prachtvollsten  Farben;  violett,  roth,  mit  wdssem 
Querstrich  um  die  Schulter  u.  s.  w.,  prangt. 

Syn.:  Anas  histrionica  L.;  ^  anas  minuta  Gm.;  clanguk 
histrionica  Fl.;  platypus  histrionica  Brehm. 

Straumänd,  Stromente;  brimönd,  Strandente;  hrimdufa^ 
Strandtaube,  der  Isländer. 

50)  Harelda  hiemalis,  die  fosente. 

Die  gemeinste  und  am  weitesten  über  die  Insel  Ver- 
breitete Ente  Islands.  >Ian  findet  sie  vorzugsweise  auf 
hochgelegenen  Seen,  die  selbst  im  Sommer  nicht  ganz  eis- 
frei sind,  und  in  grosser  Menge  an  dem  entenreichen  M^atn, 
fast  immer  in  Scharen.  Das  Nest  ist  eine  einfache  Hache 
Vertiefung  in  der  Erde  oder  im  Gestrüpp.  Man  findet  bis  18 
Eier  darin,  welche  zwar  ebenso  eifrig,  wie  die  der  Fvli^uHa 
marila  und  Ftdigula  Barrovi  von  den  Eingeborenen  gesam- 
melt und  verspeist  werden,  aber  bei  weitem  nicht  so  wohl- 
schmeckend wie  diese  sind. 

Ihre  Länge  beträgt  56  —  58"*™,  ihre  Breite  40 — 43°". 
.Die  Farbe  ist  ein  grünliches  Weiss. 

Syn.:  Anas  hyemalis  Mohr;  anas  gladalis  auiot;  haielda 
glacialis  Leach;  clangula  glacialis  Leach. 

HdveUa  der  Isländer  (aus  hdvella  ist  der  lateinische 
Genusname  harelda  entstanden). 

51)  (Edemia  nigra,  die  Kabenente. 

Kur  am  Mj^atn  und  ip  dessen  Umgebungen  angetroflhn. 
Sie  ist  eine  der  schönsten,  aber  auch  eine  der  scheuesten 
Enteu  Islands.   (Siehe  Eeisebeschreibuug,  S.  205.) 
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Die  Eier  (63  —  66"»  lang  and  46"». breit,  Ton  einer 

ungemein  zarten,  einfönnig  gelblichrothen  Färbung;  bind 
sehr  wolilschmeckend. 

Auf  dem  Aniar?atn  (südwertlioh  Tom  Möokensee)  waren 
acht  dieser  Enten  beisammen  (am  IS.  JuH),  von  denen 
jedoch  nur  eine  geschossen  wurde.  Es  war  ein  junges 
Männohen  mit  Ydbtändig  aiugebikletem  Sohnahdhöcker. 
Sonst  bebe  ich  die  Babenonte,  wie  erwabnt,  nur  auf  dem 
Myratn  selbst  geseh^. 

Syn.:  Anas  nigra  L.;  cedemia  nigra  Flem. 

Hrafnsand  (d.  i.  Babenente,  wegen  der  brannachwarzen 
Jcarbe  des  Gefieders)  der  Isländer;  svartand  der  Norweger. 

52)  Mergns  merganser  L«,  der  grosse  Kigetancher. 

In  ganz  Island  nicht  eben  selten.  Er  fliegt  ungeschickt, 
taucht  dagegen  ausgezeichnet  Die  schöne  rosagelbe  Farbe 
des  Gefieders  beim  liännchen  verbleicbt  auffallend  schnell 
nach  dem  Tode. 

Das  Ei  ist  72°^  lang,  47,2°^  breit  und  von  gelblich- 
weisser  Farbe. 

Syn.:  Störa  toppönd,  grosse  Haubenente;  gulöndj  gelbe 
Ente;  vcUnsönd,  Wasserente,  der  Isländer. 

Anmerkung.  Es  braodit  kaum  bemerkt  sn  werden,  dass  der 
Togel,  den  Pennant  {ArcHe  Zöology,  n,^72)  als  unbekannt,  in  bland 
letten  und  unter  dem  islftndiBchen  Namen  guiaimd  anfBhzt,  rnckts 
ab  Mergus  merganser  ist,  den  er  schon  yorher  (auf  8. 637)  beschrieben 
und  als  isländimsh  beseidmet  hatte. 

53)  Mergns  serrator  L.,  der  kleine  Sägetancher. 
Häufiger  als  die  Torige  Art   An  dem  kleinen  See  bei 

lieykjavik  wurde  ein  Paar  am  18.  Juni  geschossen,  jedoch 
sieht  man  diesen  Vogel  am  Mückensee  weit  häufiger  als 
im  Westlande. 

Die  Eier  sind  63"^  lang,  45°"^  breit  und  von  genau 
derselben  Färbung  yne  die  der  vorigen  Art 
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Es  ist  dk  ktia  tofpami^  Uome  Haabeaente,  der  Isländer; 
ßskaand  der  Dänen. 

b.  Stegaiiopodse. 

54)  Halieus  carbo  Illig^  der  Kormoranrabe,  und 

55)  Halieiis  graculns  Ilüg.,  der  Seerabe, 

sind  beide  nach  verschiedenen  Angaben  um  Islands  Küsten 
häutig  und  sollen  beide  an  den  Westmännerinseln  brüten. 
£liedem  worden  sie  in  England  und  Holland  (wie  jetzt  neoh 
Halieus  sinensis  in  China)  znm  FiscUange  abgeriohtet,  was 
jedoch  in  Island  noch  niemals  versucht  worden  ist. 
Syn.  und  isländische  NamcB: 

Zn  64:  Phalacroeoirax  csrbo  and.;  carbo  cofmuramis 
Meyer;  pelecanus  carbo  Mohr. 

Isländisch:  Skarfur,  düaslarfurf  utüeguskarfur  (d.  i 
Bäuberschorbe»  der  Gefiratf»sigkeit  wegen). 

Zn  55:  Phalacrocoorax  cristatus  auct.;  carbo  graculus 
Faber;  pelecanus  cristatus  Mohr. 

Isländisch:  Topj^skarfur  (tqppur  heisst  Spitze,  erista); 

56)  Sula  bassaiia,  der  Tölpel. 

An.  den  Westmännerinseln,  aber  auch  an  der  Westküste 
Islands  häufig.  Nach  einer  mündlichen  Mittheilnng  soll  er 
auf'  der  nach  ihm  benannten  Klippe  Sulusker  (Tölpelschere), 
einer  der  Vestmaunaeyjar,  brüten  und  zwar  die  ganze  Klipfie 
für  sich  allon  in  Anspmoh  nennen,  sodass  kdn  anderer 
Vogel  daselbst  nistet.  Ausser  den  Westmännerinseln  sind 
als  Ilauptbrüteplätze  des  Tölpels  zu  erwähnen:  der  Bass 
Bock  (im  Frith  of  Förth  unweit  £dinburgh),  der  ihm  seinen 
Namen  gab,  St.  Kilda  und  Snleskerrj. 

Die  Nasenlöcher  sämmtlicher  Exemplare,  die  ich  gesefam, 
sind  ausserordentlich  klein,  sodass  man  sie  mit  unbewaff- 
netem Ange  auf  den  ersten  Blick  kaum  sieht. 

Das  Weibchen  legt  nicht,  wie  Temminck  angibt,  zwei 
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Eier,  sondern  nach  Faber  «nie  mehr  al&  m  üi».  Dieses 
iii  llfi"«^  lang,  ölfe*»*«  kveit  vad  mIumvms. 
Syn.:  Sula  alba  Meyer;  pelecanus  bassanus  L. 

Süla,  hafsüla  der  Isländer, 
c.  Tubinares. 

57)  ProceUaria  gladalis  L.,  der  Eisstarmyogel, 

brütet  in  ungeheuerer  Anzahl  an  den  Westmännerinseln, 
deren  £inwohner  grossezitheils  von  den  Eiern  und  dem 
ihraxkigen  Fleische  dieses  Vogels  leben.  Aach  wird  er  als 
Brennmaterial  auf  den  Vestmannaeyjar  benutzt.  Ob  es 
wahr  ist^  was  mir  auf  den  Färöer  erzählt  wurde,  wo  Pro- 
cälaria  ^ßacialis  eben&Us  sehr  zahlreich  ist,  dass  die  Fischer 
durch  den  nngemein  fetten  Körper  der  jungen  Vögel  nur 
einen  Docht  zu  ziehen  brauchen,  um  eine  Lampe  zu  haben, 
lasse  ich  dahingestellt 

Das  Ei  ist  schneeweiss.  IHo  Länge  beträgt  76,3""",  die 
Breite  53,8™"*. 

Die  Isländer  nennen  den  Vogel  fyUngur,  ^ 

58)  Thalassidroma  pelagica  Vigors,  der  Wasserläufer. 
Es  ist  noch  zweifelhaft,  ob  dieser  Vogel  in  Island  brü- 
tet. Bekannt  ist  er  den  Isländern,  denn  sie  nennen  ihn 
ä'mdi  (ygl.  Mohr,  8.  92)*  und  ich  habe  ihn  selbst  in  der 
Nähe  der  Vestmaniiaeyjar  dem  Schiffe  nachfolgen  sehen. 
YermuthHch  nistet  er  daselbst. 

Syn.:  Procellana  pekigica  L. 
Driidi  der  Isländer. 

59)  Puffinus  angloruni  Kay,  der  nordische  öturmtaucher. 
An  den  Vestmaansbyjar  häufig.  An  der  Nordr  ivad  West- 
kMe  scbetnt  er  seltener  zn  sein  oder  gar  nidit  vorzukonn- 
men.   Daa  reinweisse  Ei  ist  60  "'"^  lang,  35°'°'  breit. 

Syn.:  Pnffinns  arcticus  Faber ;  {ffOoeUada  angkinuKiTeautt.; 


IUI 

niis  L.      Skrofa  der  Isländer. 


60)  Puflinus  maior  Faber,  der  grosse  Siurmtaucher. 
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Aeuamst  s^ten  (nebe  Faber,  «Prodr.»,  S.  56). 
Syn.:  Procsellam  pofiSBOB  Temm.  —  8t6ra  sMfa  der 
Isländer.  ^ 

d.  LaridflB. 

61)  Larus  rissa,  die  Wintermöve. 

Die  gememste  Mövenart  Islands;  au  allen  Küsten  der 
Insel  in  grossen  Scharen  beisammen. 

Syn.:  Larus  rissa;  rissa  tridactyla;  larus  tridactylus 
Latham.  —  Skegla,  ritur^  ritsa,  rytsa  der  Isländer. 

62)  Larus  glaucus  Brünnich,  der  Bürgermeister. 

Im  Westen  Islands  häufig.  Er  scheint  sich  weder  so 
-weit  in  das  Innere  hineinzuverlieren  wie  Larus  marinus^ 
noch  auch  -wie  jene  an  Binnenseen  zu  brüten.  Ich  habe 

sie  wenigstens  auf  dem  Lande  niemals  fem  von  der  Küste 
angetroffen. 

Isländisch:  HvUmafur,  Weissmöye,  und  hvUfuglf  Weiss- 
vogel,  die  Jungen  grämafur  (Graumöye). 

63)  Larus  leucopterus  Faber,  die  Weissmöve. 
Wiewohl  dieser  Vogel  nicht  in  Island  brütet,  sondern  nur 

den  Winter  daselbst  zubringt,  so  habe  ich  ihn  doch  in  das 
Yerzeichmss  der  zur  isländischen  Fauna  gehörenden  Vögel 
angenommen,  denn  er  kommt  jährlich  in  grossen  Schare  sur 
W^interzeit  nach  Island  (siehe  Faber,  «Prodr.»,  S.  91 — 98), 
Isländisch;  wie  vorige  Art  (nach  Faber). 

64)  Larus  marinus  L.,  die  MantelmoTe. 

An  den  Küsten  nicht  selten.  Sie  brütet  auf  Inselchen 
in  den  Seen  des  Innern  oft  in  Gesellschaft,  oft  auch  einzefaL 
Das  Ei  ist  78™  lang  und  64"^  breit  mit  vielen  grossen 

und  kleinen  dunkelbraunen,  grauen  und  gelbbraunen  Flecken 
auf  grünlichweissem  Grunde. 

Isländisch:  8v€Ufibalnir  (SohwarzrüdLen),  veiMjaüOy  und 
die  Jungen:  kaflaMngur. 
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65)  Lestris  caUrrhaetea,  die  gmae  BmIxdmmp»,  Skoa. 
Nicht  bänfig.   Fliegt  aebr  BohnelL 

Die  Eier  sind  73,5""  lang,  48,9"  breit,  oUvengrün  mit 
vielen  brauuea  und  grauan  Flecken,  Punkten  und  Stricken, 
iiMnentlich  am  dicken  Ende. 

Syn.:  Lestris  catarractes  Temm.;  Cataracta  skua  Brünn. 
Skumur,  hafskümur,  hdkcUlaskumur  der  laländer;  $kua, 
üTcUc  8kma  der  Sdwtten. 

66)  Lestris  Buffoni,  die  Felsenraubmöve. 

Ich  sah  einen  wohlerhaltenen  Balg  diesee  seltenen  Vo- 
gels in  Reykjavik.   Ueber  sein  VorkonmieB  in  Iriaad  habe 

kh  nichts  in  Erfahrung  })ringen  können. 
Syn.:  Lestris  crepidata  Brehm. 
iQ^t  der  Isländer. 

67)  Lestris  pomarina  Temm.,  die  breitschwänzige  Kaub- 
möve. 

Nicht  häufig.    Bei  Hnausar  im  Nordlande  geschossen. 

Es  scheint  noch  immer  fraglich,  ob  diese  Art  mit  der  vori- 
gen identisch  ist  (siehe  Temm.,  Manuel). 
Isländisch:  Kjoi, 

Anmerkung.  Der  Tenmiiiok'selie  Speeiemtme  bedeutet  nicht 
€t«e  pemmeneh  —  aas  Poniniern,  PomeranoB,  wie  Lennis  («Synopsis 
^cürei  Beiche»,  I,  292)  angibt  — ,  sondern  ist  msonuneugeseiat  aas 
xufitt,  Deckel,  und  pCve;,  Nasenlöcher,  weil  die  Nasenlöcher  von  der 
^Wishaut  halb  überdeckt  erscheinen.  Richtiger  wÄre  daher  pomarhina, 
Tomninck  aber  liess  regelmässig  das  h  hinter  dem  p  weg>f  z.  B.  catar- 
'•«tes  u.  a. 

68)  Lestris  parasitica,  die  Schmarotzermöve. 

Häufig  und  fast  immer  da,  wo  die  Seeschwalbe  (Stoma 
<ireUea)  sich  in  grösserer  Anzahl  aufhält.  Was  tmter  den 
Laudvögeln  der  omnivore  Eabe,  das  ist  unter  den  Wasser- 
^ögehi  die  omnivore  Schmarotzennoye.  Denn  es  gibt  wohl 
'^^nm  etwas  halbweg  Geniessbares ,  was  sie  verschmäht, 
^▼ar  liauptsächhch  von  dem  Futter  anderer  Vögel  lebeiul, 
welches  sie  diesen  mit  staunenswerther  Gewandtheit  al^agt 
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(siehe  Seite  IBl),  sieht'  man  sie  doch  auch  oft  selbst 
auf  Raub  aasgehen,  Enteneier  aussaugen,  Fische  fangen,  ja 
Beeren  verzehren  u.  dgl.  m. 

Die  Aehnlichkeit  des  Eies  der  Schmarotzermöve  und 
des  kleinen  Brachvogels  ist  so  gms,  dass  man  sie  nicht 
leicht  voneinander  unterscheiden  kann. 

Die  Länge  beider  beträgt  58"*",  die  Breite  40™.  Die 
Färbung  ist  olivengrün  mit  vielen  grösserh  und  kldnern 
braunen  und  grauen  Flecken,  namentlich  am  dicken  Ende. 

Syn.:  Larus  parasiticus  L. 

Kj6i  der  Isländer. 
69)  Lestris  thuliaca  mihi,  die  isländische  Banbrnöre. 

Ich  erhielt  im  Juni  1860  in  Reykjavik  den  Balg  einer 
Lestris,  wie  ich  sie  bisjetzt  (Februar  1862)  in  keiner  Samm- 
lung gesehen.  Lebend  aber  traf  ich  denselben  Vogel  im 
Juli  am  Myvatn  an,  ohne  dass  es  mir  geglückt  wäre,  seiner 
habhaft  zu  werden.  Am  nächsten  ist  diese  Lestris  mit 
L,  paragitica  L.  verwandt,  und  es  ist  wohl  möglich, 
däss  sie  nur  eine  Variefät  dieser  letztern  ist,  in  welchem 
Falle  und  wenn  desselben  Vogels  in  irgendeinem  Werke, 
das  mir  unzugänglich  ist,  bereits  unter  anderm  Namen  er- 
wähnt wild,  obige  Bezeichnung  (Lestris  fhndiaea)  natuxHdi 
wegfällt.  Ich  glaube  indess,  dass  die  Artintegrität  bestätigt 
werden  wird,  sobald  mehr  Exemplare  dieses  offenbar  sehr 
seltenen  Vogels,  nebst  Eiern  und  Jungen  zur  Beobachtung 
vorliegen.  Beschreibung: 

Schnabel ,  Beine  mit  Zehen  und  Schwimmhaut  kohlschwarz. 
Das  ganze  Gefieder  ist  einfarbig  graubraun  (Kopf,  Hals, 
Flügd,  Schwanz  —  oben  und  unten  —  kaum  dunkler  ge- 
färbt als  die  übrigen  Theile),  mit  Ausnahme  von  drei  Stel- 
len: 1)  Die  meisten  Tectrices  minores  sind  rein  weiss,  die 
ganze  Flexura  ebenso  die  Humeri  zum  grössten  Theile,  doch 
beginnt  da  schon  die  graubraune  Farbe  wieder  voTroherr- 
scheu.    Auch  auf  der  Lmenseite  des  Flügels  sind  viele 
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wcinBO  Federn  und  den  ganzen  Flügelrand  entlang  bis  zu 

den  Tectrices  maiores  finden  sich  viele  weisse  und  weiss- 
geüeckte  Federn  an  beiden  Flügeln  vollkommen  symmetrisch. 
2^  Die  zweite  weisse  Stelle  ist  ain  Bauche  zwisdien  den 
Beinen  gelegen  und  hat  eine  V-Gestalt  mit  der  Spitze  nach 
dem  Kopfe  zu.  3)  Die  diitte  Stelle  ist  das  lunn,  welches 
eben&lls  ganz  wens  ist.  Die  Schäfte  sammtücher  Remi- 
ges  primarisB  sind  gelblichweiss ,  die  Schäfte  sämmtlicher 
Schwanzfedern  mit  Ausnahme  ihrer  Spitzen  sind  unten  weiss; 
die  Spitzen  sind  wie  die  Oberseite  graubraui^  die  Schäfte 
aller  übrigen  Fedemr,  mit  Ausnahme  derer  an  den  erwähn- 
ten weissen  Stellen,  graubraun.  Die  von  den  Deckfedern 
bedeckten  Ursprange  der  Bemiges  sind  grau,  bräunlich,  weiss- 
lich,  bedeutend  heUer  als  der  übrige  Theil,  ebenso  verhält  es 
Bich  mit  den  verdeckten  Anfängen  der  Schwanzfedern. 

Längenmasse  in  Millimetern. 
Länge  des  Schnabels  (der  ganzen  Oefihung  49)  .   .   29  ' 

Länge  der  Beine  42 

Länge  der  Mittelzehe  (incl.  Nagel  von  7)    .    .    .    ,  41 
Länge  der  Innenzehe  (incl.  Nagel  von  7)   ....   35  * 
Länge  der  Aussenzehe  (incl.  Nagel  von  Sy^)  .   .   .  38 
Länge  der  Hinterzehe  (incl.  Nagel  von  5)  ....  10 
£nt£emung  der  Augen  (oben)  voneinander  ....  25 

Die  längste  der  12  Rectrices  ist  .   .  14 
länger  als  die  zweitlängste,  welche    .    .  56 
länger  als  die  drittlängste  ist. 
Grösste  Breite  des  weissen  Fleckens  an  den  Flügeln  63 

Grösste  Höhe  desselben  35 

Länge  des  Schenkels  des  weissen  Y  am  Bauch  (un- 

g^ähr)   .42 

Totallänge  von  der  Schnabelspitze  bis  zum  Schwanzende  448. 

Aufenthalt;  Island  (im  Sommer),  scheint  sehr  selten 
zu  sein.   Fortpflanzung:  unbekannt.   Nahrung:  unbekannt. 

Sjöi  der  Isländer. 

27* 
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70)  Sterna  arctica  Temm.,  die  arktische  Seeschwalbe. 
Die  arktiaebe  Seeachwalbe  ist  wohl  Ton  allen  kiäiidische» 

YogelspedeB  die  indhridiienreichsie.  Sie  ist  fast  überall  in 

Island  gemein.  Fast  alle  Küsten,  Seen,  Flüsse,  Fjorde,  In- 
seln Islands  werden  von  diesem  niedlichen  Vogel  bdebt, 
iralcber  ungemein  elegant  und  geschickt  zu  floßgen  ver- 
steht. (Siehe  S.  204  der  Reisebeschreibung.)  Die  Eier 
(jedes  Weibchen  legt  nur  eins  bei  jeder  Briitung)  sind 
die  wohlschmeckendsten  aller  isländischen  Vogeleier  nnd 
werden  ei^g  gesammelt.  Sie  haben  eine  Länge  yco 
36™,  eine  Breite  von  27°'"'  und  sind  olivengrün  gefärbt 
mit  vielen  hell-  und  dunkelgrauen  Flecken,  Punkten  und 
Stridien.  Die  Isländer  nennen  die  Stema  aretiea  T.  nacli 
ihrem  Geschrei:  hia  oder  auch  perna  (englisch  terfi). 
Mohr,  Brünnich  und  Faber  (in  seinem  «Prodrcmius»)  iden- 
tificiren  fltlsdilich  die  isländische  Seescjiwalbe  (Stema  aretiea 
Temm.)  mit  Sterna  hirundo  L.,  welche  durchaus  nicht  üi 
Island  vorkommt, 
e.  Colymbid». 

71)  Colymbus  immer  Brünn.,  der  grosse  nordische  (Eis-) 
Taucher.  ! 

Nirgends  besonders  häufig,  aber  wie  es  scheint  gkich- 
mässig  über  Island  yerhreitet;  am  Müoken6ee,  im  Westlande, 
im  Nordlande  sieht  man  ihn  im  Sommer  auf  grössern  Land- 
seen; aber  auch  auf  dem  Meere,  am  Hrutafjöröur  and 
Eyjafjördur,  traf  ich  ihn  Anfang  JuH  an.  Er  halt  sidi 
gern  auf  grossem  Wasserflächen  fern  vom  Ufer  auf,  so- 
dass der  Jäger  oft  stundenlang  vergebens  wartet,  dass  er 
auf  Schussweite  nahe  kommen  möge.*  Uebor  die  sonderfasie 
Stimme  dieses  Vogels,  die  bald  wie  ein  schallendes  Hohn- 
gelächter, bald  wie  ein  jammerndes  Geheul  klingt,  siehe 
-  S.  121  der  Beisebeschreibung.  ^ 

Der  grosse  Eistaucher  ist  nach  dem  Schwane  dergiösste 
und  schwerste.  Vogel  Islands. 
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Wenn  Faber  (« Leben  ihochnordischer  Vögel » ,  S.  95) 
zweifeit,  ob  das  Genus  Colymbti.s  Wintertracht  habe  oder 
nidit,  80  Belieint  mir  dieser  Zweifel  uagecpründeti  deim 
ich  habe  sdLbet  mehrere  ausgestopfte  Colymbi  in  Win- 
tertracht  gesehen.  Dass  das  nur  junge  Vogel  gewesen  sein 
sollen,  ist  unwahrscheinlich,  zumal  Faber  selbst  angibl^ 
in  der  Bdiweiz  und  in  andern  Gegenden  seien  yereinselte 
Colymbi  mit  weisser  Kehle  und  Gurgel  geschossen  worden. 
Solltm  das  auch  lauter  junge  Vögel  sein?  Temnünck 
leugnet  die  Sommer-  und  Wintertracht,  gleichfalls  Faber 
in  seinem  «Prodromus».  In  Erwägung  nun,  dass  Faber  im 
i^iovember,  December,  Januar  Colymbi  noch  ia  voller  Bom- 
mertraoht  schoss,  liegt  die  Yermathnng  nahe,  dass  nnr 
einige  Colymbi  im  Winter  die  Tracht  wechsdn,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dass  Faber  auf  lauter  Ausnahmen 
gestoesen  seL  Die  •  Indhriduen,  welche  Faber  im  lieber- 
gangsldeide  antraf,  sind  ohne  Zweifel  nicht,  wie  er  an- 
nimmt, im  Uebergangskleide  der  jungen  Vögel  zu  den  alten 
(aves  accedentes  l.  c,  S.  82),  sondern  in  der  Uebergangs- 
tracht  Ton  der  Sommertraoht  zor  Wintertracht  begriffen 
gewesen,  wofiir  schon  die  Zeit  (September  und  October), 
in  der  er  sie  antraf,  spricht.  Siehe  übrigens  das  Nähere 
bei  Faber  a.  a.  0.  und  ygl.  daselbst  S.  80. 

Das  Ei  des  Cohjmhus  immer  ist  87  —  89"™  lang, 
54  —  58°'"'  breit  und  grünlichbraun  gefärbt  mit  einigen 
dunklem,  fast  schwarzen  Flecken. 

Syn.:  Colymbus  glacialis  Faljer,  L.,  T.;  colymbus  tor- 
quatas  Brünn.;  eudytes  glacialis  Iiiiger. 

Brusiy  himbrumi  der  Isländer. 
72)  Colymbus  lamme  Brünn.,  der  Lummentaucher. 

Häufiger  als  die  vorige  Art.  Wie  diese  ebenso  oft  auf 
dem  Meere  wie  auf  den  Binnenseen  nnd  Flüssen  anzutreffen. 
Sonderbar  ist  die  Terschiedenartige  Bildung  des  Schnabels 
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bei  diesem  Vogel.  Bald  sind  OIäT'  und  Unterachnabel  voll- 
kommen gerade,  bald  ist  ersterer,  bald  letzterer  nach  auf- 
wärts etwas  gebogen,  bald  ragt  der  Unterschnabel  etwas 
über  den  Oberschnabel  vor,  bald  ist  das  Verhältmss  um- 
gekehrt, auch  die  Breite  und  Höhe  des  Sehnabels  Tariirt, 
sodass  von  den  vielen  Exemplaren  dieser  Art,  welche  im 
Verlaufe  der  Reise  geschossen  wurden,  nicht  zwei  ganz 
gleicbgebüdete  Schnäbel  besitzen. 

Am  25.  Juli  sah  ich  die  Jnngen  dieser  Art,  ^reiche  auf 
einem  kleinen  Teiche  unweit  der  Hvita  (im  Südlande)  mit 
den  beiden  Alten  umherschvammen  und  ungemem  laogs 
unter  Wasser  blieben,  wenn  sie  einmal  tauchten,  sodass 
diese  Vögel  schwer  zu  schiessen  sind.  Die  Jungen  hatten 
die  Grösse  einer  Turteltaube  und  waren  mit  einem  dunkel- 
grauen  Flaumkleide  angethan«  Ihnen  fiahlte  noch  der  schön 
rothe  grosse  Fleck  am  Halse,  welcher  die  erwachsenen  so 
auszeichnet  und  dem  Pelze  einen  besondem  Werth  verleiht 
Allen  im  Winter  geschossenen  £xemplaren  dieser  «Spedes» 
die  ich  gesehen,  fehlt  dieser  Fleck  und  der  Hals  war  weiss. 
Dieses  nur,  weil  Faber  die  Wintertracht  des  Genus  Colyntbus 
Lath.  bezweifelt  (siehe  vorige  Art). 

Das  £i  unterscheidet  cnch  Ton  dem  des  ChhfnUms 
durch  nichts  als  seine  geringere  Grösse,  es  ist  74"""  lang, 
47mm  breit. 

Syn.:  Golymbus  rufogularis  Meyer;  colymbos  septentrio- 
nalis  L.,  Mohr; 

Lomux  der  Isländer. 

73)  Podiceps  comutus  Lath.,  der  gehörnte  Steissfm 

Selten.    Am  Mückensee,  wo  die  folgende  Art  sehr  ge-  j 
mein  ist,  wurde  diese  nicht  beobachtet,  überhaupt  nur 
einmal,  im  Südlande  gesehen. 

Isländisch:  Sefönd  (d.  i.  Schilfente)  und  fiöasküur. 
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74)  Podiceps  anritiis  Laih.,  der  geöhrte  Staissfaas. 

Am  Myvatn  in  ungeheuerer  Menge  brütend.  Im  übrigen 
Island  habe  ich  ihn  nicht  angetroffen. 

Ueber  das  kimstiiche  Nest  dieses  Vogels  und  anderes 
siehe  S.  202,  203. 

Das  schmuzigweisse  Ei  ist  46"""  lang,  32"™  breit 
Die  Ins  des  Fodic^a  cornutus  ist  blutroth. 

Sj^.;  Podiceps  auhtus  Faber;  coljmbus  cnstatus  Mohr; 
podiceps  arcticos  Boje. 
FUrgoii  der  Islander. 

f.  Alcadae. 

75)  Uria  troile  Lath.,  die  dumme  Lumme. 

Sehr  häufig  auf  den  Meeren  um  Island. 
Das  Ei  bietet  in  der  Färl>ung  ausserordentliche  Ver- 
schiedenhdten  dar  und  auch  die  GrössenverhlUtnisse  Tamren 

bedeutend:  bald  ist  die  grösste  Breite  an  dem  Ende,  bald 
in  der  Mitte  des  Eies.  Von  22  Eiern  dieses  Vogds  aus 
Island  ist  das  längste  85,5™°,  das  kürzeste  72,5™  lang, 
während  das  breiteste  52"™,  das  schmälste  46"""  breit  ist. 

Syn.:  Golymbus  minor  Gm.;  uria  svarbag  Brünnich;  in 

Sommer tracht:  Üria  lomvia  Brünn,  j  colymbus  troile  Gm. 

Anmerkuag.  Troile  heistt  die  Speoief  sa  Ehreo  doi  Uno  ¥011 
TroU,  eines  Schweden,  welcher  im  Torigen  Jahrhundert  ein  Bekr 
gntes  Bach  über  Island  yeröffentUchte. 

Isländisch:  Svartfugl  (Schwarzvogel). 

76)  Uria  grylle  Brünnich. 

Nicht  eben  selten  bei  Reykjavik  und  Akureyri. 

Das  Ei  ist  62™™  lang,  39"^  breit  und  grünlichwelss 
mit  grauen  und  schwaraen  Flecken,  iMche  am  dicken 
Ende  besonders  gross  sind. 
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SjB.:  Ufut  fpcyHoMtes  BräaittiA;  uria  imnor  striata  Bris- 
sob;  vi»  baltihiea  Briuuttek.  ^ 

Te/ö/*  der  Isläuder. 

77)  Uria  Brikmichi  Sabine. 

Das  Ei,  69,5°^  lang,  45"*°*  breit,  ist  weiss  mit  einigen 
granen  Punkten  und  Flecken  und  einem  fingerbreiten  dun- 
kelbraunen Kranze  am  dicken  Ende,  der  es  vor  allem  kenn- 

zeicbnet.    Den  Vogel  sclioss  ich  einmal  bei  Reykjavik, 
byn.:  Uria  Francsii  Leach. 

Anmerkung.  Das  königliche  zoologische  Museum  in  Berlin  erhielt 
im  März  1861  eine  gelbe  Varietät  dieser  Species  aus  Grönland,  welche 
höchst  selten  sein  dürfte.  Sämmtliche  Theile  des  Gefieders ,  welche 
an  gewöhnlichen  Exemplaren  schwarz  sind,  waren  bei  4ie8em  heil- 
gelb, isabellfarbig;  auch  d^e  Beine  and  Füsse  gelb. 

78)  Uria  ringvia  Brünn.  Bei  Reykjavik  ziemlich  selten. 
*Vermuthlich  Abart  von  Uria  troik. 

Byn.:  Uria  Ucrjmm  anct. 
Hrfngi^a  der  Isländer. 

79)  Mergnlns  alle  Ray,  der  Krabbentan(^er. 

Zuverlässigen  Nachrichten  (in  Akureyri)  zufolge  brütet 
dieser  Yogel  nicht  auf  Island  selbst,  wohl  aber  auf  der 

nördlich  vom  Eyjafjöröur  gelegenen  kleinen  Insel  Grimsey, 
wo  auch  Faber  («Frodr.»,  S.  45)  1820  ihn  ausschliesslich 
nistend  &nd. 

Die  hellblauen  Eier  sind  48™  lang  und  34™  breit  und 

werden  von  den  Fischern  sehr  theuer  verkauft. 
Syn.:  Uiia  alle  Temm.;  alca  alle  L. 
HaftiräM  der  Isländer. 

80)  Mormon  fratercula  T^oim.,  der  Papageitaicher. 

Siehe  S.  52  uiM  5S.  Hier  nur  eine  Bemerkung  über 
das  £i  Dasselbe  ist,  wenn  man  es  aus  der  £Me,  in  dia 
es  gelegt  wird,  nimmt,  gelbbraun  gefärbt   Wenn  man  es 
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aiber  aaofettehtet  und  mit  Wasser  iHtecht,  so  wird 

es  reinweiss  bis  auf  einige  wenige  sehr  blase  violette,  oft 
kaum  erkezmbmre  Flecken,  welche  constaat  sind.  Der 
Gnmd  ist  ein&ch.  Die  Weibchen  legen  jedes  dn  einziges 

ij  in  ein  Loch  in  der  gelben  thonigen  Erde  ohne  jedwede 
Unterlage,  sodass  es  durch  das  umgebende  Erdreich  gefärbt 
wird. 

Am  17.  Juni  war  der  Embryo  in  den  meisten  Eiern  be- 
reits 1  —  I  V2  Zoll  lang. 

Die  Läaige  des  Eies  beträgt  64  —  66»»,  die  Breite 

Syn.:  Alca  arctica  L.;  mormon  arctica  III.;  fratercula 
arctiea  Bviss. 

Limäi,  prestur  der  Isländer. 

81)  Alca  torda  L.,  der  Tordalk. 

Ich  erhielt  in  Thorshayn  (Färöer)  ein  Exemplar  dieses 
in  den  Meeren  um  Island  häufigen  Vogels,  welches  sich  in 
mehreren  Funkten  von  den  gewöhnhchen  Individuen  der 
Art  unterscheidet: 

1)  Der  Sehnabel  ist  weit  mehr  zusammengedruckt, 
länger  und  dabei  weniger  hoch,  als  bei  andern  erwachse- 
nen Exemplaren. 

2)  Ihm  fehlt  der  so  aufbllend  her?ortretende  weisse 
Querstrich  am  Schnabel. 

3)  Auch  die  drei  oder  vier  grubenartigen  Vertiefungen  am 
Schnabel  fehlen  und  es  ist  nur  eine  Binne  vorhanden,  ge- 
nau da,  wo  die  Befiederung  aufhört  und  die  Homsuhstanz 
des  Schnabels  hervortritt. 

4)  Der  weisse  Strich,  welcher  bei  ausgewachsenen  In- 
dlvidmi  eidi  vom  Sehnaibet  bis  zum  Auge  erstreckt  —  oft 
indess  ganz  lehlt  —  reicht  hier  nur  bis  zur  Mitte  zwischen 
iSchnabelansatz  und  Auge. 

5)  Der  yordere  Halsthdl,  die  Gula,  kt  weiss  ud 
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braunschwarz  melirt,  sodass  keins  von  beiden  vorherrscht. 
Bei  aUen  andern  Individuen  war  die  Gnl«  entweder  ganz 
weiss  (bei  Jungen)  oder  ganz  schwarz  (bei  Alten),  in  w^h 
letzterm  Falle  sie  sehr  scliarf  von  der  weissen  Brust 
abgegrenzt  war,  was  hier  durch^ns  nicht  stattfindet.  Nur 
das  Kinn  ist  ganz  schwarz. 

6)  Schliesslich  sind  die  Schäfte  der  Schwingen  oben 
schwarz,  unten  weiss,  und  sämmtliche  Flügelfedern,  die 
oben  brannschwarz  nnd  etwas  heller  als  der  donkelbraiin- 
schwarze  Scheitel ,  Nacken ,  Rücken  und  Schwanz  sind,  un- 
ten grau  oder  weiss.  Die  untern.  Schwanzfedern  desglei- 
dien  ganz  weiss. 

Wie  bei  andern  Exemplaren  ragen  die  Flügelsj^tzen 
bis  zur  Schwanzwurzel.  Beine  und  Schnabel  ganz  schwarz. 
Deckfedem  unten  schmal  weiss  umrandet 

Masse  in  Millimetern. 

Totallänge  (von  der  Schnabelspitze  bis  zum  Schwanz- 


ende)   436 

Grösste  Breite  auf  dem  Bücken  96 

Länge  des  Schwanzes   74 

Entfernung  der  Augen  voneinander  (^oben)    .    .    .  33  V» 

Länge  des  Schnabels   59 

Orösste  Breite  des  Schnabels   17 

Länge  der  Querfurche  am  Schnabel   25 

Länge  des  weissen  Strichs   19 

Länge  des  Laufs   .  ^   .   .  39 

Länge  der  Mittelzehe  (incl.  Nagel  von  9)  .    .    .    .  44 

Länge  der  äussern  Zehe  (incl.  Nagel  von  7)     .    .  42 

Länge  der  innem  Zehe  (incl.  Nagel  von  7)   .   .   .  30. 


Aus  einer  Vergleichung  dieses  Vogels  mit  vielen  andern 
Ä,  tarda  geht  ziemlich  bestinunt  hervor,  dase  er  eine  ein- 

j ährige  A.  torda  im  Uebergangskleide  aus  der  ersten  Win- 
tertracht, in  die  Sommertracht  ist 
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Das  Ei  der  A.  torda  ist  72"°^  laDg,  46"°*  breit  und 
Bohmniaggelb  mit  wieüen  dankelbraaneii  Flecken  und  JPunk- 
ten,  die  am  dicken  Ende  besonders  gross  sind. 

Syn. :  Alca  torda  L. ,  Brünn. ;  alca  unisulcata  (jung),  Brünn. 

Alkay  lUtmhiefja  (jnng)^  drumbnefia  (jung)  der  Isländer. 
82)  Plantns  impennis,  der  grosse  nordisolie  Pinguin. 

In  Island  ausgestorben.  Ich  behalte  mir  vor,  über  diesen 
intefressant^  Vog^  (Jlea  imj^nis  L.)  eine  besondere  Ar- 
beit zu  ▼erdflbntUchen. 


Zufallig  und  vereinaelt  sind  in. Island  folgencto  Arten 

gesehen  worden: 

1)  Falco  laniarius  L.,  der  Würgfalk. 

Diesen  Vogel,  welcher  im  östlichen  Europa  zu  Hanse 
ist,  behauptet  Faber — fälschlich  Fako  Janarius  schreibend 
—  am  18.  Sept.  1819  bei  Akureyri  geschossen  za  haben. 
£b  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dass  er  bis  an  die  Nord* 
käste  Islands  sich  habe  verirren  sollen«  Viel  wahrschdn- 
licher  ist  es,  dass  Faber  einen  jungen  Wanderfalken 
(F^  peregrinus)  schoss,  der  leicht  mit  dem  WürgÜBdken 
verwechselt  wird. 

2)  Otus  brachyotus  Cuv. 

Kommt  mitunter  von  Grönland  nach  Island  herüber- 
geflogen, brütet  aber  nicht  auf  der  Insel.  Vgl.  Öla&son, 
§.  742. 

3)  Corvus  cornix  L. ,  die  Nebelkrähe. 

Isländisch  kräka,  wird  mitunter  in  Island  gesehen,  brü- 
tet aber  nicht  daselbst.  Ebenso 

4)  Corvus  corone  L.,  die  Rabenkrähe. 

Isländisch  fteröiska  hrafh,  L  FäröischeiL  Eabe,  weil 
man  glaubt,  er  komme  von  den  Färinseln  nach  Island. 

5)  Turdus  pilaris  L.,  die  Wacholderdrossel. 

6)  Turdu9  merula  L..,  die  Schwarzdrossel,  Amsel. 
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Sollen  beide  im  [Sommer  1823  vom  Stiftsamtmann  Grafen 
Tm  MoHke  in  Island  gesehen  worden  sein  (nach  Giieanami, 
tGeographifldie  Besdureibung  Ton  Island»,  Ahona  1824| 

S.  155). 

7)  Pkctrophanes  calcarata  Meyer,  der  Spornammer. 
Faber  sah  ihrer  einzehie  unter  den  Schneeammem  im 

Slldlande  im  Frühjahr  1821  (Prodr.,  S.  15).  Es  ist  dies 
vermnthlich  der  Vogel,  von  dem  Eggert  Ölafsson  (§.  678 
sdner  Reisebeschreibung)  sagt:  « Eine  Motacilla  (?),  welche 
an  Gestalt  der  Mariuerla  (motactUa  alba)  Shnelt,  aber  ^iel 
kleiner  und  dünner  ist.  In  dem  strengen  Winter  1753  und 
17&4  siüi  ich  sie  im  südlichen  Theile  Ton  Vtöej,  wo  sie 
mit  den  snjö'iytUngur  (Plectro2)hanes  nivalis)  nach  einan 
Heuhaufen  flog. » 

8)  liOxia  serinus  Bechst.,  der  Girlitz. 

«So  unglaabüch  es.  auch  klingt,  so  behauptet  doch  Fa- 
ber  mit  Bestimmtheit,  am  12.  September  1819  verschiedene 
Individuen  dieser  südeuropäiachen  Species,  lauter  junge 
Tögd,  geschossen  zu  haben,  und  zwar  zwischen  66^  und 
67^  nördL  Br.  bei  dem  Hafanplatze  Husavik.  Er  sagt,  sie 
zögen  zuweilen  nach  dem  nördlichen  Island,  um  dort  zu 
hecken  (?)  (Prodr.,  S.  14). 

9)  Stumus  guttatus  Mcgllvr.,  der  3taar« 

Brünnich  schreibt  (Omithol,  horealis,  S.  64)*):  «Stumus 
vulgaris  frequens  in  Dania,  Norwegia  et  Islandia.y>  Das 
ist  irrig.  In  Island  kommt  der  Staar  {8U  tw^.  8.  guüatus) 
durchaus  nicht  Tor.  Höchstens  kann  er  sich  einmal  dahin 
yerirrt  haben. 

10)  Cecropis  rustica  Boje,  die  Bauchschwalbe. 
Islandisch  svaku    Mitunter  kommt  sie  paarweise  an 

die  Westküste  und  einmal  soll  sie  bei  lie^^avik  genistet 
haben. 


^)  Nach  ihm  auch  Pennant  [Arctic  Zoology^  b.  331). 
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11)  Chelidon  urbica  Boje,  die  Fensterschwalbe. 

.  Isländisch  svcUa  (oder  igöa  nach  Bjöm  Haldörseon). 
Aii£Euig  Juni  kam  ein  Paar  nach  HiaaTik,  schickte  sich 
aa  zu  brüten,  verschwand  aber  bald  wieder.  (Faber.) 

12)  Bnticilla  Uthys  L«,  das  Hausrotbsohwäjiachen* 
Ich  sah  diesen  niedUchen  Vogel  am  17.  Juni  1^  auf 

ViÖey.  Er  schien  in  einem  Mauerloch  der  kleinen  Kapelle 
daselbst  zu  nisten.  Da  nur  aber  weder  gestattet  wurde, 
diB  Kest  anfinifinden,  was  ohne  theUweise  Zentömng 
des  Mauerwerks  unmöglich  war,  noch  auch  irgendjemand 
der  Eidergänse  wegen  Yidey  mit  einem  Gewehr  betre- 
ten darf«  fiM>  konnte  ich  weder  leetstellen,  ob  er  wirklich 
da  britet,  noch  den  Vogel  selbst  erhidten;  nichtsdestowe- 
niger steht  fest,  dass  ich  diese  Art  auf  YiÖey  gesehen 
habe.  Sie  kcNumt  jedoch  in  Island  sonst  nicht  Tor. 
18)  Nnmeniua  arquatus  L.,  der  grosse  BradbTogeL 
Einmal,  am  6.  September  1819,  bei  Reykjavik  ge- 
schossen. Man  hndet  ihn  sonst  nicht  in  Island,  wiewohl 
er  in  Norwegen  noch  unter  Islands  Breite  brütet  (Faber«) 

14)  Machetes  pugnax  L.,  der  Kampfbahn ,  wui'dc  im 
September  1820  einmal  bei  Keyigavik  geschossen«  (Faher.) 
Siehe  Brünmch,  S.  50. 

15)  Vanellus  cristatns  Temm.,  der  Kiebitz. 
Isländisch  tsakrdka,  d.  i.  wörtlich  Dorschkrähe.  Er 

wird  nämlich  hin*  und  wieder' beim  Dorsdifiuig^  an  der 
Südkuste  gesehen,  nistet  aber  nicht  in  Island.  Siehe 
Brünnich,  S.  50. 

16)  Fulica  atra  L.,  das  Blässhuhn. 

Im  SplMjahr  1819  wnrde  ein  Paar  bei  Beykjavik  ge- 
schossen, im  April  1821  eines  bei  Grindank  im  Meere 
geüaogen.  (Faber.) 

17)  Ardea  cinerea  L.,  der  Fischreiher. 

Isländisch  hegr  i,  Imri  (nach  ihm  ist  Hegranes  im  Nord- 
lande  benannt).   Scheint  nicht  in  Island  zu  l^rüten,  wohl 
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aber  häufig  die  luaei  zu  beäucheji.  (Vgl.  Ölafeson  Pals- 
8on,  §.  527,  896.) 

18)  Faügsla  rufina  L.,  die  Kolbenente. 

Der  einzige  Reisende,  i^eklier  diese  Bäte  in  Island  ge- 
sehen haben  will,  ist  kein  ganz  zuverlässiger.  Pliny  Miles, 
wäoher  1852  die  Hekla  besuchte,  schreibt  in  seinem  Buche: 
«Eine  Nordfahrt  Strafzüge  in  Island.  Uebersetzt  -won 
Drugulin»  (Leipzig  1855),  S.  71:  «Hier  (an  der  Hvfta 
im  Südlande)  sahen  wir  in  Island  zum  ersten  male  die 
rotiiköpfige  Wildente  (FuUgtda  rt/^na)^  die  schönste  des 
ganzen  Entengeschlechts,  w  Da  ich  das  englische  Original 
des  Buchs  nicht  erhalten  konnte,  so  kann  ich  auch  nicht 
bestimmt  behaupten,  dass  Mües  gerade  diese  £nte  und 
keine  andere  habe  nennen  wollen.  VieUeleht  hat  der  XJe- 
bersetzer  das  ii(Ftduiida  rufina)^^  hinzugefugt.  Da  es  fer- 
ner heisst  «zum  ersten  male»,  so  ist  man  zu  der  Verma- 
thung  berechtigt,  er  habe  sie  auf  seinen  « Strei£nigen « 
häufiger  gesehen ,  wodurch  die  Fauna  Islands  um  einen 
schönen  Vogel  bereichert  würde. 

Ich  {^aube  die  ganze  Angabe  beruht  auf  einw  Irrthum. 
und  die  Harlekinsente  (Harelda  histrianica)  ist  gemmnt, 
welche  allgemein  für  udie  schönste  des  ganzen  Enteuge- 
schlechts»  gehalten  wird. 

19)  Fuligula  ferina  L.,  die  Wildente. 

Herr  Ernest  Gehin  schoss  diese  Ente  am  20.  Juni  1860 
am  l:*ingvallavatn.  Ich  sah  das  Exemplar  am  folgenden 
Tage  und  bin  nur  erstaunt  darüber,  dass  ich  diesen  Vogel 
in  Island  nicht  wieder  angetroffen  habe.  Er  muss  sehr 
selten  sein,  denn  auch  Faber  spricht  nicht  von  ihm.  Nur 
Mohr  sagt  (Fors0g  til  m  Islandsk  Naturhistorie,  Kopen- 
hagen 1786,  S.  26):  ^Ams  Ferina  (Farn.  Svee.  127>,  BauÖ- 
höfdaöndj  aaac  Jey  kam  eiiyany  i  0e/jords-Aae  (Eyjafjar- 
dardj,  a 


üiQiiized  by  Google 


431 


20)  Somalena spectabilis L«,  der  £iderköiiig, dieRacEC-' 
eideronte. 

Kommt  nur  in  sehr  seltenen  Ausnahmefällen  nach  Is- 
land; 1819  und  1^20  brütete  ein  Paar  unter  den  Eiderenten 
auf  Videy.  (Faber.)  Die  Isländer  nennen  diesen  Vogel  «edor^ 
Mngur,  d.  i.  £iderkÖnig,  weil  ihm  der  schöne  rothe  Höcker 
über  dem  Schnabel  ein  recht  stattliches  Ansehen  gibt 

21)  Laras  canos  L*,  die  Sturmmöve. 

Wenn  jBr&nnich  (OmUkoL  horealis)  schreibt:  ^  Lotus 
canus.  Ex  Islandia  »>,  so  beruht  diese  Angabe  entweder  auf 
einem  Irrthume  oder  es  ist  ihm  wirklich  eine  Larus  canuSf 
die  sich  ansnahmsweise  nach  Island  verirrt  hatte,  znge- 
schickt  worden.  Denn  diese  Möye  findet  sich  nicht  in 
Island.  Ebenso  ist  die  Angabe,  dass  L,  fuscm,  isländisch 
veydü^äüa  nnd  jnng  gramafur  heisse,  irrig.  Dieser  Vo- 
gel ist  in  Island  unbekannt  nnd  Brünnich's  itex  Islandia  t 
auch  da  zu  streichen.    Siehe  oben  L.  marinus. 

Eingeführt  wurden  und  gedeihen  sehr  wohl  in  Island: 
1)  Golumba  turtur,  die  Turteltau]}e.  2)  Columbaliyea  dorne- 
stica,  die  Haustaube,  beide  in  Reykjavik  und  Vopnafjürt^ur. 

3)  Gallus  domesticus,  das  Haushuhn,  an  vielen  Orten. 

4)  Anas  boschas  domestica,  die  Hausente,  in  Beykjavik. 

5)  Anser  domesticns,  die  Hansgans,  ebenda.  6)  Fringilla 
canaria,  der  Canarienfink,  in  Reykjavik  und  Akureyri.  Der 
Schwan  (wohl  C.  musicus)  wurde  ebenfalls  früher  gezähmt 
gehalten  (nach  Hohr,  S.  20). 


G.  Ampliibia. 


Fehlen  gänzlich  in  Island. 
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D.  Pisces/) 

A.  Teleostei  Joh.  Müller. 
L  Acanthopteri  J.  Müller, 

a.  Perooidei  Gut. 

1)  lloloceiitnini  sanguineum  Faber.    Isländisch  karß. 

b.  Cataphracti  Cuv. 

2)  Trigla  gunuttdus  L» 

S)  Cottus  scorpius  L.  Isländisch  marhn^fkir. 

4)  Aspidophorus  cataphractus  Lac.  Isländisch  hrodda- 

wttö,  brymaßshuTf  sexstrendfngur. 

5)  Gasterosteus  acoleatua  L.  Islandisch  hmMi. 

c.  Scomberoidei  Cuv. 

6)  Zeus  guttatus  Brünn.  Isländisch  guölax, 

7)  Gymnogaster  aocticus  Brünn.  Isländisch  vcgmeri. 

d.  Notacanthini  J.  Müller. 

•  8)  Notacanthus  nasius  Bloch, 
ew  Gobioidei  J.  Müller. 

9)  Cyclopterus  Inmpus  L.  Islandisch  hrognki^  d 

raudmagi  (alt^,  gramagi  (jung);  ?  grd^lep^a, 
grdslemba, 

10)  Cyclopterus  spinosus  Fabric 

11)  Ecbeneis  remora  L.   Isländisch  styrifiskur. 

f.  Blennioidei  J.  Müller. 

.   12)  Gunellua  vulgaris  Cuv.  Isländisch  skeKi^^sMinb^j 
spreäfishur. 

13)  Blennius  lumpenus  L. 

14)  Anarhichas  lupus  L.  Isländisch  steinbUur,  hlyri. 

g.  Pediculati  Cut. 

15)  Lophius  piscatorius  L.  Isländisch  Udg^,  ftU- 

goma. 


^)  Die  Speeles  sind  mit  zwei  Ausnahmen  dem  Faber'schen 
Werke  entnommen. 
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II.  Anacanthini  J.  MtUlar. 

a.  Gadoidei  Cuv. 

16)  Morrhua  morrhua  C.  Igländiaoh  pi^shmr. 

17)  Morrhua  »glefinuB  C.  Islandiflch  iaa, 

18)  Morrhua  callarius  C.    Isländisch  Pyrsklttigur, 

19)  Merlaogus  merlangus  C. 

20)  Merlangus  carbonarina  C.  laUindisch  i^pM. 

21)  Merluodns  communis  C.  Isländisch  lysa, 

22)  Mustelus  vulgaris  C. 

23)  Brosmius  farosme  C.  Isländisch  keUa, 

24)  Gadus  nanns  Faber.    Isländisch  pyrsWngwr. 

25)  Gadus  virens  L. 

26)  Lota  molva  C.   Isländisch  Imga. 

b.  Platessoidei 

27)  Platessa  platessa  Bl.  Isländisch  harkoli. 

28)  Platessa  flesus  BL 

29)  f  latdssa  platessoides  Bl.  Isländisch  hoUt  hida. 

30)  Platessa  quadridens  Brünn. 

dl)  Hippoglossus  maxinius  C.    Isländisch  ßydra,  hei- 
lagfiskur,  heilafiskur;  ^Vüng:  greipulüdUf  smddeßa, 

c.  Ammodytidffi  J.  Müller. 

32)  Anunodytes  tobumos  L.   Isländisch  MNMfe^^/,  trö- 

nusili. 

HL  Phar jngognathi  J.  MüUer. 

33)  Belone  rostorata  Faber.  Isländisch  geim^r, 

rV.  Phy  so  Storni  J.  Müller, 
a.  Salmones  J.  Müller. 

34)  Salmo  salar  L.   Isländisch  lax. 

35)  Salmo  trutta  L.   Isländisch  aurriöi. 

36)  Salmo  fario  L.    Isläudisch  IcehjasUüngur. 

37)  Salmo  rivalis  Fabric   Isländisch  brandkod. 

38)  Salmo  alpinos  L.   Isländisch  birthigur,  raudhir' 

thiyur,  im  Meere:  bleikja,  im  büsswasser:  vatna- 
silmiyur. 

JUMd.  28  , 
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39)  Osmerus  villobus  Artedi.    Isländisch  lodm^  lod- 
nusUld  vorsiüd 

b.  d^eoidei  G. 

40)  Clupea  hareii^us  L.    Isländisch  siUd,  hafstlld. 

41)  Harengula  sprattus  Vai.    Idändisch  kopstlld, 
c  Mnrsenoidei  J.  Müller. 

42)  AnguilHa  ftfigirina  TIniiib.  'Isländisch  d//,  bjartdU. 

43)  ?  Conger  vulgaris  C.   HrokkaU  ? 

B.  Oaaoidel  Ag. 

44)  Acipcnser  ^tiriö  L.   lääudifech  sfprja> 

C.  Elasmobranchii  Bnp. 

I.  Plagiostomi  J.  Müller. 

a.  Squali. 

45)  Galeus  arcticas  Faber.  Isländisch  Mfneriy  'hdkar, 

46)  Spinax  acanthias  C.    Isländisch  hdfur. 

47)  Selache  marima  C.  islätidi«^  heiinkakfäi^  ryjitr. 
'48)  IScymhtiB  glacialis  G.  IsHüdiscli  MkxM. 

b.  Raiaeei. 

49)  Raia  batis  L.    Isländisch  shata. 

50)  Räia  Mlonica  L.  Isländisch  mdaMkkQo. 

II.  Holocephali  X  Müller. 

51)  Chimaera  monstrosa  L.  Isländisch /ta/mti^,  ^etmjft 
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Die  folgenden  Seiten  enthalten  eine  kurzgefEwete,  den 
zaTerlässigsten  islandischen  Qaeüenwerken  entnommene  Auf- 
zählung sämmtlicher  seit  Menschengedenken  in  Island  statt- 
gehabter vulkanischer  Eruptionen.  Dass  das  Verzeichniss, 
je  weiter  es  in  das  Alterthum  zurückreicht,  desto  mehr 
auch  an  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  abnimmt,  ist  ein- 
leuchtend. Die  alten  Sagen  mit  ihrer,  bilderreichen  poeti- 
schen Sprache  geben  oft  über  die  einzelnen  Ausbrüche  nur 
überaus  dürftige  Nachrichten,  welche  den  Ort,  wo  sie  sich 
ereignet  haben,  nicht  bestimmt  erkennen  lassen.  Dazu 
kommt,  was  auch  noch  von  den  vulkanischen  Eruptionen 
der  neuem  Zeit  gilt,  dass  manche  derselben  in  gänzlich 
unbewohnten  Gegenden  stattfanden  und  unsere  gesammte 
Kenntniss  derselben  allzu  häuhg  blos  auf  den  zusammen- 
hanglosen Erzählungen  einzelner  erschrockener  Augenzeugen 
fuBst.  Ein  weiterer  Uebelstand,  welcher  die  Genauigkeit 
des  Verzeichnisses  wesentlich  beeinträchtigt,  beruht  darin, 
dass  die  verschiedenen  Theile  grosser  Gebirgsmassen  ver- 
sclliedene  Namen  tragen  und  bald  statt  irgendeines  be- 
stimmten Theils  oder  Abhanges  der  Name  des  ganzen 
Bergs  angeführt,  bald  der  eine  Abhang  mit  dem  andern 
yerwechselt  wird. 

Wir  haben  uns  auf  den  folgenden  Seiten  ziemlich  streng 
an  die  Darstellung  der  Quellenwerke  gehalten  und  Aus- 
drücke wie  „Flammen,  Feuersäule,  Feuerklumpen  (glühende 
Lara)**  unverändert  in  unsere  Zeilen  übergeben  lassen;  es 


Digitized  by  Google 


438 


sei  hier  ausdrücklich  bemerkt,  dass  viele  Geologen  die 
Flammen,  welche  zuweilen  bei  ynlkanischen  Eruptionen 
beobachtet  wurden,  durch  brennendes  Wasserstoifgas ,  oder 
noch  besser  bchwefelwasserstoffgas  erklärt  haben,  während 
andere  das  Vorkommen  von  wirklichen  Feuerflammen  be- 
zweifeln und  die  Erscheinung*,  welche  man  dafür  ausgege- 
ben hat,  für  den  blossen  Widerschein  der  feurig  leuchten- 
den, den  Kraterschlund  erfüllenden  Lava  in  der  darüber- 
schwebenden  Rauchsäule  halten. 

Die  Rauchsäule  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  Wasser- 
dampt^  untermischt  mit  feinem  staubartigen  Aschentheilcbra; 
sie  erscheint  nachts  ab  reihe  Feuersäule,  was  aber  in  der 
Regel  nicht  von  brennbaren  Gasen  herrührt,  da  diese  nur 
schwache  Flammen  bilden  würden ;  jene  nächtliche  Er- 
scheinung wird  ohne  Zweifel  nur  durch  den  Widerscheiii 
der  im  Krater  wallenden  glühenden  Lava  oder  durch  zahl- 
lose glühende  Schlackenpartikelchen  herbeigeführt,  welche 
in  der  Eauchsäule  hin-  und  herfiiegen. 

Bei  vielen  der  isBlndischen  Vulkane  (unter  anderm 
lugja,  Oraefajökullj  haben  sich  während  ihres  Ausbruchs 
die  ungeheuersten  Wasserergüsse  erdignet.  Den  Berichten 
der  Augenzeugen  zufolge  stammen  diese  WassmtrÖme  ge- 
rade wie  Lava  und  Aschen  aus  dem  Kraterschlunde  her. 
Doch  schon  von  verschiedenen  Seiten  wurde  es  für  undenk- 
bar erklärt,  dass  Wasser  entweder  zugleich  oder  abwech- 
selnd mit  geschmolzener  Lava  und  glühenden  Aschen  aus 
ein  und  demselben  Krater  ausgeworfen  werden  könne. 
Vielmehr  sind  diese  Wasßerfluten  nur  accessarische  imd 
secundäre  Erscheinungen  bei  den  Eruptionen:  die  bedeu- 
tenden Schnee-  und  Eismassen,  welche  den  Berg  bekleiden, 


^)  Vgl.  Naumann's  cGeognosiew,  I,  114,  121. 
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gelangen  durcli  d^e  begiiiuende  Aufregi^ug  des  Vujlljca^  zuxijt 
Sd|MI<^l^  ^)t.  eineiftbeilft  di^  sich  steiKi^rnde  SrhjiUiuQg  d^ 
9odep»8,  andaiBthttls  diß-  allerorts  kcorvodrbrechiendeii 
exhalatioiioii  und  Soltuturen,  .suwie  die  Luviiergüsse ,  dje 
glühenden  Aschen  und  \Tilkauii)chen  Uewitter  sind  e^i,  welche 
dfUL  Jiüamialel  4o9  «^ökoUa  «cbmelze^;  in,  den  iqi$H0)iii9n  F^üle^ 
wird  di9  Unterfläche  zuerst  angegriffen;  die  sich  büdiande 
Schicht  von  heissem  Wasser  durchbricht  die  gebck^rte  Decke 
TOB  ^  ^ßd  Sohneei  vif^  mutea  stiUn^  hi^mi^jari  w^^he 
groapift  FelgffiMSfn  und  EisUöolpe  mit  fiirditl^er  Gewalt 
in  die  titiiern  Qe^euden  wütlzen  und  alles  niit  fcjich  fort- 

Tlaitfihfin  kann  auch  das  diei  F^mmtiAWAn  maistentheils  he- 
gleitende  Ecdbeben  daa  Hevroibrephen  rtm  Wasserströwn, 

wenigstens  in  kleinerm  Massstabe,  veranlassen;  durch  die 
Zoi^l^ung^n  der  £rdob^xätläQha  edeu^JH  unterir4is^  igriffßer- 
f  üfapa^de  S^hielitw  e^^  rtarlf;^  Coi^preasion  un4  das  Wßsser 
wird  niit  Heftigkeit  aus  der  ^ida  herausgedrängt.  ^)  Aucli 
die  QhqU^u  der  JökuüÜüsse  brechen,  wenn  die  Erdbeben- 
yfoßß  die  JfUfhtnng  und  ^^ktigkeit'  der  Wassedäufte  ver- 
ändert, oft  mit  nngewöbnlicher  Heftigkeit  nnd  Fülle  hervor. 

Ferner  liefert  die  Vulkangeschichte  anderer  Länder 
B^p^iele  geaug,  d^^s  sich  sowol  im  Innern  der  grossem 
Viltj^ana  gai^nmige  Höhlen  befinden,  welche  wahrend  der  ^ 
Zeit  der  Ruhe  sich  mit  Wasser  füllen,  und  bei  der  Erup- 
tion oder  den  fast  nie  fehlenden  Erdbeben  ihren  Inhalt 
es^tloeraa  (Vulkan  bei  Lucanas  in  Peru  1746;  Imbaburu 
auf  dw  llophk^fk^  y(on  Quito  1691),  als  auch  in  den 


')  So  w4*'nA*''  die  Schneedecke  des  Cotopaxi  in  Südamerika  in 
der  Zeit  von  wenigen  Sjfcvi^den;  Aehnliche^^  tcitt  oft  bei  d^  Vulksnen 
Kamtschatkas  ein. 

Bei  dem  Erdbeben  von  Caracas  1812,  von  Catania  1818,  von 
Guadeloupe  1848  riaeen  »ahlreiche  Spalten  in  die  Ecde»  ans  denen 
Waaaer  heranaflois  oder  emponprang. 
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Kratern  der  Vulkane  dcli  Seen  angesammelt  haben,  dam\ 

Wasser  bei  den  Ausbrüchen  zum  Auslluss  gelangt  (Vulkane 
auf  Java).  Namentlich  bei  den  isländischen  Vulkanen,  deren 
Krater  meist  weithin  sich  erstreckende,  Ton  Schnee  nm- 
lagerte  Spalten  sind,  und  deren  Umgebung  durch  vielflEU^ 
Klüfte  zerrissen  ist,  können  solche  Wasseransammlungen  | 
IKril^ezistirt  haben,  wenngleich  sie  nicht  aasreidien,  um  jene 
gewaltigen  Fluten  zu  erzengen. 

Der  erste  Feuerausbruch,  dessen  die  alten  Nachrichten 
gedenken,  ist  der  des  £ldborg  in  der  Hnappadalssy^  I 
welcher  im  neunten  Jahrhundert  bald  nach  der  Ankunft 
der  Norweger  in  Island  erfolgte.    Ueber  diese  Eruption  ' 
berichtet  das  Landnämahok  (II,  5);  «Thorer  war  Anführer 
und  als  er  alt  und  fast  blind  war,  ging  er  an  einem  Abend 
spät  aus  und  sah  einen  erschrecklichen  Mann  schiffen  mit  ^ 
einem  ehernen  Boot  draussen  in  der  See  vor  der  Mündung 
des  Flusses  Kald4;  der  stieg  darauf  an  das  Land  bei  einem  j 
Hof,  der  Hrip  hiess,  und  grub  in  die  Erde  bei  einer  Stall- 
thür ;  und  in  der  Nacht  entstand  da  ein  Erdfeuer  und 
brannte  dort  Borgarhraun  und  da  stand  der  Hof,  wo  nun 
Steinhaufen  sind.»   Der  Krater  Eidborg  hat  das  Borga^ 
hraun  gebildet,  ein  3V2  dänische  Meilen  langes  und  breite« 
Lavafeld,  welches  sich  bis  in  die  See  hinein  erstreckt;  die 
^  Wände  des  Kraters  erscheinen  in  der  Feme  als  ein  gros- 
ses und  weitläufiges  Bergschloss  mit  vielen  ausgezackten 
Thürmen. 

Das  Laii/^ndnuMh  (IV,  12)  erzählt,  dass  der  See- 
räuber Hrafii  Hayarlykill,  welcher  in  Dynskögar  wohnte, 

nach  Lagey  übergesiedelt  sei,  weil  er  richtig  voraussah,  dass 
ein  vulkanischer  Ausbruch  jenen  Ort  verheeren  werde, 
XTm  894.  Erste  Eruption  der  Katla,  durch  welche  das 

Weideland  zwischen  der  Ilulmsä  und  dem  Hügel  Hafursey 
verwüstet  wurde. 


i 
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934.    Zweite  Eruption  der  Katla,  durch  welche  die 
gvosee  Ebene  Solheunasandur  gebildet  worden  sein  soll. 

Nach  der  Zeit  wird  bis  zum  Jahr  1000  kein  Feueraus- 
brucli  erwähnt.    Die  Kristnis-Saga  meldet,  dass  zu  einer 
Zeit,  als  die  VomehmBten  des  Landes  yersammeh  waren, 
um  -wegen  Annahme  der  clnistlidien  Beligion  zu  berath- 
scb lagen,  die  Nachricht  kam,  dass  bei  Ölfas  Feuer  aus  der 
Erde  ausgeworfen  würde.    Die  Heiden  sahen  solches  als 
einen  Beweis  Ton  dem  Zorn  ihrer  Gatter  an  und  wollten 
sicK  nicht  zum  Christenthnm  bekehren.    Snorri  Gode  aber 
frag  sie:  «Wem  zürnten  denn  die  Götter  damals,  als  die 
SteinkU|^9en,  auf  welchen  wir  jetzt  stehen,  brennende  Lara- 
strörae  waren?»     Das  Lavafeld  heisst  IhirÄr-Hiaun  und 
liegt  in  der  südwestlichsten  Spitze  der  Ärnessysla,  südlich 
▼om  t^grallaTatn,  zwischen  dem  Skalalell,  der  Hellisheidi, 
den  BldfjöU  und  dem  Meer. 

1000?  Dritte,  Eruption  der  Katla.  «Es  gibt  über  diesen 
Ausbruch  einen  Bericht»  —  wie  der  Propst  Jon  Steii&gdm- 
sson  sagt  —  «welchen  Propst  IV»ileifhr  Amason  zu  Kil- 
fafell  (IGGO  — 1713)  geschrieben  hat.  Dieses  Schriftstück 
soll  in  den  Besitz  von  Einar  Högnason  gelangt  sein,  dem  ^* 
achten  Tochtersohne  t^orleifor^s.  Und  sowol  ich  als  auch 
andere  sahen  diese  Schrift  in  den  Händen  Einar 's  1 »  (Islen- 
dinyur,  1860,  V,  39.) 

1004.  £rste  Eruption  der  Hekla. 
1029.  Zweite  Eruption  der  Hekla.  In  den  Anmerkungen 
zur  Kristnis-Saya  wird  zwar  angeführt,  dass  die  Hekla 
1104  zum  ersten  male  gebrannt  habe;  allein  Jakobsen  macht 
es  in  seiner  Efterretmng  om  de  udi  Island  üd^mtdende 
,  Bjerge  (S.  15)  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser  Eruption 
die  beiden  angeführten  Torangegangen  seien.  ^) 


')  In  der  «Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft»  (1854, 
VI,  ^1)  befindet  sich  ein  Aufsatz  von  Meyn:  «Zur  Chronologie  der 
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1104  und  1105.  Dritte  Eruption  der  Hekla;  ein  heftiges 
Erdbeben,  welches  imt  die  ganze  Insel  erschütterte,  ging 
dkaeia  AHshnußhe  voran;  im  Büdii^heii  Island  wmdM  aabl- 
rei^  Gefadfte  is  Sohutthait&n  Terwandrit  unid  ^  Bfapgohep. 

unter  den  Trümmern  begraben. 

1113.   Vierte  Eruption  der  Hekla. 

1150.  Erste  Crmption  der  Tr^Uadjfv^  ziidspl^en  dm 

Odaöa  Hraun  und  dem  Vatnajökull  gelegen,  ein  nipht  be- 
sonders hoher  Berg  mit  drei  Hauptgipiein. 

1157  oder  11^.  Fünto  Eriq^tiai»  der  Hc^da.  Aua  de» 
Krater  wurden  Maagen  Yon  Tulkanisiolm  Bomben  auage- 

schleudert  und  Aschenregen  bedeckte  einen  girosseji  Tlaeil 
der  InaoL 


Favosyan^  dss  Hekhu»  Dort  wiid  fiesultat  einwr  «i^gecbrocl^evt 
Arbeit  des  Candidateii  Hallgrimaaon  mit|BBt^ilt,  daw  vor  18^  nuv 
17  verBcldedeiie  Emptionen  historisph  bekannt  und  dass  mehrere 
Jahreszahlen  am  der  Liste  der  HekUk-Ansbrecbe  m  streiehen  sei^ 
Dahin  gehören  unter  andern  1004,  1029, 1510,  1583.  Obschon  einige 
davon  wirklich  mit  Unrecht  aufgeführt  werden,  von  denen  sich  in 
den  isländischen  Berichten  nichts  findet,  so  gibt  es  doch  auch 
solche  unter  den  von  Hallgrimsson  als  falsch  bezeichneten,  welche 
den  be.steii  Quellenwerkcn  entnommen  sind.  Wie  ungenau  der  Ver- 
fasser des  Aufsatzes  selbst  zu  Werke  gegangen  ist,  zeigt  sich  daraus, 
daas  er  S.  293  die  Jahreszahl  lölO  ala  eine  falsche  auführt  und 
b.  296  sagt:  «1510.  Dieser  heftige  Ausbruch  begann  am  25.  Juli.»  So 
heisst  es  aucli  S.  294,  eine  der  allerlieftigsten  Eruptionen  1578  sei 
bisjetzt  ausgelassen,  und  S.  296:  «1578  begann  ein  Ausbruch  des 
Hekla,  welcher  in  der  Beihe  seiner  Paroxysmen  als  einer  der  schwäch- 
sten gelten  muss,  namentlich  da  der  Vulkan  selbst  keine  Zerstö- 
rungswerke vollführte,  sondern  nur  durch  die  gleiehzeitigen,  aller- 
dings starken  und  nanientlich  selir  anhaltenden  Erdbeben  mehrere 
Gebäude  zusammenstürzten.»  Ferner  S.  299:  «Durch  welchen  Um- 
stand selbst  sehr  sorgfältige  Schriftsteller  veranlasst,  wurden,  auf 
1772  einen  heftigen  Ausbrueh  zu  setzen,  ist  ura  so  weniger  erklär- 
lich, da  eine  der  bekanntesten  Untersuchungen  des  Kraters  durch 
Uno  von  Troil,  Banks  und  Solander  am  24.  September  dieses  Jahres 
ges(;huh.M  Und  Uno  von  Troil  spricht  selbst  von  einer  Eruption  in 
jenen^  Jahr  («düriefe,  welche  eint:  Uei^e  naph  laland  hetac^UM,  ^  232). 
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1186k   Zwtiike  Eruption  der  Trolladyngja. 

1204  oder  120G.    Secliste  Eruption  der  Hekla. 

1210.    Eruption  iui  Moore,  unwoit  dßs  Voi|^birge& 

1219.  Im  Meere  beim  Nes-Hreppui*  auf  der  Halbinsel 
des  Snaßfellsjökull  stiege/x  Jb'euersiiulen  auf,  und  Lavaklippen, 
die  man  vorhor  nicht  bemerkt  hatte,  erhoben  sich  über  den 
Waeserspiegel. 

1219?    Eruption  im  Meere  beim  Vorgebirge  lieylijanes. 

1222.   Sifibente  Eruption  der  Hekla. 

1222*- 1296.  Foctwihrendo  £niptionen  im  Meere  bei 
Ileykjanes,  darunter  vier  Hauptausbrüche. 

1237.    Siebente  Eruption  daselbst. 

1240.    Achte  Eruption  daeelbst;  eine  Men^  kleiner 
iBBoln  biidete  sieh  im  Meere  unweit  der  Küste,  weiche  zum 
Theil  bei  spätem  Ausbrüchen  ganz  verschwanden ,  zum  - 
Thoil  an  andern  Stellen  des  Meers  wieder  aum  Vorschein 
kamen. 

1245.  Eruption  des  Solheimarjökull ,  Vesturskapta» 
fellssysla;  an  dem  südwestlichen  Theile  des  Myrdalj^ökuU, 
durch  grosse  8and*  und  Steinauswürfe  ausgezeichnet,  mit 
denen  die  Geg«ftd  bis  auf  mehrere  Meilen  in  der  Runde 
6  —  8  Zoll  hoch  bedeckt  wurde.  Der  Eluss  Jökulsa  zwischen 
Skögar  und  Sölheimar  entsprang  bei  diesem  Ausbruch. 

1262.  AbemaHge  Eruption  des  Sölheimarjörkull.  Aschen- 
wolken drangen  in  solcher  Menge  aus  dem  Kratorbchlunde, 
dass  der  heDste  Mittag  zur  dunkelsten  Nacht  wurde. 

1294.  Achte  Eruption  der  Hekla.  Auch  diesmal  be- 
deckte die  ausgeworfene  Asohe  fast  dae  ganze  Land;  vul- 
kanischer Sand  und  Bimssteinregen  hei  so  dicht,  dass  jeg- 
liche Vegetation  in  der  Umgebung  des  Bergs  erstickt 
wurde;  die  Banga  trocknete  in  kurzer  Zeit  gänzlich  aus, 
die  l^jursa  war  so  mit  Bimsstein  angefüllt,  das^  mau  trocke- 
nen 1  usses  darübergehen  konnte.  Keiseude  Kaufleute,  die 
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von  den  Färöer  kamen,  berichteten,  dass  sie  in  der  Nälie 
dieser  Inseln,  aui  der  See  an  manchen  Stellen  grosse  Haufen 
TOB  Bimsstein  sohwimmend  angetroffen;  .fast  das  ganze  Land, 
▼onsöglicli  aber  der  südliebe  Theü  wurde  in  diesem  Jaliie 
von  heftigen  Erdbeben  erschüttert.  —  Während  der  fol- 
genden sechs  Jahre  beruhigte  sich  der  Vulkan  nicht  voll- 
sündig. 

13C)0.  Neunte  Eruption  der  Hekla,  welche  zweifelsohne 
mit  der  vorhergehenden  im  Zusammenhange  stand.  Im  Juh 
dieses  Jahres  fand  wieder  ein  sehr  heftiger  Hanptausbriich 
statt,  verbunden  mit  starkem  Erdbeben.  Der  Berg  borst 
an  einer  Seite  der  Länge  nach  und  aus  dieser  klaffenden 
Spalte  drangen  Feuersäulen  und  Layaströme  hervor,  w^che 
sich  &8t  bis  an  das  Meer  eistreckten,  und  hier  und  da  in 
den  Niederungen  grosse  Feuersecii  hintcrliessen;  der  Krater 
spie  glühende  Lavablöcke  zu  nie  gesehener  Höhe  aus,  die 
in  der  Luft  wegen  der  schnellen  Abkühlung  mit  fürchter- 
lichem Getöse  zerplatzten.  Ein  starker  Südostwind  tridb 
die  unermesslichen  Sand-  und  Aschenwolken  bis  auf  40 
dänische  Meilen  vom  Yulkaü,  sodass  in  dieser  Eichtling 
fast  alle  Wege  davon  verschüttet  wurden;  diese  Eruption, 
eine  der  stärksten  des  Vulkans,  hielt  ohne  Unterlass  fast 
während  eines  ganzen  Jahres  an;  drei  Tage  vor  Neujahr 
wurden  Sand  und  Asche  wieder  in  solcher  Menge  ausge^ 
schleudert,  dass  selbst  in  einem  Abstände  von  &0  dänischen 
Meilen  sich  mächtige  Schichten  davon  bildeten,  und  ein 
heftiges  Erdbeben  verwüstete  den  Theil  der  Umgeg^d,  den 
die  vorigen  Ausbrüche  nocli  unvers^ni  gelassen  hatten. 

Zwischen  130U  und  1*350  fand  in  der  früher  fruchtbaren 
Gegend  törsmörk  zwischen  dem  nordwestlichen  Abhang 
des  Godalandi^ökull  und  dem  Markarfljöt  eine  E^ruption 
statt,  wodurch  jene  Ebene  gänzlich  verbeert  wurde. 

1311.  Eruption  bei  RauÖukambar  (Austurskaptafells- 
sysla);  am  Sonntage  nach  Weihnachten  suchte  ein  sehr 
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keftigeft  Erdbeben  üigt  die  ganae  Insel  heim;  darauf  folgte 
hauptsachlich  von  den  SeHenkratern  ausgehend  ein  schreck- 
licher Ausbruch  von  Lava  uud  glühender  Asclie,  welche 
sämmtliehe  Felder  verwüsteten  und  elf  Bauernhöfe  nieder- 
bnumten,  deren  Bewohner,  bis  auf  Prediger  und  Küster, 
imlcaiBen. 

1311  oder  1332.  Vierte  Eruption  der  Katla.  In  den 
iaUindischein  Annalen  unter  dem  Namen  Storluhlaup  be- 
kannt,  weil  Tcm  .den  Einwohnern  der  benachbarten  Oehöfte 
sich  nur  einer  mit  Namen  Sturla  rettete. 

1332.  Eruption  des  Öraß^iyökull  und  zwar  desjenigen 
Theik  von  ihm,  der  Km^^pfor  heisst  Die  glühenden 
Aflchenwdken  konnten  im  ganzen  Land  gössen  werden. 

1340.    Zweite  Eruption  desselben  Gletschertheils. 

1340*  Zehnte  Emption  der  Hekla,  durch  bescmders 
starke  Aschenregen  ansgeaeichnet 

1340.  Erste  und  einzige  bekannte  Eruption  des  Eis- 
bergs bei  Mosfell  (Kjösarsysla). 

1340.  Emption  der  Heordnbreid  in  dem  Öd4Öa  Hraim, 
5290  Fuss  hoch.  Dieser  Vulkan  muss  aber  sdion  früher 
in  Thätigkeit  gewesen  sein,  da  in  altern  Annalen  die 
Verwüstungen  beschrieben  werden,  welche  er  in  der  Müla- 
sysla  angerichtet  hat 

1340.  Dritte  Eruption  der  Trölladyugja,  wobei  uner- 
messliche  Lavaströme  ergossen  wurden. 

1359.   Vierte  Eruption  der  TröUadyngja. 

13^.  Emption  des  Breidamerkmrjökull,  des  östlichen 
Theils  des  ÖraefajökuU.  In  diesem  Jahre,  in  welchem 
die  ganze  Jökullreihe  des  südlicheu  Island  in  grosser  Auf- 
regang  war,  wurde  jener  Berg  erst  gebildet  Früher 
war  diese  Gegend  sehr  fruchtbar'  und  grasreich,  aber 
durch  Hebungen  der  Erdoberfliiche,  Aufhäufungen  von  Fels- 
stöcken und  Aschenmassen,  durch  Laraergüsse  wmrd^  die 
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Wkten  in  ranlie  Tulkanisdie  ei^seddoitte  B€Tgkli|»pen  ver- 
wandelt 

13fi2.  ütritte  Eruption  des  Abhangs  Knappur  am  Öraefa- 
jökuU.  Bei  diesem  Ausbruch  rutschte  ein  Theil  (^n  soge- 
nannter Falljökiill).de8  Jöknlls  imter  iorcktkurem  'Mim 
nach  dem  Strande  hin  anf  die  Ebene  Knappavalla^SsBinr, 
wo  er  zerboi*st  und  die  ganze  Gegend  mit  Eisklnmpen ,  Sand- 
und  Asobenwolken  und  lAftiwtüdcen  übersciiötteto.  Jb  die- 
sem Jahre  eölkn  an  eedhs  vmdhiedeiien  SteDen,  deren 
Namen  aber  nicht  erhalten  sind,  vulkanische  Ausbrüche 
Btattgefnnden  haben. 

1S74.  £lfte  £}ni)plion  dMr  Hekla,  dnreh  ymkUie  in  be- 
deutender Sntfemnn^  mehi^M*e  Banemhöfe  %eivtj5fl  wiu^hni. 

1390.  Zwölfte  Eruption  der  Hekla.  Der  Ausbruch  kün- 
digte eich  durch  ein  Kracken  tmkd  Toben  im  Innern  des 
Bergs  an,  sowie  durch  >ein  >EMbeben,  wdehes  die  ganse 
Insel  in  ihren  Grundfesten  zu  erschüttern  drohte.  Der  glü- 
liende  Bimsstein  tödtete  zahlreiche  Heerden  von  Kühen  liuad 
Pferden;  atA  'dem  Krater  stimmte  eine  Mettg^  Lava,  die 
diAs  weHfge  GfehOlz  verbrannte ,  welches  sidb  ixoch  \am  ¥nme 
des  Bergs  auf  einer  Seite  erhalten  hatte.  Die  Lavamassen 
erstari^ten  am  südlichen  Abhänge  der  fiekla  in  grossen 
Schollen,  welche  sich  in  Gestalt  söhroflter  Felsen  über- 
einander thürmten. 

1416.  Eünfte  Eruption  der  Katla  (MyrdalsjökuU): 
«Höföahlaup»  genami^,  weil  die  Wasserfliaten  ihre  Rich- 
tung nach  Üem  an  der  "Küste  gelegenen^fiügel  Hjörleifshöf^ 
nahmen. 

14^.  iNeudte 'Erui^tion  im  Meere  bei  Berykjanes.  Ueber 
dem  Wa^rspiegel  ersdiiienen  iPelsklippen  von  betritelsi- 

lichem  Umfang  und  ungewöhnlich  hohe  Säulen  von  glühen- 
den Aschen  wurden  ausgeschleudert. 

1496.  Breizehnte  £m]^tion  'der  fiekla«  An  einem 
zigen  Tage  wurden  18  Bauernhöfe  durch  dieselbe  verwüstet 
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1475»  Fünfte  firuptioii  der  Ti«öU«d:^iBg^  Von  dieser 
«oMe  nm  der  fblgemden  firufiticm  der  Trölladyngja  be- 
richtet die  Geschichte  nur  die  Jahreszahlen,  da  diese  Berge 
in  dto  tinbekannteeton  tind  wUetesten  Landstrich  des  innem 
'üBnuia  iie^Bii. 

1510.  Vierzehnte  Eruption  der  Ilekla;  sie  begann  am 
St.  Jakobitage;  am  ersten  Abende  wurde  die  Insel  durch 
fttn  netuEgeB  JuraDeoeQ  enwautiBvt. 

1510.    Zweite  Eruption  der  Heröubreiö. 

1510.    Sechste  Eruption  der  Trölladyngja. 

1554.  Firafeeliiile  Emption  d^  Hekk,  nidit  4eB  Hsuptr 
Ittaters,  sondern  von  Sei^kriutem  nm  den  Berg;  von  Erd- 
beben ununterbrochen  begleitet  dauerte  dieser  heftige  Aus- 
brtich  sechs  Weelien. 

1580.  Seebste  Eruption  dtor  Köthig^ja  (KessidscUtfeht), 
welcher  Name  statt  Katla  erst  um  diese  Zeit  aufkam  und 
Y<m  da  ab  der  gebräuchlicftim  blieb.  Dieser  Aoisbrudi 
%«ur  'durdi  keft^e  Ascheatiregen,  Raudisämlen  und  nächtige 
Ströme  geschmolzenen  Eises  ausgezeichnet;  einer  davon 
überschwemmte  das  Kloster  tykkvib^er,  ein  anderer  ergoss 
flieh  Iber  den  M^vdalsBaiidwr. 

1583.  Zehnte  Eruption  im  Meere  beim  Cap  Reyk- 
janes. 

1588.  Sechzehnte  EmpUon  der  Hehla;  sie  ist  in  den 
Isländisehen  Anmskn  so  gut  wie  gar  nicht  beschrieben  nnd 
Bischof  Oddsen  sagt  uns  nur  darüber,  dass  ein  bremer 
Seyfier,  der  weit  vom  Lande  entfernt  wär,  Fenersäulen 
ans  der  Hekla  atffeteigen  sah. 

1587.  In  der  Nähe  des  tmgvallavatn  drangen  aus  dem 
Gehölz  Bauehwolkmi  und  Lavaströme  hervor,  welche  den 
Wald  in  Miimttito  setMeto;  die  Eruption  fand  «af  deia  jetet 
sogenannten  Wngvallahraun  statt.  Doch  scheint  ein  Theil 
dieses  Lavafeldes  älterer  Entstehung  und  dem  Vulkan 
BlgaldbreiÖ  in  ▼oihistorischer  Zeit  -entflossen  bu  «ein. 
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1597.  Siebzehnte  Eruption  der  Hekla,  begann  am 
3.  Januar;  achtzehn  Fenersänlen  stiegen  zu  dersdben  Zeit 

auf. 

1612.  Eruption  des  EyjafjaU^ökull  (Austurjökxdl), 
westlich  mit  dem  Myrdakrjökall  zosammenhängend  (54^2 

Fuss  hoch). 

löiy.  Achtzehnte  Eruption  der  Hekla,  welche  im  Juli 
begann;  war  nicht  besonders  heftig,  doch  wurde  Tiel  Sand 
und  Asche  auf  die  umliegenden  Gegenden  geschleudert 

1625.  Siebente  Eruption  der  Kötlugja.  Der  Morgen  des 
2.  September  begann  mit  dem  fast  jedem  Ausbruche  voran- 
gehenden Donnern  im  JökulL  Vom  Berge  stürzten  Wasser- 
ströme  mit  Eismassen  herab  und  schwemmten  das  Heu  von 
den  Wiesen  weg.  Unter  heftigem  Erdbeben  stiegen  Feuer- 
Säulen  aus  dem  Krater.  Blitze  durchzuckten  unabliiHHig 
die  Dunkelheit,  welche  dichte  Aschenregen  hervorbrachten. 
Der  Ausbruch  hielt  zwölf  Tage  an.  Das  Kloster  l^ykkvibaBr 
ward  von  einer  Wasserflut  heimgesucht,  welche  so  mächtig 
war,  dass  sie  nach  Berichten  von  Augenzeugen  das  grössle 
Seeschiff  hätte  tragen  können.  Das  Weideland  war  zwei 
Fuss  hoch  mit  Bimsstein  bedeckt  Bis  nach  Bergen  in 
Norwegen  (180  geographische  Meilen  weit)  wurde  die  ünneie 
Asche  getragen.  Das  im  Nordosten  der  Kötlug^ja  liegende 
Skaptartunga  wurde  hauptsächüch  mit  Lapilh  überschüttet 
lieber  diesen  Ausbruch  handelt  die  Schrift:  lUiatian  m 
den  lld-  oy  Vaud-Flod,  som  anno  1625  udbrod  af  Isbjerget 
MyrdalsjökiUl;  ferfattet  af  Tychehag  Klositrfoj'pagter,  Herr 
Thorsteen  Magnussen,  sam  dm  lid  sdv  vor  der  tü  Siede. 

1625.   Neunzehnte  Eruption  der  Hekla. 

Zwanzigste  Eruption  der  Hekla.  Aus  verschie- 
denen Abhängen  des  Bergs  und  den  umliegenden  Lm- 
feldem  drangen  sechzehn  Feuer^ulen  zu  gleicher  Zeit 
hervor,  die  Asche  verheerte  selbst  entfernte  Weiden,  sodass 
in  diesem  Jahre  viel  Vieh  vor  Hunger  iiiwHm. 
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ie60.  Achte  Eruption  der  Kötliigjl  Die  Wataerflnteik, 

mächtige  Eisblöcke  eiiilierwälzeud,  rissen  die  Kirche  vou 
Höföafarekkft  mit  aich  fort  und  majn  sah  sie  Ton  EisBUMsea 
umgeben  weit  in  die  See  hinauBtieibent 

1693.  Einundz\vaiizigste  Eruption  ül^i  ilekla,  deren 
Wirkungen  neben  der  von  1300  die  heftigsten  von  allen 
wen,  irelche  bia  dahin  erfolgten.  Am  13.  ¥ehrnBX  wurde 

gewaltiges  Toben  und  Knattern  im  Innern  des  Bergt 
vernommen;  rings  um  den  Vulkan  spaltete  sich  an  mehreren 
Spellen  die  £rde,  eine  mächtige  Raueheäule  entfuhr  dem 
Krater  und  unmittelbar  darauf  erfolgte  ein  starkee  Erd- 
beben, welches  sich  selbst  auf  das  Meer  fortpflanzte  und 
die  Schiffe  in  Gefahr  brachte;  Ascheuwolken,  die  den  Tag 
in  dunkle  Nacht  verwandelten,  und  glühende  Lavaetrome, 
welche  die  Finstemifls  mit  rotbem  Scheine  erhellten,  brachen 
hervor.  Bis  zu  der  Westküste  Norwegens  (ungefähr  180 
gaognqpfaische  Meilen)  und  den  Färöer  (ÖO  Meilen)  wurde 
die  Aache  vom  Winde  getragen;  ein  heftiger  Begen  folgte. 
Abwerliselnd  wiederholten  sich  diese  Erscheinungen  bis  zum 
PfingsÜcste,  an  welchem  der  Vulkan  zu  ruhen  anfing;  das 
vmdmnt  gebliebene  Vieh,  welohea  aich  unter  der  Aache 
das  versengte  Futter  hervorsuchte,  litt  an  einem  skorbut^ 
artigen  Üebel,  verlor  die  Zähne  oder  kam  gänzlich  um. 
Ueber  diese  Enqitiion  exiatirt  eine  eigene  Beachreibung: 
Thardi  Thöfiaeii  dissertatio  de  mantts  BMae  tdiimo  m- 
cendio  (Kopenhagen  1694). 

1716  stiegen  Rauchwolken  und  glühende  Aachen  aua 
den  Eiabergen  Ho£3-  und  BaUjökuU  und  aua  den  nahege- 
legenen süssen  Seen  auf,  welche  man  mit  dem  Namen  Gröns- 
vötn  bezeichnet;  in  der  Öden  Umgegend  richteten  die  band- 
und  Bimaateinauawüxfo  keinen  Schaden  an. 

1717.   Zweite  Eruption  des  Eyjafjalla-  (Austur*)  JökulL 

1720.  Vierte  Eruption  des  Ör^efajökull ;  einer  seiner 
Siaberge  zerborst  in  einem  einsigeu  Hiss  und  aus  der 

lAiand.  29 


Digitized  by  Google 


450 


nengebildeten  Kluft  drang  mit  Pfeügesdiwindigkeit  eine 
Wasserflut  herror,  welche  gewichtige  Felsbloclre  und  Eis- 

stücke  mit  sich  lortrisä  uud  so  die  Gegend  am  Fuss  des 
Bergs  verheerte;  nachdem  diese  zerstörenden  Wasseraus- 
bräche  ihr  Ende  erreicht,  begann  die  Spalte  Layastrome 

und  Feuersäuleu  auszuspeien,  ^vodurcli  der  Theil  der  Ge- 
gend, der  von  den  Wasserströmen  verschont  geblieben  war, 
auch  noch  verwüstet  wurde. 

1721.  Neunte  Eruption  der  Kötlugja  vom  1 1 .  bis  14.  Mai. 
Ueber  dieseu  Ausbruch  handelt  die  Sclirift:  Belation  om 
dei  farstraHücelige  Vandfald  og  JExundaiiofk  af  ^^rget  Katr 
legiaa  pm  Jidand  (Kopenhagen  1726). 

1724 — ^30.  Frui)tion  der  KraÜa  am  Mückensee,  vgL 
Abschnitt  XIII  der  Eeisebesclireibung. 

1725.  Eruption  auf  der  Ebene  Uitahdil.in  der  Nähe 
des  Mückensees;  sie  war  bis  dahin  mne  grasreiche  Trift 
gewesen,  aber  in  diesem  Jahre  spaltete  sich  der  Boden 
an  mehreren  Steilen  und  Lavaströme  und  dichte  Wolken 
von  schwefeligen  Mmpfen  drangen  aus  denselben  hervor,  wo- 
durcii  der  ganze  Gras^\uchs  versengt  und  erstickt,  sowie 
ansteckende  Krankheiten  unter  Menschen  und  Vieh  erzeugt 
wurden. 

1725.  Eruption  der  Ebene  Bjamaflag  in  derselben  Ge- 
gend; unter  dem  stärksten  Erdbeben  zerriss  am  19.  April 
an  mehreren  Stellen  der  Erdboden  und  ans  den  Spalten, 
von  denen  eine  über  zwei  (dänische)  Meilen  lang  *  ist, 

wurden  Massen  von  glühenden  Steinen  und  Aschen  ausge- 
schleudert. 

1725.  Eruption  des  SkeiÖaräijökull,  westlich  vom  Ör»£G^ 

jökull  gelegen.  Von  Ostern  an  erlitt  unter  heftigen  Erd- 
erschütterungen der  nördliche  Theil  dieses  Eisbergs  furcht- 
bare Feuer-  und  Wasserausbruche. 

1725  —  29.  Eruptionen  des  Leirhnikur  in  der  TSalhe 
des  Mückensees.  Vgl.  Abschnitt  XIII  der  Keisebeschreibung. 
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1727.  Zweite  Eruption  des  Skei^ararjökull,  von  Pfing- 
sten an.  «Glaubwürdige  und  ehrbare  Männer,  welche  die- 
sen l^atnrwirkuiigen  zusahen,  erzählen,  dass  sie  während 
der  Nadit  tot  dem  Trinitatissemitage  mit  dem  grössten 
Schrecken  den  Falljökull  sich  wie  Meereswellen  bewegen 
und  bald  rück-  bald  vorwärts  ziehen  sahen;  gleichfalls  ge- 
wahrten sie,  wie  ans  dem  Berge  hin  und  wieder  Strome 
entsprangen.)»    (Ölafsson  ug  rdlsson,  Jlcise,  ^.  780.) 

1727.  Fünfte  Eruption  des  Ör«fiyÖkull.  Eine  ausführ- 
Uche  sdimucklose  Beschreibung  dieses  schrecklichen  Aus- 
bmebs  hat  ein  Augenzeuge,  Propst  Jon  I^6rl]4ks8on,  in  einem 
Briefe  an  den  Kammersecretär  Olaus  Olavius  aufgezeichnet, 
▼on  welchem  nachstehend  eine  Uebersetzung  folgt  (Tgl. 
'Öhanümis^  Heise  igjennem  Island  ned  Olaus  (Hamm, 
Kopenhagen  1780):  «Im  Jahre  1727  am  7.  August,  dem 
zehnten  Sonntag  nach  Trinitatis,  stand  ich,  nachdem  der 
Gottesdienst  in  der  Hauptkirche  zu  Sandfell  angegangen 
war,  vor  dem  Altar  und  spürte  unter  meinen  Füssen  dne 
schwankende  Bewegung,  die  ich  aber  anfangs  gar  nicht 
achtete.  Allein  während  der  Predigt  nahm  die  Erschütte- 
rung immer  mehr  zu,  sodass  allen  Leuten  angst  wurde; 
jedoch  sagte  man  mir,  dass  dies  schon  oftmals  vorgekom- 
men sei.  Ein  abgelebter  alter  Mann  ging  zu  einer  Quelle 
unterhalb  des  Gehöftes,  fiel  daselbst  auf  die  Knie  und 
beugte  sich  auf  den  Boden,  worüber  die  andern  in  ein 
Gelächter  ausbrachen.  Als  er  aber  zurückkam  und  ich  ihn 
hragte,  wessen  er  sich  habe  vergewissern  wollen,  antwor- 
tete er:  ,Seid  auf  Eumr  Hut,  Herr  Pferrer,  es  ist  Brand 
in  die  Plrde  gekommen!'  In  dem  Augenhlicke  sah  ich 
nach  der  Kirchthüre  hin,  und  es  kam  mir  sowie  allen 
Anwesenden  vor,  als  ob  das  ganze  Gebäude  sich  kriimmte 
und  zusammenböge;  idi  ritt  also  Ton  der  Kirche  weg  und 
konnte  mich  nicht  enthalten,  an  des  alten  Mannes  Worte 
zu  denken;  als  ich  nun  mitten  vor  dem  Eisberg  Flaga  war, 
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und  nach  deflsen  Gipfel  hinaufscliaate,  schien  derselbe  mir 
bald  Bich  in  die  Höhe  zu  heben  und  ansuachwellen,  dann 

"wieder  zusammenzuschwindeu  und  in  seine  frühere  Gestalt 
zurückzufallen.  Der  Erfolg  zeigte,  dass  ich  darin  auch 
nicht  fehl  gesehen  hatte;  denn  am  Montag  Morgen,  den 
8.  August,  merkte  man  nicht  allein  beständige  und  er- 
schreckliche Stösse  von  Erdbeben,  sondern  auch  häuüg 
Getöse  und  einm  furchtbaren  Knall,  welcher  dem  Donner 
nichts  nachgab.  In  dieser  Erschütterung  wurde  alles,  *was 
im  Hause  stand,  umgeworfen,  und  es  schien  nicht  anders, 
als  dass  alle  Gebäude  und  Berge  über  den  Haufen  gestürzt 
werden  sollten;  doch  Uieben  die  entern  noch  stehen.  Der 
grösste  Schrecken  aber  entstand  dadurch,  dass  kein  Mensch 
errathen  konnte,  woher  das  Unglück  komme  und  wohin  es 
sieh  wenden  würde.  Vormittags  nach  9  Uhr  hörte  man 
drei  über  die  massen  heftige  Knalle,  und  augeubBcklieh 
darauf  ]>rachen  mehrere  Wasserstrome  hervor,  Ton  denen 
der  letzte  der  stärkste  war  und  Pferde  und  alle  Thiere, 
die  er  in  seinem  Laufe  ereilte,  mit  sieh  fortnss.  Als  diese 
WassergÜBse  yornber  waren,  sehoss  der  Eisberg  s^bst  in 
die  Ebene  hinab,  genau  so,  wie  wenn  geschmolzen  Metall 
aus  dem  Tiegel  ausgegossen  wird,  und  er  füllte  die  Thal- 
ebene KU  solcher  Höhe  aus,  dass  ich  yon  dem  bekannten 
Berg  Lomagnüpur  nichts  mehr  entdecken  konnte  als  ein 
Stückchen,  wie  ein  Vogel  so  gross.  Darauf  flutete  das 
Wasser  ohne  ünterlass  an  der  Ostseite  heraus  und  zerstörte 
das  wenige,  was  noch  TOn  Graswmden  übrig  geblieben  war. 
Die  weinenden  Weiber  und  die  rathlos  umherlaufenden 
Nachbarn  waren  ein  betrübender  Anblick.  Da  ich  aber 
merkte,  dass  der  Wasserstrmn  nach  meinem  Hofe  hinlenkte, 
brachte  ich  meine  Kinder  und  Leute  auf  den  Gipfel  eines 
hohen  Felsens  am  Berge  Dalakaröstorfe,;  hier  liess  ich  ein 
Zeh  au&chlagen  und  alles,  was  der  Kirche  gehörte,  nebst 
Hahiungsmitteln,  Kleidern  und  den  nothwendigsten  Ger&- 
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tlien  hinschaffeii,  denn  kh  machte  den  Schluss,  dass,  wenn 
a«oh  der  fiecg  noeh  an  «iner  andem  Stelle  ausbräduv 
dkse  Anh^e  am  längsten  ▼ersohoot  bleiben  würde.  So 

Uberliessen  wir  uns  denn  dem  Willen  (iotte^  und  blieben 
daselbet. 

«Nunmehr  aber  Teränderte  sich  der  ganae  Anblick;  denn 

der  Jökull  »elbst  erlitt  einen  Ausbruch  und  einige  von  seinen 
£i8klumpen  liefen  sehr  weit  in  die  See  hinaus,  die  dicksten 
aber  blieben  auf  der  £bene  suräek  in  ttner  geringen  Ent- 
fernung vom  FnflS  des  Bei^.  Hierauf  flog  unter  bestän- 
digeiii  Knallen  und  Toben  Feuer  und  Asche  bu  dicht  in 
der  Luft  umher,  daas  man  kaum  den  Tag  von  der  iNacht 
unterscheiden  konnte;  die  dnreh  die  Asehenwolken  verur- 
sachte Finsteriiiss  war  blos  durch  den  Schein  des  Feuers 
erhellt,  welches  aus  fünf  oder  seciis  Spalten  im  Berge  her- 
Torbraeh.  Auf  diese  Weiae  nnn  ward  das  Kirch^iel  Önefa 
drei  Tage  hintereinander  durch  Feuerausbrüche,  Wasser- 
ergüsse und  Aschenregen  heimgesucht;  es  lässt  sich  aber 
lange  nicht  so  arg  beschreiben,  wie  es  in  der  Wirklichkeit 
war;  denn  die  ganae  Erdoberfläche  sah  kohlschwars  aus 
und  man  konnte  unter  freiem  Himmel  nicht  sicher  geh^, 
wttl  glühende  Steine  aus  der  JLuit  uiederhelen,  wogegen 
manche  ihren  Kopf  mit  Eimern  und  Wannen  schützten. 

«Den  11.  ward  es  ein  wenig  helle  in  der  benachbarten 
Gegend,  der  Eisberg  aber  fuhr  noch  immer  fort,  Itauch 
nnd  Flammen  aosnispeien.  An  diesem  Tage  riti  ich  mit  drei 
andern  aus,  um  zu  sehen,  wie  es  um  den  Kirchort  Sandfell 
stände,  wo  die  Gefahr  am  grössten  war.  Diese  Reise  war 
gefahrlich,  denn  man  konnte  nirgends  fortkommen  als 
swisohen  dem  Jökull  und  denjenigen  Eisberg,  der  in 
die  Ebene  geschleudert  worden,  wo  das  Wasser  so  heiss 
war,  dass  die  Pferde  reissaus  nehmen  wollten.  Als  wir 
aber  schon  Hoffnung  hatten,  glücklich  hindurchzukommen, 
blickte  ich  zufälligerweise  hinter  mich  und  ward  eine  neue, 
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von  oben  herabstürzeude  Flut  siedenden  Wassers  gewahr, 
die,  wenn  sie  nns  ereilte,  uns  unvermeidlich  mit  sieh  fort- 
gerissen Mtte.  —  Ich  geriet^  also  auf  den  Ein&U,  auf  das 
Eis  hillzureiten,  und  rief  meinen  Gefährten  zu,  sie  sollten 
mir  eiligst  folgen;  auf  diese  Weise  entgingen  wir  der  Ge- 
&hr  und  kamen  glücklich  nach  Sandfell.  Der  ganse  Hof 
nebst  zwei  Bauemhütten  war  bis  auf  die  Wohngebäude 
und  wenige  Flecken  von  den  Dungweiden  verheert  worden; 
die  Leute  standen  in  der  Kirche  und  weinten.  Die  Kühe 
waren  wider  jegliche  Vermuthung  sowohl  hier  wie  and^- 
wärts  den;  Unfall  entgangen  und  standen  brüllend  neben 
einige  zerstörten  Heuschobern.  Als  der  Eisberg  ausbrach, 
hielt  sich  die  Hälfte  der  Leute,  die  zum  Pfiarrhof  gehörten, 
in  den  vier  kürzlich  erbauten  Schafställen  auf,  und  zwei 
Weiber  nebst  einem  halberwachsenen  Jungen  nahmen  ihre 
Zuflucht  auf  das  Dach  des  höcl^ten  davon;  allein  gleich 
darauf  riss  ein  Wasserstrom  das  ganze  Gehäude  mit  sich 
fort,  welches  nach  dem  Bericht  der  übrigen  Leute  der  Ge- 
walt des  darauf  losstürzenden  dicken  Schlammes  nicht  zu 
widerstehen  Termochte,  und  so  weit  man  sie  mit  dem  Auge 
verfolgen  konnte,  sah  man  jene  drei  unglücklichen  Menschen 
an  dem  Dache  hängen.  Das  eine  Frauenzimmer  ward 
nachher  in  dem  ausgeworfenen  Schlamme  gefhnden,  aber 
es  war  ganz  yerhrannt  und  so  zerkocht,  dass  man  den 
mürben  Körper  kaum  berühren  mochte.  Alles  war  in  dem 
heklagenswerthesten  Zustande;  die  Schafe  waren  verioireA; 
einige  von  diesen  sfrälte  die  See  todt  ans  Ufer  im  dritten 
Kirchspiel  westlich  vom  Örsefa.  Es  mangelte  an  Heu  für 
die  Kühe,  sodass  man  nur  den  fünften  Theil  derselben 
füttern  konnte;  die  meisten  der  Pferde,  die  nicht  in  die 
See  getrieben  worden  waren,  wurden  später  ganz  rerstüm- 
melt  aufgefunden  (160). 

«Der  Berg  fiihr  fort,  Tag  und  Nacht  zu  brennen,  von 
8.  August  an  bis  zu  Anfeng  dee  Sommers  im  Aprihnoiial 
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des  Ibigeiidaii  Jahres.   Im  Ao&nge  des  Sonunen  konnte 

man  die  Steine  vor  Hitze  gar  nicht  anrühren,  und  Rauch 
auszusenden  hörte  er  erst  gegen  Ende  des  Sommers  au£ 
Billige  Steine  waren  vevbrannl  und  ToUständig  Terschlackt; 
andere  eehwarz  nnd  voller  Löcher,  andere  so  locker,  dass 
man  hindurchblaseu  konnte.  —  Die  meisten  Pferde,  welche 
nicht  ins  Meer  hinanagetciebeii  waren,  f^nd  man  ganz  zer- 
quetsdit.  Der  östliche  Theil  des  Kirchspiels  Si5a  war 
durch  Sand  und  Asche  verwüstet  und  es  musste  viel  Vieh 
abgeschlachtet  werden.  Am  ersten  Sommertage  des  Jahres 
1728  ging  ioli  mh  einem  vornehmen  ICann,  um  die  Bitzen 
un  Berge  zu  untersuchen,  welche  meistens  so  gross  waren, 
dass  man  hineinkriechen  kcmnte.  Ich  fand  hier  Salpeter, 
den  ich  aber  nicht  sammelte,  weil  ich  mich  nicht  gern 
lange  in  der  grossen  Hitze  aufhalten  mochte.  An  einer 
Stelle  lag  ein  schwerer  verbrannter  Stein  quer  über  einer 
grossen  Spalte;  da  er  nur  auf  einer  klmen  Grundfläche 
ruhte,  so  stiessen  wir  ihn  in  den  Abgrund  der  Kluft  hin- 
ein; wir  konnten  es  aber  gar  nicht  hören,  wann  er  den 
Boden  erreichte.  Dieses  ist  nun  das  Merkwürdigste,  was 
ich  von  diesem  Berge  zu  melden  habe;  ich  muss  aber  noch 
hinzufügen,  dass  ein  Bauer  mir  erzählte,  er  habe,  ehe  das 
Feuer  ausbrach,  im  Berge  Laute  (jöJclarhljodJ  gehört,  die 
Sen€zem  und  einem  starken  Geplaud^  glichen,  wenn  er  aber 
genauer  aufmerken  wollte,  so  habe  er  nichts  vernehmen 
können.  Dies  machte  mich  auch  neugierig  und  ich  kann 
nicht  leugnen,  dass  mir  dasselbe  begegnete,  wie  denn  auch 
bei  andern  Feueranshrüehen  dasselbe  bemerkt  worden  ist« 
So  hat  micli  denn  Gott  durch  Feuer  und  Wasser,  durch 
mancherlei  Trübsal  und  Widerwärtigkeiten  bis  in  mein 
achtzigstes  Jahr  geführt» 

1727 — 28.  Zehnte  Eruption  der  Kötlugjä.  Am  3.  August 
vernahm  man  heftige  Erdstösse  im  M^alur.  Unter  lautem 
Krachen  öffiiete  sich  am  4.  der  Berg  imd  zwei  gewaltige  Was- 
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serströme  drangen  aus  den  Klüften  hervor.  Häuser,  Vieh  und 
Menschen  irnrden  Ton  den  Fhiten  fortgerissen.  .  EiswäUe 
thürmten  «ich  mf  itnd  cfinuaiton  das  Wasser  his  m  M  Fom 

ein.  Bis  in  den  Juni  1728  wiederholten  sich  diese  schreck- 
lichen Phänomene.  —  Eine  lateinische  Beschreibai^  dieses 
AashrQchs  gab  der  IPmpiA  Einar  HalMorssoa  in  l^ykkfibsMr. 

1728.  Zweite  Eruption  in  der  Ebene  Bjarnatiag,  noch 
heftigere  Ausbrüche  fanden  statt  als  beim  ersten  mal. 

1728.  ZweivmdswanBigste  sehr  sdimche  Eruption  der 
Hdda. 

1728,  am  18.  April.  Eruption  im  Thale  Horsadalur  in 
der  Umgegend  des  Müokensees;  das  Thal  wurde  durch  die 
Laraströme  flist  ganz  ausg^üIH. 

1728.  Eruption  in  derselben  Gegend  an  dem  Ileykjahli- 
öar  Soettur ;  aus  der  zerborstenen  Erde  ergossen  sich  mäch- 
ttge  LaTastaröme  über  die  bi^  dahin  fruch^mre  Ebene;  Mfcwon 
Ton  Arnstein,  8an^  und  Aschen  dmngen  aus  den  '▼er* 
schiedenen  Spalten  hervor  und  verödeten  die  ganze  Gegend 
bis  auf  4  (dünische)  Meilen  in  der  Länge  und  IVs  Meikn 
in  der  Breite-  Die  Ausbrüclie  dauerten  bis  cum  30.  Janoar 
1729. 

1728.  Eruption  des  Si'önjökull  oder  nördlichen  8kei- 
daraijökull.  Wasser  und  Feuerströme^  ir«rbanden  mit  Asclm- 
und  Steinregen  entfahren  den  Kratern  des  EisbergB;  düe 
Flüsse  Hverfisfljot  und  Skapta  traten  aus  ihren  Betten. 

1748—52  erlitt  der  Hverlgall,  ein  ausgeeeichueter  Erup- 
tkmskegel  von  Palagonittuff,  nördlich  rtm  der  Kivfla, 
zwischen  den  Schwefelbergen  und  Vogar,  fortwährend  sehr 
heftige  Ausbiniche. 

1753.  Zweite  Eruption  des  SidvQökull  oder  nördlidien 
Skeil^aräijökull.  Der  Strom  Djup4  Temrsachte,  durch  Bims- 
steiiimassen  in  seinem  Laufe  autgehalleu,  eine  sehr  grosse 
Ueberschwemmung,  welche  die  ganze  Gegend  mit  Saud, 
Steinen  und  Eisschollen  bededkte;  auch  andere  FÜsse  tniAM 
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aus  ihren  Betten,  die  Feuersäulen  sah  man  in  der  weitesten 
Usigegend;  über  dem  BradamerkumiidBr  war  der  Himmel 
gfaitrotb,  von  MUifigen  Büten  dniülunickt  und  die  Ein- 

woliTier  hörten  ein  donnerndes  Knallen  im  Eisberg. 

1754.  Drerandzwanzigste  Eruption  der  Hekla.  lu  den 
lomifelderD,  die  auf  der  Nordeeite  die  HeUa  vmgebea, 

fanden  einige  ziciiilich  unbedeutende  und  unschädliche  Aus- 
brüche statt. 

17d6.  Elfle  Eraptioii  der  KxyÜmgj^  Den  17.  Octdber 
Tonnittags  um  10  Uhr  yemaluii  man  im  Mfrdalvr  sehr  plota- 
liebe  und  unregelmässige  Erschütterungen,  wodurch  die  Häu- 
sw  beecbädigt  wmrdmi. .  Das  Erdbeben  wurde  durch  die  £r- 
giessnng  des  ton  der  ffitse  geschmolEenen  EiseB  in  den  Kra- 
terschlund verursacht.  Durch  das  unterirdische  Feuer  thaute 
alles  Eis  auf  dem  Berge  auf.  Bald  darauf  ergoss  sieh  das 
Wasser  in  drei  Armen  gegen  Büdeoten  und  Westen  rm  der 
Kötlu^ja  herab  und  überschwemmte  den  Myrdalssandiir  5  Mei- 
len breit  und  4  Meilen  lang  bis  an  das  Meer.  Die  Ströme  führ- 
ten eine  nngiaubHclie  Menge  EisUßcke,  in  denen  Felastlidie 
von  der  Grösse  eines  Hauses  festsassen.  Die  unglücklichen 
Einwohner  wussten  des  Erdbebens  wegen  weder  wohin  noch 
woher;  als  sie  aber  einen  stedDen  Knall  vom  Jöknli  her 
bMeo,  sahen*  sie  Miin  und  wurden  gewahr,  wie  ans  drei 
Oeffnungen  nahe  beieinander  Feuer  und  Wasser  mit  einem 
solchen  Krachen  ansgewcufan  wm^kn,  dass  man  den  Unter- 
gang des  gansen  Landes  befürcfatebe.    Zuerst  sahen  sie 
eine  dichte  schwarze  Rauchwolke  aufsteigen  und  hierauf  fiel 
ein  diohier  Hagel  von  Steinen.    Mittlerweile  dauerte  das 
Erdbeben  fort,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Er^ 
schütterungen  langsamer  aufeinander  folgten  und  von  einem 
ungewöhnlichen  Sausen  begleitet  waren.  Die  mit  dem  Stein- 
hagel  auageworfSuMpii  Steine  waren  alle  glühend;  zuweilen 
wurden  grosse  helle  Feuerkugeln  hoch  in  die  Luft  geworfen 
die  alsdann  in  zahllose  Stücke  zersprangen.  Auf  den  Feuer- 
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atisbrnoli  und  den  Steinhagel  folgte  ein  wirklicher  Hagel, 

der  sich  von  dem  gewöhnlichen  dadurch  unterschied,  dass 
in  jeder  Schlosse  oder  Saskugel  etwas  Sand  und  Asche 
eingeschlossen  war.  In  'der  ersten  Nacht  zeigte  der  Jöknll 
ein  ebenso  seltenes  wie  schreckliches  Feuerwerk.  Nicht 
allein  die  Spitze  des  Bergs,  sondern  der  ganze  Himmel 
war  ToUer  Feuer  und  Flammen,  und  insbesondere  wenn  die 
UitziChnlichen  Kugeln  zersprangen,  war  es  so  hell  wie  am 
Tage.  Beständig  stand  über  dem  Berge  eine  Feuersäule, 
die  allerhand  Gestalten  und  Farben  zeigte^  und  dabeihchrte 
man  stets  ein  Brausen  und  Krachen  und  heftiges  Knallen, 
wie  von  dem  gröbsten  Geschütz.  Ueberdies  war  die  I^uft 
mit  einem  unerträglichen  Schwefelgenich  angefüllt,  der 
nebst  der  feinen  Asche  in  Nase  und  Mund  drang.  Sa 
folgten  die  Erscheinungen  mehr  oder  weniger  stark  aufein- 
ander bis  zimi  28.  October.  Die  Asche  verbreitete  sich  bis 
zu  den  Färöer.  Im  Jahre  1756  gedeth  der  Vulkan  noeh 
fnn£aial  in  Aufregung.  Die  Wasserfluten  hatten  alle  HoU 
Zungen  und  Weiden  mit  Asche,  Sand  und  Steinen  begraben. 
Gegen  fun£sig  Bauernhöfe  mussten  ganz  verlasaen  werden. 
Viele  Pferde  uiul  einige  Menschen  wurden  Tom  JBilitz  ge> 
tödtet.  Der  Solheimajökull  sohien  sich  heftig  auf-  und  nieder^ 
zubewegen  und  zuletzt  doppelt  so  hoch  zu  werden  als 
Torherl 

176^  Vierundzwanzigste  Eruption  der  Hekla.  Nach- 
dem der  Vulkan  seit  1693  geruht  (der  Ausbruch  von  1728 
verdient  gar  nicht  in  Betracht  gezogen  zu  werden),  erfolgte 
wieder  eine  Eruption,  die  neUeicht  heftig«  war  als  alle 
vorhergehenden.  Von  einem  gelehrten  Isländer,  Bischof 
Hans  Finnsen,  wurde  über  diesen  Ausbruch  eme  kleine 
Schrift  herausgegeben:  Efterretmmg  im  Tüdragdseme  ifed 
Bjerget  HMa  udi  Island  i  Äprü  og  folgende  Maaneder^ 
1766  (Kopenhagen  17G7),  aus  der  ein  gedrängter  Auszug 
nachstehend  folgt:  Viele  Eingeborene  und  Ausländer  waren 
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der  Meinung,  dass  man  nie  wieder  einen  feurigen  Ausbruch 
der  Hekla  zu  befürckten  habe,  da  sie  ihn  für  gäiiKlieh 
ausgebrannt  hielten.  Allein  in  dem  Winter  von  1765  auf 
1766  ward  man  gewahr,  dass  die  Verniuthung  derjenigen, 
die  eben  wegen  der  langanhalt^den  Kühe  einem  baldigen 
nnd  vielleicht  gar  heftigen  Anebmch  entgegensahen,  die 
richtige  gewesen  sei ,  indem  sich  um  die  Ilekhi  herum 
deutliche  Vorboten  eines  Feuerausbruchs  zeigten.  Der  Win- 
ter war  80  gelinde,  dass  man  vor  Ostern  nur  zweimal  Frost 
hatte,  eine  Erscheinung,  deren  sich  die  ältesten  Leute  nicht 
erinnerten.  Der  See  Selsvatn  trocknete  aus  und  alle  Quel- 
len und  Bäche  versiegten  allmählich,  indem  ihr  Wasser 
durch  die  gesteigerte  BriutBung  des  Bodens  verdampfte, 
oder  sicli  auf  den  Spalten,  welche  durch  die  P^rschütterung 
des  Bergs  entstanden  waren,  in  die  Tiefe  verlor.  In  der 
Umgegend  um  den  Berg  verdorrte  die  Heide  und  däs  Gras 
durdi  die  unterirdische  Wtone.  Hierauf  erfolgte  dann 
am  ersten  Sonnabend  nach  Ostern ,  den  3.  April  1766 
morgens  um  SV«  Ubr  deijenige  Ausbruch,  der  dieses  Jahr 
in  der  Oeeohichte  der  H^da  merkwürdig  gemacht  hak 
Nachdem  nämlich  in  der  vorhergehenden  IS  acht  ein  anhal- 
tendes Erdbeben  die  Gegend  um  den  Berg  erschüttert  hatte, 
stieg  zu  jener  Stunde  unter  einem  fortwährenden  Donneni 
und  Krachen  eine  mächtige  schwarze  Sandsäule  aus  der 
Hekla  auf,  worin  man  glühende  Steine,  Feuer  und  Blitze 
bemerkte.  Zwei  bis  drei  Meilen  von  dem  Berge  fielen 
Bimssteine,  die  drei  Ellen  im  Umfonge  hielten,  und  schwere 
magnetische  Steine,  von  denen  einer  Ty^  Pfand  wog  und  drei 
Meilen  weit  von  dem  brennenden  Berge  noch  so  tief  in  die 
gefrorene  Erdrinde  einsank,  dass  man  ihn  mit  Hebestangen 
herausbrechen  musste.  IHe  Aschensäule  nahm  während  des 
ganzen  Vormittags  ihre  Richtung  gegen  Nordwest  und 
würde,  da  sie  schon  auf  ao  Meilen  hin  alle  Weiden  mit 

handhoh«n  8ande  überschüttet  hatte^  'diese  bewohnten  Oe* 
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genden  ganz  begraben  haben,  wenn  nicht  ein  starker  Süd- 
südostwind ihr  gegen  Mittag  eine  Bichtung  nach  den  öden 
Wüsteneiea  des  ioaaim  Island  gegeben  hatte;  inzwisGbeii 
wurden  in  der  kwrzMi  Zeit  doch  in  der  Bingarvallasysla 
und  Ärnessysla  verschiedene  Höfe ,  Gemeindeweiden  und 
Holzungen  gänzlich  verwüstet;  der  FluBs  Banga  wurde  vom 
Bimsstein  rarstepfit  und  verursachte  daher  eine  grosse 
TJeberschwemmimg;  die  l'jursa  war  wie  jener  Fluss  wegen 
der  darauf  schwimmenden  Bimssteine  gar  nicht  sichtbar 
und  das  Meer  s^bst  längs  der  Küsten  auf  eine  Länge  von 
30  Mdlen  so  damit  bedeekt,  dass  die  FiseheflK>ote  in  ihrer 
Fahrt  aufgehalten  wurden.  Im  tingey^aikloster,  31  Meilen 
von  der  Hekla,  war  die  Finstemiss  so  starlc,  dass  man  am 
Mittag  nicht  unterscheiden  konnte,  ob  mn  Bogen  Papier 
weiss  oder  schwarz  sei.  Zu  Glambasr  in  der  Skagaf  jaröarsysla 
vermochte  man  dicht  vor  der  Hausthür  nur  durch  das  Ge- 
fühl dieselbe  zu  finden,  und  auf  dem  Bisehofesitz  zu  Holar, 
33  Meilen  von  der  Hekla,  glaubte  man  die  Sterne  duroh  dä% 
bandwolke  zu  sehen,  —  Nach  diesem  ersten  Ausbruche,  der 
innerhalb  acht  Stunden  so  vid  Schaden  verursacht  hatte, 
brannte  die  Hdda  bis  zum  5.  Juli  desselben  Jahres  an 
24  Tagen,  darunter  am  heftigsten  am  1.  Mai.  Alle  diese 
Ausbrüche  waren  von  starken  Erdbeben  und  einem  erstaun- 
lichen Dcmnern  und  Krachen  begleitet.  Am  9.  April  er- 
eignete sicih  wieder  ein  Hauptausbrach;  ein  Strom  glühender 
Lava  drang  aus  der  Seite  des  Bergs  und  ergoss  sicli  über 
eine  Meile  weit  gegen  Südsüdost;  am  Abend  desselbra 
Tags  stiegen  nach  heftigem  Toben  im  Innern  des  Beigs 
zwei  ungemein  hohe  Feuersäulen  aus  den  Kratern,  welche 
auch  zu  gleicher  Zeit  glühende  Felsmasseu  nach  allen  Kich* 
tungen  hin  aus^ien.  Die  Zahl  der  Krater,  iveldhe  bei' 
dieser  Eruption  der  Hekla  Üifitig  waren,  betrug  vier;  ans 
zweien  ergossen  sich  nur  Lavaströme,  aus  dem  dritten 
drangen  siedende  Wasseräuten  hervor;  aus  dm  vierten 
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endlich,  welcher  au  Heftigkeit  der  Ausbrüche  die  andern 
»bertraf^  wurden  &Bt  iiitaMiiwig  Saiid>  AsoImo-  und  Feuer- 
■äuleii,  sowie  die  ^ühendeii  Febmaseeii  aMsgesdileiidert 

Am  21.  April  land  wiederum  ein  sehr  heftiger  Ausbruch 
statt,  die  Höhe  der  Aschensäole  ward  zu  16000  Fuss  go- 
masseiu  Voa  dieser  Zeit  Ins  zum  1.  Mai  sohien  der  Beug 
xn  rahen;  an  jenem  Tage  aber  gerieth  der  Vulkan  ton 
neuem  in  Aufruhr;  am  8.  Mai  wiederholte  sich  dies;  von 
d»  bis  nun  18.  Mai  hemchte  ▼oHkraunene  Stille  im 
Vulkan,  und  schon  gahen  sieh  die  UmwiAnenden  der  Hoff- 
nung hm,  dass  diese  schreckensvollen  Ereignisse  ihr  Ende 
erreicht  hätten,  als  am  18.  Mai  wieder  ein  sehr  starker 
Ausbruoh  stattfand;  ja  am  31k  Mai  bildete  sieh  sogar  nooh 
ein  neuer  ffinfter  Krater,  welche  Bimssteine  und  Säulen 
feuriger  Aschen  auswarf;  au  diesem  Tage  spritzte  der  dritte 
Krater  grosse  Wasseniassen,  Spruigfarunnen  fßMk,  hodk 
m  den  Wolken  empor.  Am  31.  Mai,  1.,  8.,  U.,  17.  und 
20.  Juni  wiederholten  sich  diese  Phänomene,  die  unaufhör- 
lich von  heftigem  Krachen  und  Toben  begleitet  wucdeat 
welches  dem  Innern  des  Bergs  entstammte.  Dann  beru- 
higte sich  die  Hekla  allmählich.  Nach  diesen  Eruptionen 
trat  für  Island  eine  sehr  trauhge  und  verhängnissvoUe 
Zeit  ein.  Die  Einwohner  wurden  Jon  einer  ^orbutartigen 
Krankheit  heimgesucht,  welebe  einen  grossen  Theil  der- 
selben wegraffte.  Vieh  aller  Art  starb  in  bedeutender 
Menge,  weil  alle  Weiden  selbst  in  beträchtlicher  Entfer«- 
nnng  yon  dem  Vulkan  yerbrannt  waren;  einige  kleine  Ge* 
bolze,  die  sich  noch  nordöstlich  und  nordwestlich  von  der 
Hekla  erhalten  hatten ,  verbrannten  bei  dieser  Eruption.  Die 
Fische,  die  schon  sum  Laidien  die  süssen  Gewässer  hinauf^ 
gezogen  waren,  kamen  sämmtÜch  um. 

1772.  Fünfundzwanzigste  Eruption  der  Hekla,  wieder 
sehr  heftig.  Die  Engländer  Joseph  Banks,  Dr.  Solander 
und  der  nachmalige  Enbiscbof  Ton  Upsala,  Uno  roh  TroO, 
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bestiegen  in  demtelbeii  Jahre  Iran  ▼or  der  Ehroptioii  den 

Berg.    200  Ellen  unter  dem  Gipfel  fanden  sie  den  Schnee 
theüweise  geschmolzen  und  einen  kleinen  Krater,  der  so 
heisie  Därnfife  aushanehte,  data  die  Temperatur  nut  dem 
Fahrenheit'schen  Thermometer  nicht  gemessen  werden  konnte. 
Das  Therinometer  auf  dem  höchsten  Gipfel  auf  den  Boden 
gesetot  stieg  bis  au  153  Grad.    Das  Getöse  der  sied^d 
heissen  Waaterafcvöme,  welche  w&hrend  der  Eruptioii  den  | 
Berg  herabstürzten,  konnte  man  neun  Meilen  weit  hören;  ' 
ungeheuere  Bimssteinmassen  warf  der  Vulkan  aus,  welche  | 
wieder  eineot  Tbeil  der  B^anrallas^sla  Torwusteten. 

1783.  Elfte  Eruption  im  Meere  bei  Reykjanes.  Za  j 
Anfang  des  Monats  Mai  fand  in  einer  Entfernung  Yon  ! 
15  Meilen  ymn  Gap  Beylgaaea  ein  yulkanisoher  Ausbruek 
statt;  eine  so  unermessliolie  Menge  Bimsstein  ward  ausge- 
worfen, dass  das  Meer  40  Meilen  weit  davon  bedeckt  war, 
und  die  Schifie  in  ihrem  Laufe  gehindert  wurden;  eine 
neue  Insel  entstand,  aus  lu^en  BergkHtypen  gebildet,  in 
deren  Mitte  das  Feuer  in  gewaltiger  Thätigkeit  war.  Die 
Insel  wurde  vom  Könige  von  Dänemark  in  Anspruch  ge- 
nommen und  Nyöe,  Neue  Insel,  genannt;  doch  ehe  nook  ein 
Jahr  verflossen,  war  die  Insel  wieder  langsam  in  den  Scbos 
des  Meeres  zurückgesunken. 

1783.  Eruption  des  Skaptaqökull  im  Vesturskapta- 
feUss^da,  der  schreeklidbste  Vulkanansbrucb,  welcher  über-  | 
haujit  in  der  Geschichte  bekannt  ist;  er  ist  beschrieben  in 
der  Berling'schen  Zeitung  von  1783,  Nr.  96;  eine  andere 
Beschreibung  enthalt:  Gm  Jürd^€mden  ptM  Idand  i  Aaret 
1783;  veä  Studmt  8€mmnd  Magnussen  und  Kart  Bedtfp- 
veise  over  den  nyc  Vulcans  Ildsprndniny  i  T  ester  Skopte- 
fiiUssyesel  paa  Island  i  Aaret  1783  af  Magnus  Stephensen 
(Kopenhagen  1785).  Der  Winter,  weldher  dem  Jahra  1783 
voranging,  zeichnete  sich  durch  ungewöhnliche  Milde  und 
wenig  Frost  aus,  gerade  wie  der,  dem  die  heftige  Eruption 
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der  Hekla  1766  folgte.  Vom  1.  bis  8.  Juni  1783  wordeu  die 
Bewobüfir  der  ümgegeml  durch  aiemlich  raseh  aulemaiuler- 
folgende  Stösse  enies  Erdbebens  in  Sdirecken  gesetst,  iveldiie, 
da  ihre  Gewalt  Tag  für  Tag  fortwährend  wuchs,  keinen 
Zweifel 'mehr  gestaUeten,  dase  iigeadein  heftiger  -mlkar 
Iiisober  Ausbrach  stattfinden  werde.  Sie  Hessen  alle  ihre 
Gehöfte  im  Stiche,  schlugen  auf  freie^l  Felde  Zelte  auf 
und  erwarteten  in  banger  Spannung  den  Ausgang  dieser 
scbreckenerweckendea  Vorbereitungen.  Am  Morgen  des  9 
verfinsterte  eine  dichte  Rauchwolke,  welche  aus  dem  Berge 
aufstieg,  die  ganze  Luft.  Ein  eintretender  starker  Südwind 
Y^hinderte  zwar  die  Aachensiuile,  die  Gehöfte,  welche  das 
Kirchspiel  Si'öa  bilden,  zu  erreichen,  aber  die  Heide  und 
die  der  Gemeinde  zugehörigen  Weiden,  die  zwischen  ih- 
nen und  dem  Vulkan  liegen  ^  wurden  ToUstiuidig  mit 
A«cbe  und  Bimsstein  überschüttet  Laute  unterirdische 
Kiuüle,  feurigen  Wolken,  leuchtende  Blitze  folgten  nun 
raacb  auftinander.  Die  Hitae,  welche  im  Innern  des 
Vulkans  wüthete,  admiolz  eine  unennesslicbe  Menge  Eis, 
wodurch  ein  heftiges  Anschw^ellen  aller  Flüsse  veranlasst 
wurde,  die  in  diesem  Theile  der  Insel  ihren  Ursprung  ha- 
ben. Am  11.  brach  ein  machtiger  Lavastrom  aus  dem 
Berge  und  nahm  beim  Weiterfliessen  eine  südwestliche 
Eicbtung  durch  das  Ulfarsdalur,  bis  er  den  Skaptätiuss  er- 
reioble,  wo  ein  heftiger  Kampf  zwischen  den  beiden  Ele- 
menten entbrannte,  begleitet  von  der  Entwickelung  einer 
erstaunlichen  Menge  dichten  Dampfes;  aber  endUch  neigte 
sieh,  der  Sieg  auf  die  Seite  des  Feuerstroms,  und  indem  er 
sich  einen  Weg  quer  durch  das  Bett  des  Flusses  bahnte, 
trocknete  er  diesen  in  weniger  als  .24  Stunden  vollständig 
aus,  sodass  man  am  12*  in  niedem  Gegenden  hier  und  da 
trockenen  Fusses  durdb  die  Skapta  gehen  konnte.  Die  ge- 
schmolzene Lava  sammelte  sich  hier  in  dem  Flussbett,  welches 
in  senkrechte  Felsen  eingeschnitten  ist,  und  an  manchen 
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Stellen  4 — 600  Fuss  Tiefe  uüd  nur  200  Fuss  Breite  hat 
und  fällte  e&  in.  einem  Tage  gänzlich  bia  an  den  £Uiid  an, 
Bodats  die  gegeatbentehendMa  Beige  nmuMkr  za  einer 
Elione  verbanden  maten  und  der  Feuentrom  an  den  me- 
drigem  Uferstellen  noch  vceit  über  die  Ebene  sich  ausbrei- 
tete. Dem  Verlauf  des  Fluaebettes  mit  reisModer  Schnellig- 
keit folgend  irälzle  rioh  die  hxiMuae  gühendrothe  Masse 
anf  die  Gehöfte  an  beiden  Seiten  zu  und  zerstörte  die  zu 
Hvammur  und  Bvinadalur  auf  dem  rechten  und  das  an 
Bkaptardaliir  an£  dem  linken  Ute.  Nat^idem  der  LaTaetrai 
die  Pachthöfe  Svartinüpur  und  Litlanes  verheert,  welche  der 
Kirche  zu  Bülaud  angehören,  war  er  am  Abend  des  11. 
Us  naeb  Asar  vonEednuumB.  wo  er  auffenblioklioh  die  Uäoser. 
Wiesen  und  Waden  verlirannte.  Donner,  BUla  und  Erd- 
beben hatten  noch  nichts  von  ihrer  Heftigkeit  verloren; 
die  Ohrenzeugen  berichten  von  dem  Gebrüll  dea  Berg^, 
welches  sie  mit  dem  eines  ungehenem  Kessels  verglidisa, 
in  dem  eine  flüssige  Masse  im  heftigsten  Kochen  begriffen 
ist,  oder  dem  Geräusch  einer  grossen  Anzahl  Blasebälge,  die 
mit  heläubendsr  Macht  in  einen  glühenden  O&n  blasen. 

Dicht  vor  den  Wekleplitsen  von  Meftallaad  wurde  die 
brennende  Flut  durch  einen  grossen  und  tiefen  Abgrund 
im  Bette  der  Skapta  aufgehalten,  iu  welchen  sie  mit  schreck- 
lichem Getöae  hineinstürate.  Ab  die  Auslüllnng  der  Spalts 
beendigt  war,  staute  sich  die  Lava,  deren  Masse  durch 
fortwährende  Ergüsse  immer  mehr  anschwoll,  an  den  steilen 
U&m  des  Fiusshettes  au  einer  bedeatoiden  Höhe  aiai  in 
der  Nacht  von  dem  14.  auf  den  15.  überschwemmte  ihr 
westlicher  Rand  das  Gehöfte  Nes,  welches  sie  mit  allen 
HolaUmden  und  Wiesen  gänzlich  verzehrte;  der  Uauptstrom 

* 

wurde  nunmehr  nach  Osten  gelenkt  und  lief  dicht  neben 

den  Höfen  Skal  und  Holt  vorüber;  das  Gehölz  von  Bran- 
daiand  verbrannte  mit  Stumpf  und  Stiel.  Fortwährend 
entflossen  neue  Ströme  dem  Krater,  welche  in  die  uBtep- 
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irdisciii^  HohkiiiiQiiie  der  fröbttn  iheilweifie  eskaltotea 
LavaAuten  «ch  etgowm,  und' wabreiid  ihres  LmA  imtor 

der  gehärteten  Rinde  her,  zerbarst  die  Oberfläche,  die  den 
Dämpfea  kernen  Ausweg  gestattete,  und  mit  donneimdesi 
GenUia«^  vnrdea  manolM  Schollen  zu  einer  Bohld  von 
180  Fuss  in  die  J.uft  gescbleudert. 

Während  so  die  Ströme  mit  den  grossen  in  der  feurigen 
Flut  ediiwimaienden  ScMaekenBclMllen  übereinander  gehäuft 
wurden,  gerieth  das  Wasser,  welches  mit  ihnen  in  Berührung 
kam,  in  das  heftigste  Kochen.  Am  19.  theilte  sich  die  Lava  in 
zwei  S4röme,  *wtrm  der  eine  mit  nickt  minderer  Sehneiligkeit 
als  die  Tage  vtNrher  seine  Biohtung  nadi  Süden  nahm  und 
längs  des  Flusses  MeLkvisl  in  das  Meöalland  floss,  die  Ufer 
des  Flusses  üherslröaile  und  in  der  Ebene  einen  Feuersee 
y&h  mehreren.  IMl^  im  Um&nge  bildele;:  der  andere  öst- 
liche strömte  durch  das  Kirchtspiel  Si'öa  hinweg,  verbrannte 
die  Gegend' ¥on  öitalarsts^fia;  weiter  stürzte  die  Flut  mi^ 
unglaublicher'  Gewalt  bis  gegen  dsn  Skalarf jatt  hin;  liier 
hinderten  Berge  das  weitere  Vordringen,  die  Lava  dämmte 
sich  hoch  auf,  wie  ein  Bach  durch  Sclileusen  au^estaut 
wird,  und  floss  ziiruck  in  die  niedrigen  Gegraden.  Der 
Pfarrhof  Skäl,  welcher  zwei  aufeinanderfolgenden  Lavafluten 
glücklich  entgangen  war,  ward  durch  siedendes  Wasser 
überschwemmt)  die  Kirche  zu  Uolma£dl  mit  allen  Häusern 
und  Weiden  duvoh  ¥emr  zerstört,  ebenfalls  die  Höfe  Hohnar, 
bydri-  und  Eiri-Fljota,  Botn  und  viele  andere  gänzlich 
niedergebrannt;  der  gröeste  Theil  d^r  ausgedehnten  Weidein 
des  Hofes  Hnansar  ständ  unter  Wasser. 

Vom  20.  Juni  bis  zum   13.  Juli  fanden  in  einzelnen 
Zwischenräumen  wiederholte  Ausbrüche  statt  und  die  Lav»-  , 
nasse,  welche  mit  Tordoppelter  Wüth  aus  dem- Krater  her* 

vorbracli,  wuchs  iiiiiner  mehr  an;  gieicht'alls  die  Zalil  der 
verwüsteten  Höfe,  Weiden  und  Feldei'  von  wildem  Korn; 
einsr 'der  östhdMn  Zweige  folgte-  während*  einiger  Tage,  dem 

Island.  3Q 

P  * 
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Bette  der  Skapta,  hcmnike  vollständig  den  Lauf  des  Flusses 
FjaÖra  wmI  stttnle  tob  eiMr  «nNradnit^  hohm  ateiln 
Felswand,  an  dtr  mmsk  am  Wwisrfall  Stmtfcin  bandh* 

Bchäiiinte,  als  glühende  Feuercascade  in  die  Tiefe,  wo  er 
den  Abgrund,  welchen  dieser  WasserfalL  im  Laufe  TKuaiMKr* 
huadertan  ausgehöhlt  hatta^  gänilioli  tnirfüma 

WOanmä  46»  GmmgMm  timi  Skapt4rtdnga,  Medalland, 
Landbrot  und  öida  durch  diese  schreoklifihan  Ereignisse 
hanageaiiehl  wmdMf  frieaen  dw  EmwduMr  ras  f IjotahMci 
aich  gliiehücli,  äua.  sie  muv  di«  Yerwtlainiig  4nr  VegstaMsa 
durch  den  Regen  von  rothgltihenden  Larabrocken  und  Aschen, 
sowie  die  Schwaugaiung  der  Lufb  und  das  Waisocs  siit 
iohidlu^eB  Stoffni  m  baUagsa  halte.  Swar  wam  m 
sweimal  in  ein^  &st  volktäiidige  Finstennss  ein^bällt  wst«- 
den,  Torzüglich  am  2^.  Jmd^  sodass  es  beinabA  iinmägliiHn 
HSV.  zur  Mittawafit  dia  ^■«■»■flp  ttäiido  an  aaham  attan 
sia  Iahten  dar  Hoffining,  dam  die  Laf^aqueUan  bald  msMgt 
sein  und  der  verheerende  Feuerstrom  die  Richtung,  die  er 
ursprünglich  angepammen ,  nicht  Terändem  würde.  Doob 
ans  B.  Aogoat  wnidan  sie  dnrdi  dsn  AnhK<tlr  t(hi  nächtigaa 
Dampfwolk^  im  Sohreeken  gesetzt,  wal^e  aus  dem  Fluss 
Hverfisfljot  au&tiegen;  und  als  das  'aiadead  haissa  Wasser 
andlieh  gana  anatrookBeie»  haganMn  aia  n  ahm,  dMB 
daasadben  Sehioksaly  walebaa  die  ipsstiiehan  KkdMqriele 
betpoflfen,  auch  sie  nicht  entrinnen  würden.  Die  Lava, 
V«  eiche  genöthigt  war^  ^oen  neuem  Lauf  anzunehmen,  ergoss 
nah  in  jenen  Staai^  nad  die  bvawuoade  Flnfe  lief  jeM  das 
abschüssige  Bett  dess^ben  hinab.  Nachdem  sie  dasselbe 
bis  zum  Rand  ansgrfiilH  hatte,  überschweaimte.  sie  die  ans- 
gadahntea  Kiedanmgan  auf  haidapi  fioten,  vnd  gegen  Ahand 
daa  9.  hatle  sie  aiab  inneihaib  wniger  Biandaa  hia  aa 
einer  Entfernung  von  P/a  Meilen  auf  der  Ebene  ausge- 
breitet und  auf  ihrem  W^e  die  Masoihöfe  JEjstiadahur  und 
HcdMUnr  awatdrt,  daven  OaklMa,  Wiaaaii  nnd  Waid« 
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mnnehr  so  -voMständlg  vei^diütM  sind,  dam  aun  die 
Stelle  sklit  mehr  aofiniiiideii  'venMg,  wo  «U  €1mkuÜ8  ^ 

standen  haben.  Dieser  Zweig  der  Lava  hörte  gegen  Ende 
Augttst  waif  die  mtdngt  Gegend  zu  ilberfltttoiii  dook  dtaagen 
8iieh  nodi  flpät«r  abweolieeliid  Feaentrtee  an»  dem  Y«l- 

kan;  erst  nach  und  nach  bernhi|ß^e  er  sich  und  nur  ganz 
aUmählich  endigten  aile  diese  schrecklichen  Phänomene. 
Bis  Bude  dieM  Jalim  uh  mttn  RaadteäiElea  aa 

allen  Stellen  aus  der  Lava  emporwirbeln  und  mekrere 
Jahre  nach  dem  Aesbroeh  war  diese  noch  mcht  voUstaadig 


Die  grösste  Länge  der  Lavaströme  teu  VvUnii  ao»  der 
Skaptä  vorbei  bis  nach  Hnausar  imMeöalland  beträgt  lü — 11 
dänische  Meflen,  ihre  grosete  Breite  in  den  Kiedemmgen 
3  Meüen;  der  Zweig»  weieher  dem  Hf  wüsij^  nschtees,  ist 
9  Meilen  lang  und  2  Meilen  iH'eit;  obgleich  die  Lava  sich 
aa  einzelnen  Stellen  zwisefaen  Felsen  5 — GOO  Fese  hoeh 
aii%etiiünot  hatte,  so  kam  aun  ihre  mittlere  Höhe  in  den 
ebenen  Gegenden  nicht  viel  über  20  Fuss  ansetzen. 

Die  Folgen  dieses  Ausbruchs  waren  die  schrecklichsten 
und  traurigsten;  die  Lara  hatte  aUes»  was  sie  in  ihrem 
Laufe  ereilte,  verbrannt.  Die  Aschen-  und  Bimssteinaus- 
würfe, zu  einer  unennesslichen  Höhe  in  die  Atmosphäre 
getcifliben,  Teribreiteleii  nah.  über  die  ganse  Insel;  in  den 
entferMesten  Dktnelen  war  die  Menge  dieser  Stoffe  be- 
trächtlich; sogar  auf  den  Färinseln  war  der  Boden  damit 
bedeckt;  sehädlidw  Dünste  yeriiilUea  die  Strahlen  der 
floiiae  tuad  ^rgifteten  alles,  was  den  Himger  nnd  Dtnst 
der  Menschen  und  Thiere  zu  stillen  vermochte.  Hungers- 
nodi  und  skortmtartige  Mrankheiften  rafften  eine  grosse 
Meaachenmenge  weg;  im  auuielie»  Hüiusem  war  kaw  ein 
Gesunder  geblieben,  der  die  Kranken  pflegen  oder  die  To  dien 
beerdigen  konnte.  37  Bauernhöfe  wurden  verwüstet^  wodurch 
über  400  Menschen  ihr  Obdach  veilorett.  Aneh  unter 
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Rindvieh,  den  .Pferden  und  bohafen  brach  eine  ansteckende 
Seuche  avs;  Die  an  Hunger  und  Krankheit  umgekommeihra 
Tbierer^rden  Ton  den  Einwohnern  verzehrt,  wodoroh  sie  um  | 

so  mehr  an  jenem  Skorbutübel  litten;  dann  griffen  sie  zu  ; 
UBgegierbten  Häuten,  idtem  Leder,  Stcick«Q,  die  sie  koch- 
ten-und  init  Gier  versdilaDgen;  auch  der  Fischfiing,  eui 
Hauptiialu'uiigszwcig  der  Isländer,  wurde  1783  sehr  einge- 
schränkt. Das  Elend,  welches  sich  hauptsächlich  von  jenem 
vulkanischen  Ansbruch  herschreibt,  häufte  sich  in  solchem 
Masse  an,  dass  naoli  officieUen  Beriehien  in  dem  kurzra 
Zeitraum  von  zwei  Jahren  nicht  weniger  als  9336  Menschen, 
28000  Pferde,  1U61  Stück  Eindvieh,  190488  Schafe  um- 
kamen. 

1821.    Dritte  Eruption  des  EyjafjallajökuU. 

1823.  Zwölite  Eruption  der  JELötlugja.  Sie  dauerte  vom 
1.  bis  26.  Juli,  nack  andern  vom  22.  Juni  bis  xam  18.  JulL 
Es  ergoss  sich,  wie  bei  frühern  Ausbrüchen,  ein  grosser 
Wasserstrom  über  den  Myrdalssandur.  Der  Arzt  Sveinn 
Palsson  hat  über,  diese  Er^i^tion  geschrieben,  welche  übii- 
gens  zu  den  kralllosesten  und  nnaohädlicbsten  gehört,  die 
die  Kötlugja  gehabt  hat. 

1845  —  46.    Seohsundzwanzigste  Eruption  der,  Hekla. 

In  der  .Nacht  vom  1.  auf  den  2.  September  wurde  in 
der  Umgegend  der  Hekla  ein  starkes  unterirdisches  Di  öhneu 
vernommen  und  am  Mttag  des  folgenden  Tags  eriblgte 
die  erste  Eruption;  eme  hohe  Rauchsäule  stieg  empor  und 
eine  Menge  Lapilli  und  Asche  wurde  ausgeschleudert,  welche 
aus  braunen,  sehr  porösen  Bimssteinen  bestand.  Durch  den  hef- 
tigen Nordweststurm  wurden  .die  feinen  Aschentheüchen  bis 
zu  der  Orkneyinsel  Pomona  oder  . Mainland  (140  geographische 
Meilen)  geführt.  Wenige  Zeit  nach  dem  Beginn  der  Erup- 
tion brach  auf  dem  Südwestgehänge  des  Bergs  ein  Lava- 
stnun -hervor,  welcher,  nicht  sehr  schnell  sich  bewegend  in 
den;  ersinn  Oetobertagen  die  Nähe  des  Pachthofs  Nsefurholt 
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erreichte;  am  Fiisse  der  üekla  bioitete  skh  die  Lava  im* 

gefähr  zwei  Meilen  weit  aus.  Die  Höhe  des  Stroms  wurde 
in  der  Nähe  des  Bergs  auf  80  Fuss,  in  grösserer  Entternung 
Ton  demselben  aaf  40-^^  Fuss  geschätzt.  Die  feurig  üiis- 
sige  Masse  bewegte  sich,  Hftgel'yon  Erde  und  Sand  Tor 
sich  aufhäufend,  unter  ihrer  bereits  erhärteten  OberÜäche 
fort)  welche  stets  unter  dem  heftigsten  Getöse  überall  wieder 
einbrach,  sodass  das  glühende  Innere  zum  Vorschein  kam. 
Am  22.  August  fand  wieder  begleitet  von  Erdbeben  ein 
Hauptausbrach  statt,  welcher  40  3ünttten  lang  dauerte. 
Flammen  brachen  in  Menge  henrcH?;  die  Höhe  der  Rauch- 
säule ward  von  dem  Mathematiker  Gunnlaugson  von  seinem 
"Wolmsitze  Sviöholt  bei  Reykjavik  aus  auf  1200  Klafter  be- 
rechnet. Erst  um  die  Mitte  des  Jahres  1846  erreichten  die 
Ausbrüche  ihr  Ende. 

1860.  Dreizehnte  Eruption  der  KatUi,  Ueber  diesen 
Aosbrnch  findet  sieh  in  der  isländischen  Zeitung  Islendiii^ 
gur  (in  den  Kümmern  vom  19.  und  26.  Juli  1860)  ein  l&ngerer 
Bericht,  welchen  wir  hier  übersetzt  im  Auszuge  folgen  lassen : 

«Herr  Magnus  H4konarsson,  Pfarrer  zu  Eeynir  und  Hö£- 
6abrekka.im  M^alur  hat  uns  die  Gefälligkeit  erzeigt,  uns 
das  zu  senden,  was  er  an  jedem  Tage  über  den  Zustand 
derKatla  aufgeschrieben  hat,  während  sie  im  Frühjahr  am 
Speien  war,  und  hat  es  uns  überlassen,  dasselbe  im  islm- 
dingur  abzudrucken.  Wir  nehmen  sehr  gern  diese  wohl- 
geschriebene Sendung  von  jenem  Herrn  auf,  sowolü  weil  er 
Augeniseage  dieses  Ausbruchs  gewesen  ist  —  er  wohnt  in 
Vi'k  im  Myrdalur;  dort  wohnte  auch  der  Arzt  Sveiun  Falsson, 
der  über  den  Ausbruch  der  KaÜa  1623  schrieb — ,  als  auch 
weil  er  ein  8ohar£sinniger  Mann  ist  und  mit  der  Feder  sehr 
wohl  umzugehen  weiss.  Wir  geben  hier  fast  wörtlich  seine 
Angaben  wieder  und  zwar  auf  folgende  Weise: 

8.  Mai.  Erdbeben  morgens  von  6 — b  Uhr,  sodantn  ab 
und  zu  während  des  Tags.  Wassererguss  aus  der  Katla 
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naoh  dem  Mj^vUssatidor  um  5%  Uhr  Nadmuttag.  Noid- 

ostwind,  dann  scharfer  Wind  mit  Frost. 

9.  Mai.  Ich  ritt  ostwärts  nach  Höfdalnr^d^a.  Man  sah 
Ramshwi(diDmi  Mh  am  Tage  im  Osten  bis  aa  die  Spitie  des 
JöknlL  Bei  Tage  Getöse^  Man  sah  einen  Aschenfiill  auf 
dem  Jökull,  ausserhalb  desselben  und  ganz  im  Westen  am 
E^afjaimökull;  doch  verhüllte  ein  Schnee&U  die  Asche 
demnadist  während  des  Tags.  Von  BiML  aas  bei  Hixföa- 
brekka  übersah  man  den  Strom  nach  dem  Myrdalssaiidur. 
Ausserhalb  des  Sandes  theilte  er  sieh  um  Hafursey,  fuhr 
mit  beiden  Amen  weiter  nach  Hjörleifsliöfti  und  xeiefate 
bis  in  die  Nähe  des  lf6)arknslai£wegnr.  Kacb  der  Ost- 
seite zu  sah  man  ihn  bis  an  die  Wasserfluten  im  Skalm  und 
in  der  Ksslura.  Der  Midsandnr  trocken.  Nachts  Bauchfrost 
Leichter  Schneefall  anf  dem  Berge  während  des  Tags. 

10.  Mai.  Man  hörte  Getöse  und  Krachen,  doch  sah  man 
nnten  nichts  wegen  Schneetreibens.  Der  Schnee  lag  fest 
anf  den  Bergen  nnd  sonst  in  der  Gegend*  Man  üaid  Bims* 
stein  getrieben  bis  an  den  Meeresstrand.  Der  Nordost  ging 
mehr  nach  Südost  über,  als  es  Tag  wurde. 

11.  MaL  Man  gewahrte,  dass  das  Wasser «of  dem  östlkdien 
Sande  gewachsen  war;  die  Bewegung  ging  ron  da  naek 
dem  MiÖsandur.  Ein  Katlastrom  in  die  Jökulsa  (auf  dem 
Solheim asandur).  Myrdalslente,  welche  herauf  von  den  In- 
seln (Westmännerinseln)  kamen,  konnten  dnrdi  ihn  nicht 
ostlich  kommen.  Es  zogen  fflnf  von  ihnen  tfst^h  über  den 
Jökull  und  sahen  Feuer  aus  der  Schlucht  während  der  Nacht 
kommen.  Viel  schwarze  Asche  westlich  hinter  dem  gaaiien 
Jökullräcken.  Aschenfall  vom  an  der  änssersten  Berg- 
kante unterhalb  Eyjafjall,  aber  zugleich  Spaltungen  in  der 
Ebene. 

12.  Mai.  Man  sah  eine  dunkle  Wolke.  Stormwette 

im  Osten.  Starker  Rauch  und  Nebel  vom  Sande  her.  Man 
sah  nichts  oberhalb  Eejnisfjall  vor  Kauch,  wo  das  Wasser 
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«Mk  tan  Baad«  htü  Fmt  die  gas»  ÜMlit  im  Bfegwn 

des  Ausbruchs  an. 

13.  Mai.  Starker  Ostwind  mit  Tropfen  halb  gethauten 
äksluiett;  loh  ritt  über  die  AnwntakUnAi  «itPivfirto  imA 
HöOttbffcUn«,  m  ni  fpfMUgen»  Winii^er  Waoeor  auf  dem 
Myrdabsaudur,  als  vorher.  So  viel  Sand  lief  fort  in  die 
See  zwiaohan  dem  Yorgebii^s  uad  üötebxdüc»,  daes  er 
iMB  däkm  brnnttäbie^  wo  Ffamden  geiwdit  wnidea  zur 
Sommerzeit  bei  15  Faden  Tiefe  und  möglicherweise  ein 
Drittel  weiter  hmaus  (8.  47 3 ^  Z.  16  v.  o.).  VoA  dfin 
filcipbeUir  trieb  er  fWinwwi  mg,  die  dort  gebofgen  traren. 
Mail  bMe  ]>oimer  dfwuma  a«f  der  Eime. 

14.  Mai.  Starker  Donner  und  Erschütterungen  während 
der  Nacht  und  dee  ganaen  Tags;  man  sah  uumterbreobeiL 
FeaerslrBem.  Gvoose  und  Uabte  Wolken. 

15.  Mai.  Schrecklichstes  Donnern  ununterbrochen  wäh- 
rend dreier  Tage.  Am  Abend  sah  man  einen  Aschenfall  mit 
Wasser  <?  d  i^M).  Die  Lnfib  toU  von  Sobweiblgeimh; 
mbiges  Wetter. 

16.  Mai.  Man  sah  am  Morgen  nirgends  graue  Flecken  auf 
denS'JekuU;  er  war  vi^mebr  koblsekvaa.  Greaser  Wasser«- 
slaiz  im  Osten  und  man  sab  das  Wasser  über  die  gance 
Sandebene  fliessen,  wo  früher  der  Strom  in  das  Meer  ge- 
laufen war.  Diese  Tage,  vom  14.  Mai  an:  Ausbruch  im 
böcbsten  Masse.  Es  rann  in  die  KerUngariUdniL  Wasser 
nÜ  Eisgesebieben  binans  bb  an  dieGrene  ¥on  Fagradalnr. 
Der  Fluss  nicht  passirbar  auf  dem  gewdbnlichen  Wege. 
Mikler  und  trookener  Ostwind. 

17.  Mal  Bas  Getoae  etwas  weniger  biofig  und  eebwtt- 
eher.  Morgens  klare  Luit,  sodass  man  deutlich  Wolken 
sah,  dunkelschwarz  und  sehr  weit  im  Umkreise. 

Id.  Mai.  Der  Donner  noch  seltener  end  nioht  stüricsr. 
Das  Wasser,  welobes  aas  der  KeiüngsardaM  gefleeseti  war, 
nahm  wieder  ab,  und  der  Strom,  welcher  nach  dem  Skiphellir 
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gencklet  gewesen,  rnnmiMtorte  nch.  .  £me  didite  Sandk^ 
fiel  darauf  überall  nieder  unterhalb  H$f5abrekka. 

19.  Mai.  Man. hörte  etwas  Donner  abends,  nachts  mehr. 
Westwind  und  Begen,  als  es  Tag  winde.   Varber  kalle  Luft. 

20.  Hai  Siarker  Donner  morgeos;  das  Wasser  anf  dem 

Sande  naliin  zu.  Heute  Nacht  Schnee  auf  den  Bergen. 
Zur  Morgenzeit  Ostuordostwind. 

21.  Mai.  Man  hörte  Donner;  das  Wasser  bMt  sich 
stark  naeb  dem  M^rdalssandur.  Ostnordostwind.  Es  schneite 
während  der  Nacht  oben  auf  den  mittlem  Üergen. 

22.  Mai  Kleiner  Ausbrueä  awrgens,  gross  ala  es  Tag 
wurde;  heftiger  Sehwefelgestank  und  etwas  Asdien&ll  im 
Regen  und  Ostwind.  £s  schneite  abends  und  nachts  in 
den  obern  Gegenden. 

23.  Mai.  Wetter  klar  und  kalt.  Das  Wasser  spxsang 
niedrig  früh  am  Tage,  aber  es  nahm  zu  mit  Heftigkeit  um 
3  Uhr  nachmittags.  Das  Wasser  nahm  zu  auf  dem  Sande. 
Gegen  Abend  kamen  Leute  in  einem  aohtruderigea  Boote 
östiicb  Ton  Ver  und  sie  landeten  dranssen  jot  ReyinsfjalL 
Sie  sagten,  ein  kleiner  Theil  des  Wasserstroms  sei  in 
die  Landbrotsa  gekommen,  welcher  etwas  Wiesenlaad  ia 
HrattnbOT  Terwttsteta»  Während  des  Ausbruchs  bei  Tage 
Hagel,  viel  Schnee  und  Frost  danach  nachts. 

24.  Mai.  Wie  gestern.  Durchweg  dasselbe  Wetter  und 
Sturmwind  sur  Nachtseit 

25.  Mai.  Erdersohtttterungen  im  Zunehmen  um  8  Ukr; 
Hagel  und  viel  Schnee  abends;  Aschenfall;  zur  Nachtzeit 
lagen  die  Wolken  so  in  den  obem  Gegenden,  dass  es  ganz 
dunkd  ward.  Starkes  und  bäufigse  Donnern.  Bauckirost 

26.  Mai.  Ich  zog  aus  nach  Reynir,  um  eine  Leiche  iu 
die  Erde  zu  singen  (zu  bestatten).  Schrecklicher  Ausbruch 
bei  Tage  wn  2  bis  4  Uhr. .  .£b  lagen  Wolken  dort  oben  so, 

4 

4aB6  Lieht  angeafindet  wurde  in  der.  Kiroke.  Es  war  alles 

zur  Stunde  schwarz  vom  Aschenfall,  aber  es  stürmte  so, 
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dass  es  vou  da  ab  wieder  stark  abnahm.  Nordost^viud. 
Schnee. 

27.  Mai.   Es  wvide  morgeiis  Getöse  im  Jökull  gehört, 

später  zu  wiederholten  malen,  wie  wenn  es  in  ihm  krache. 

28.  Mai.  Keine  Wolke;  das  Wasser  auf  dem  Myrdals- 
saadtir  nahm  ab. 

In  dem  Briefe  YOn  Herrn  Magnus  vom  29.  Tage  des 
Maimouats  sagt  er  so;  ,Was  den  SSchaden  dieser  Eruption 
betnfit»  so  ist  er  geringer,  als  man  erwartete;  doch  ist 
Hö0abrekka  von  grossem  Unheil  betroffen  worden,  da  dort 
alles  ISiederland  und  Neugrünende  iu  den  Sand  kam; 
50  Pferde  wurden  weggeschwemmt.  Skalmarb^er  und  Hrauu- 
b«r  im  Alpt^ver  bössten  etwas  Wiesenland  ein.  Unter 
dem  Vieh  richtete  die  Bimssteinasche  Schaden  an.  Der 
Sand  zwischen  Höföabrekka  und  der  Kerlingardalsa  ist  jetzt 
um  eine  Meile  Wegs  länger  in  die  See  hinaus  vergrössert, 
als  Tor  dem  Ausbruch.» 

Ein  glaubwürdiger  Mann,  östlich  oberhalb  des  Myrdals- 
'sandur,  hat  uns  gesagt,  dass  dieser  Ausbruch  einen,  wie 
die  Leute  glauben,  guten  Uate  am  M^rdalflBandur  gebildet 
habe.* 

Der  Student  Oddur  Gislason  in  Ueykjavik  schrieb  über 
diese  Eruption  in  sein  Tagebuch  unter  anderm: 

«Am  17.  Mai  um  10 V2  Uhr  war  der  Himmel  hell  und 
nur  Dunst  unten  am  Horizonte.  Da  sah  ich  mit  vielen 
andern  Kauch  und  eine  Wolke  in  der  lUchtung  nach  Ost< 
sttdoBt,  die  einen  gelbrothen  Anstrich  hatte  und  nach  Koiden 
l^itt  Als  ich  sie  eine  Weile  angesehen,  bemerkte  ich,  wie 
in  den  Wolken  Blitze  schnell  hervorschossen.    Öie  waren 


am  hanfigsten  um  Ii  Uhr.  Um  li%  Uhr  waren  die  Wol- 
ken so  hoch  gestiegen,  dass  man  mm  Hauche  niebts  mehr 


Am  18.  Mai  sah  ich  den  Rauch  in  einer  Ungeheuern 
Hilhe.   Zwieehien  10  und  11  Uhr  abends  JBAKlae,  aber  dar 


sah. 
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nach  oichte  BeitimiBtBB.  ScAinvw  WqUmi  TeriililMioii  dm 

östlichen  Theil  des  Himmels. 

Am  19.  und  20.  Mai  habe  ick  nichts  gesehen. 

Am  21.  Mai  um  4  Uhr  morgeoB  Raudi  in  der  Rioktaiig 
nach  Süden,  um  %  ülir  bogaiui  er  rick  n  yertbeilen  und 

um  7*4  Uhr  war  er  verschwunden. 

Am  22.,  23.,  24.  und  25.  Mai  nichts  von  KaudL 
Am  26.  Mai  um  9Vs  iHir  almda  sah  kh  eine  difte 
schwarze  Rauchsäule  schnell  emporsteigen,  perpendiculär  in 
die  Höhe,  aber  der  Druck  war  so  stark,  dass  sie  sich  zu 
beiden  Seiten  nach  oben  ^raMte  und  snletst  eine  kegel- 
fönm^e  Figur  biMete,  mit  der  SfRize  naeh  nttten  wn. 
Blitze  sah  ich  zu  unterst  in  der  Säule,  wo  sie  am  schwär- 
zesten war. 

Am  bödiBten  war  die  Siale  am  21.  Mai;  seit  dem 

habe  ich  nichts  gesehen. 

Dieses  ist,  was  ich  von  der  Eruption  der  Kötlugja 
(d*  h.  in  BejlgayflL,  23  Meilen  Tom  Vtükan  entfernt)  be- 
merkt babe.» 

Vgl.  noch  über  die  letzte  Eruption  der  Katla:  W.  L.  Lind- 
say,  On  ike  JEn^Han  m  Ma^  mO  of^KöUugjd  Voiem^, 
leeUmd  (Edinlrar^  1661). 


Wir  sehen  aus  vorstehendem  Verzeichnifis,  dass  in  Islaad 
die  ToikanisobB  Tbää^eit  über  die  manen  wiriosam  wnr. 
Seit  Memcbengedenken  sUilt  man  27  vesBeinedene  Punkte, 
an  denen  Eruptionen  vorgekommen  sind;  davon  sind  einige 
Vulkane  wiederbolt  Uiätig  gewasai,  so  die  Hekla  seit  dem 
Jafare  1004  aobon  26  mal;  das  Meer  bat  beim  YmegebiiipB 
Beykjanes  schon  12  mal  vulkanische  Ausbrüche  gezeigt,  die 
KöÜogja  V6  Eruptionen,  die  Trplladyngja  6;  andere  sel- 
tener, mancbe  nur  einmal  Die  swieohen  den  «inaalnen 
EraptiOnen  liegenden  Zwischenräume  waren  von  der  gröastaa 
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UavegedmäsBigketfc;  aie  betrugen  z.  B.  bei  der  Hekla  26,  76, 

8,  44,  49,  16,  72,  6,  40,  34,  16,  46,  74,  44,  29,  14,  22, 
6,  11,  57,  35,  26,  12,  8,  73  Jahre;  bei  der  Kötlugja  40,  > 
66,  311,  106,  164,  46,  36,  61,  6,  28,  68,  37  Jahre. 

Manche  haben  jahrlrandertolang  geschwiegen,  ehe  sie 
zur  Eruption  kamen,  manche  sind  erst  spät  als  Vulkane 
erkannt  worden,  wie  der  Skapt^ijökall,  der  seit  Menschen- 
gedenken keinen  Ansbrnch  zeigte  nnd  erst  1783  seine  ynl- 
kanische  Thätigkeit  begann.  Auch  ist  es  nicht  zu  verkennen, 
dass  XU  gewissen  Zeiten  die  ynlkanische  Thätigkeit  sich  in 
beeonderer  Aufregung  befimd;  so  ereigneten  dch  im  Jahre 
1340  sechs  meist  sehr  heftige  Eruptionen  an  den  verschie- 
densten Stellen  der  Insel.    Im  Jahre  1510  enunpirten  die 
Uekla,  Heröubreid  und  Tröllad^ngja.  Die  eruptiimsreichste 
Zeit  Islands  war  ohne   Zweifel  der  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts,  namentlich  die  Jahre  von  1724 — 30.  Dahin 
fallen  die  schreckliöhen  Ausbrüche  der  KraOa,  des  Leirhnükur, 
diejenigen  in  denEbenenBjamaflag  undHitarh611,  des  Reykja- 
hliÖarssetur,  der  sehr  verheerende  Ausbruch  des  ÖröBfajökull, 
der  ÜB^t  ein  ganzes  Jahr  dauerte,  zwei  des  Skeiteräi^ökuU, 
einer  der  K6tlug$&,  einer  der  Hekla,  einer  des  S^jokull  und 
einer  im  Horsadalurhraun;  davon  £anden  allein  1 728  acht  statt 
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A.  lieber  die  Emtheilimg  Islandfl. 

* 

L  Politische  Eiutheilimg. 

Island  hat  dnen  Flacheniiilialt  von  1867  geographisohen 

Quadratmeilen.  Es  wurde  ehedem  in  vier  Tlieile  getheilt, 
welche  nach  den  Himmelsgegenden  Nord-,  Süd-,  West-, 
OsÜaiMl  banaamt  waren  und  isländiiieh  Norölendmga-, 
Sonlendinga-,  Vestfir^uiga-,  An8tfirÖüiga-Fj6r6üngur  hiessen. 

Diesen  Vierteln  entsprachen  politisch  ebenso  viele  Aem- 
t«c;  jetzt  gibt  es  aber  nur  drei  Aemter,  nämlich  das  Nord- 
nnd  Ostamt,  das  Südamt  imd  das  Westamt:  NorÖur-  og 
austurumdfemi ,  SuöurumdaDmi  und  Yesturumdsemi. 

Diese  Aemter  (umdccmi)  werden  in  (23)  Syssel  (sysla) 
getheilt,  und  zwar  zählt  das  Südamt  acht.  Syssel,  nämlich: 

1)  Austnr  SkaptafiUs  iB^da,  östliche  Speerberg-Syssel 

2)  Yestur         •  »     westliche       »  » 

3)  R^ngärvaUa  »     Hügelwiesen»  » 

4)  Vestmannaeyjar         »     Westmannerinseln-  » 

5)  Arnes  »      Adler-  (?)  » 

6)  Gullhringtt  og  £jöaar    »      Goldbringender  ^) und 

Klufl^n-«)  » 

7)  Reykjavfkur  »     Rauchbai-  • 

8)  Borgad(iaröar  »      Städtebucht-  » 


^)  Wegen  des  efuMglichen  Fisohfioigs  daseibtt. 
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Das  Westamt  zählt  ebenfalls  acht  Syssel,  namhch: 


9)  Myra 

10)  Hnappadals 

11)  Snaefellsnes 

12)  Dala 

13)  Barda&tranda 

14)  Vestur 

15)  Noröur 

16)  Stranda 


Isaigardar 


sjsla,  Sumpf*  SysseL 
9      Heerdenihal-  » 
»      Schneeberghalbinsel-  » 
»      Thal-  » 
»      Küstenrand-  i 

Westliche 

Nördliche 
»  Strand- 


Eisbucht^  » 


Das  Nord-  und  Ostami  lun^EMSt  sieben  Syssel,  nämlich: 


17)  Hünavatns 

18)  BkagaQaröar 
oder  Hegranes 

19)  Eyjafjar()ar 


sjsla, 


BysseL 


20)  Noröur 

21)  Sudur 

22)  Noröur 
23;  Suöur 


tfngeyjar 


Müla 


Bärensee-  (?) 

Vorgebirgsb^-  » 

oder  Reiherhalbinsel-  » 

Iiiselbai-  » 

Nördliche  I«,,.  . 
Südüche  p"**'«™* 

Nördliche  , 
Südüche  r*''**  • 


Diese  23  Syssel  werden  wiederum  in  Hreppar  zerfallt 
Es  gibt  169  Hreppar. 

Den  drei  Aemtern  steht  je  ein  Amtmann  (amtmabur) 
Tor,  welcher  dem  Stiftamtmann  (stiptamtmaöur)  unterge- 
ordnet ist.  Letzterer  versieht  ausserdem  ,^  dass  er  General* 
gouveriieur  von  ganz  Island  ist,  noch  das  Amt  des  Amt- 
manns im  Südlande,  sodass  es  eigentlich  nur  zwei  Amtr 
männer  gibt,  von  denen  der  eine  im  Nordlande,  der  an- 
dere im  Wostlaiide  wohnt. 

Den  einzelnen  Sysseln  stehen  Sysselmänner  (syslumabuf) 
vor,  welchen  die  Gemeindevorsteher  (hreppstjari  oder  hf^pfs- 
maöur),  deren  jedes  Hre^ipar  einen  hat,  untergeordnet  sind. 

Ausser  diesen  Beamten  gibt  es  noch  einen  Landrogt 
(landfogeti)  in  Reykjavik,  welcher  die  finanziellen  Angele- 
genheiten des  Landes  zu  controliren  hat,  und  einen  Jv- 
stitiarius  QustitiariusJ  mit  zwei  iiechtsauwälteu  (äi/yrgdar- 
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maÖwr)^  das  oberste  Gericht  in  Island,  ebenfiEdls  in  Keyk- 

javik.  Ferner  sind  sogenannte  Althingmänner  (alpingis^ 
madur)  über  die  ganze  Insel  vertheilt,  welche  das  Volk 
beim  Alihing  in  fiaylgank  vertreten. 

Die  Pflicht  des  Stiftamtmanns  ist  es,  in  den  Gerichts- 
sitzungen zu  präsidiren,  über  die  öffentlichen  Einkünfte  zu 
verfügen,  die  Handhabung  der  Gesetze  zu  überwachen  und 
mit  dem  Bischöfe  gemeinschaftlich  das  Schul-  und  Kirchen- 
wesen  zu  controliren. 

Der  Landvogt  hat  die  Steuern  von  den  Sysselmännern 
in  Empfang  zu  nehmen  und  das  Geld  dem  Stiftamtmann 
zu  übergeben. 

Die  Obliegenheiten  der  Amtmänner  sind  die  des  Stiftamt- 
maims  in  einem  kleinem  Massstabe.  Sie  sind  Oberrichter 
in  ihrem  District,  und  fuhren  sorgfältige  Controle  über 
das  Betragen  der  ihnen  untergeordneten  Beamten. 

Die  Syssehnänner  vertreten  in  mancher  Beziehung  die 
Stelle  der  Bürgermeister  in  Island.  Sie  haben  die  Erlasse 
der  Kegierung  zu  verkünden  und  sie  zur  Ausfuhrung  zu 
bringen,  die  Steuern  einzuziehen  und  beizutreiben,  Listen 
über  Geburten,  Heirathen,  Todesfälle  zu  fuhren;  sie  smd 
rdizeidirectoren,  Friedensrichter,  ^Notare  u.  a.  m.,  haben 
aber  trotz  dieser  nominell  allerdings  sehr  vielseitigen  Amts- 
thätigkeii  nicht  allzu  riel  Beschäftigung,  da  die  Hauptarbeit 
auf  die  ihnen  untergeordneteu  Gemeindevorsteher  (lirepp- 
stjori)  fällt,  die  untersten  und  vielleicht  die  thätigsten  der 
isländischen  Beamten.  Ihnen  liegt  es  ausserdem  ob,  gänz- 
lich Unbemittelte,  alte  unterstützungsbedürftige  Personen 
und  Waisen  so  bei  den  Begüterten  und  lieichen  unterzu- 
bringen, dass  sie  der  Gemeinde  nicht  zur  Last  £Edlen.  Das 
Gehalt  der  Sysselmänner  beträgt  200  Thlr.  dänisch  (130 
Thh'.  deutsch)  jährlich. 

Der  Stiftamtmann,  der  Landvogt,  die  beiden  Amtmän- 

MuA,  31 
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ner,  der  Justitianus,  die  beiden  Eechtsanwälte  und  die 

Sysselmänner  werden  von  der  Regierung  in  Kopenhagen 
(isL  Kaupmannahöf d.  i.  KaufmannshafenJ  ernaimt'),  die 
Landrichter  und  GemeindeYorsteher  hingegen  ernennt  der 
Stiftamtmann,  welcher  gewöhnlich  ein  dänischer  Edel- 
mann ist. 

U.  Kirchliche  Eiatheiluug. 

In  kirchliclier  Beziehung  war  Island  früher  in  zwei 
Bisthümer  (biskupsdtemi)  oder  Stifte  (stipti),  nämlich  Hö- 
lar  nnd  Skalholt,  getheilt.  Jetzt  gibt  es  nur  einen  Bischof 
(bishup),  welcher  bei  Reykjavik  wolint,  und  das  Land  ist 
in  Propsteien  (profastcJcaUa)  und  Pfarreien  (prestakaüa)  \ 
eingetheilt,  die  aber  yon  den  Hreppar  ganz  unabhängig 
sind.  Die  Propste  (profasfur)  und  Pfarrer  (prestur)  sind 
dem  Dompropst  und  Oberp£arrer  (domkirI(fjupresturJf  dieser 
dem  Bischof  untergeordnet  Alle  diese  Beamten  sind  toh 
der  Regierung  ernannt.  Viele  Pfarrer  haben  aber  fast 
gar  keinen  Gehalt  und  leben  von  ihrer  Hände  Arbeit  — 
Fisch&ng  und  Viehzucht  —  oder  yon  Abgaben  ihrer  Ge- 
meindekinder. 

')  Ebenso  die  Beamten  der  Färöfr:  der  Amtmann,  Oberricliter 
(Laugmaud),  ünterrichter  (Sorciiskrirer)  und  die  sechs  Sysselmäuiier. 
denen  je  zwei  Kaldsniend  (Berufsmänner)  untergeordnet  sind.  Die 
JSyssel  lieisj^en:  1)  Ströraöe  (mit  Nalsöe),  2)  Norderöe  (mit  Vidöe. 
Fuglöe,  Svinöe,  Bordöe,  KinÖe,  Kalsöe),  3)  Osteröe,  4)  Yagöe,  5j 
Sandöe,  6)  Syderöe. 

Unbedeutendere  Polizeisachen  entscheidet  summarisoh  der  Sys* 
seimann,  sonst  richtet  in  erster  Instanz  der  Sorenskriver  imter  Bei- 
sitz  des  Syssehnanns  und  einiger  Geschworenen.  Die  zweite  Instanz 
ist  das  Landsthing  in  Thorshavn,  auf  welchem  der  Laogmand  und 
36  Geschworene  (6  aus  jedem  Syssel)  zu  Gericht  sitzen.  Als  dritte 
Instanz  gilt  die  dänische  Justizkanzlei  in  Kopenhagen. 

Kirchlich  zerfftllen  die  Färder  in  7  Kirchspiele  mit  89  Kirchen. 
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III.  Chirurgische  Eintheilung. 

• 

Es  sollen  in  Island  stets  6  Aerzte  sein:  1  im  Süd- 
land c,  1  auf  den  Westmännerinseln,  1  im  Westlande,  2 
im  Nordlande,  1  in  KeykjaWk.  Die  5  erstem  sind  dem 
Letztgenannten,  dem  Oberarzt  oder  Landphysikas  (land- 
XceJcnir)  untergeordnet;  ebenso  die  32  Hebammen  im  Lande. 


Militär  gibt  es  in  Island  nicht. 

In  Reykjavik  sind  zwei  Polizeidiener  und  ein  Nacht 
Wächter  angestellt 


B.  lieber  die  Bevölkerimg  Islands. 

Island  hatte  im  Jahre 


1703 
1769 

1783 
1786 
1801 
1806 
1808 
1842 
1857 
1858 


50444  Einwohner. 
46201  » 


47287 
38142 
47207 
46349 
4S063 
53000 
66929 
67847 


» 
)) 


» 


Zu-  oder  Abnahme: 
in  66  Jahren  —  8,5  Prt)c. 


+    2,3  rroc. 

—  19,4  Proc. 
+  23,7  Proc, 

—  1,9  Proc. 
H-  3,7  Proc. 
+  10,2  Proc. 
+  26,2  Proc. 
4-    1,3  Proc. 

Hiemach  beträgt  die  jährliche  Zunahme  der  isländischen 
Bevölkerung  während  der  155  Jahre  von  1703  bis  1858 

0,2  Proc. 

Den  neuesten  uns  zugänglichen  statistischen  Berichten 
über  Island  entnehmen  wir  über  die  Geburten  Folgendes: 

31  * 


»  14 
»  3 
»  15 
»  5 
»  2 
»  34 
»  15 
1 
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£s  wurden  im  Jahre  1868  geboren  2937  Kinder  und 
zwar  1474  Qiaanliclien,  1463  weiblichen  Geschlechts;  dabei 

kamen  38  Zwillingsgeburten,  29  eheliche  und  9  uneheliche, 
und  eine  (eheliche)  Drillingsgeburt  vor.  Im  übrigen  waren  von 
den  2937  Kindern  ehelich  geboren  2488,  unehelich  449,  das 
ist  15  Proc.  1) 

Es  wurden  im  Jahre  1Ö5Ö  in  Island  4§7  Ehen  ge- 
schlossen. 

lieber  das  Alter  der  Brautleute  erfohren  wir  Folgendes: 


Jahre 

Bräutigame 

Bräute 

unter  20 

0 

25 

20—25 

107 

174 

25—30 

221 

182 

30—35 

86 

55 

35—40 

34 

18 

40—45 

10 

14 

45—50 

8 

11 

50—55 

12 

7 

55—60  . 

2 

1 

no— 65 

5 

0 

65—70 

2 

0 

über  70 

0 

0 

487 

487 

Femer  erfahren  wir,  dass  von  den  2937  Neugeborenen 

nur  48  Mütter  unter  20  Jahren  hatten  und  zwar  23  ehe- 
liche und  2.3  uneheliche ;  458  hatten  Mütter  von  20— 
25  Jahren,  933  (764  eheliche,  169  uneheliche)  solche  von 
25 — 30  Jahren;  die  Mütter  von  703  Neugeborenen  wa- 
ren 30—35,  die  von  549  35—40,  die  von  221  40— 
45,  die  von  25  endlich  45—50  Jahre  alt 

^)  In  England  beträgt  die  Zahl  nach  der  neuesten  Schitinng 
nur  9  Proc. 
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Es  starben  im  Jahre  185^^  in  Island  2019  Meiisobe»^-.. 
welche  sich  auf  die  Monate  folgendermassen  vertheikn : 


Tabelle  L  = 


1  ^ 

•  fe 

ü 

ü 

Monate. 

•s 

fr  iCB 

-  A 

f  ^ 

• 

B 

rheira- 

Weibe 

eä 
s 

a 

ü 

> 

0 

1 

II 

a  ' 

<-> 

« 

2 

in 

>i  1 
--I 

Vei 
thete 

3 

ff 

p 
X 

-1  ftT*!!  QU» 

10^ 

Q 

vZ. 

12 

^1 

iZ 

1  38 

X  VUL  \X<Xm. 

fll 

Q 

lÖ 

19 

u 

März 

44 

109 

9 

25_ 

5 

9 

14« 

April 

Dil 

52 

103 

23 

lü 

33 

2 

U 

149 

Mai 

ÜS 

128 

21} 

14 

34 

•  8 

m 

189 

Juni 

5Ü 

I2Ü 

Iii 

n 

3fi 

a 

15 

1Ü2 

Juli 

fil 

Ö2 

139 

2ii 

14 

39 

II 

203 

August 

65 

14 

139 

15 

Ifi 

31 

lü 

18(> 

September 

52 

5Ö 

117 

Ifi 

3Ü 

6 

3 

1 56 

October 

la 

iiä 

142 

21 

15 

3fi 

I 

11 

196 

November 

ßÜ 

04 

124 

lü 

12 

21 

Ji 

lü 

167 

December 

üi 

63 

127 

24 

lü 

34 

3 

14 

178 

Im  ganzen 

734 

716 

1450 

212 

1 53 

365 

lÜ 

134 

2019 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  die  Zahl  der  un- 
verheirathet  gestorbenen  Männer -und  Weiber  fast  viermal, 
so  gross  wie  die  der  verheirathet  gestorbenen  und  mehr 
als  siebenmal  so  gross  wie  die  der  verwitwet  gestorbe- 
nen ist. 

Mit  Bezug  auf  Alter  und  Geschlecht  vertheilen  sich  die 
2019  TodesfäHe  des  Jahres  1858  auf  die  Monate  also  : 
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Suinma 

u»     QO  X     -vj  c  r;     ^  4-     w  w  tc  t\5  t—  ^ 
1    C  5«  C      C  V  C  V  w  C  C      O      O  C  O  Ol 
1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1    1  - 1    1    1    1  t*^ 

1  1  1  1  1  1  1  1  M  1  1  1  1  1  1  1  1  1 
©cD^grjQ0-vi-ja5a;o'a«rfk.,^05  05iot\0t-'*-  ' 

<^  rji  <~i  ö»  ö  tji  ^      Ä  f Ti  ^  e»i      rji               ui  /~  "i 
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Es  kamen  im  Jahre  1858  in  Island  3  Selbstmorde  vor, 
65  Menschen  ertranken  und  17  kamen  durch  verschiedene 
andere  Unglücksfalle  ums  Leben;  alle  übrigen  starben 
eines  natürlicben  Todes. 

Weitere  statistische  Nachrichten  über  das  isländische 
Volk  ündet  man  in:  Skyrdur  um  landshagi  d  Islandi 
gefnar  üt  af  hmu  (sleneha  Bohmentaßlagi  (Kopenhagen 
1 860) ,  welcher  Schrift  die  hier  mitgetheüten  Zahlen  gröss- 
tentheils  entnommen  sind. 
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-IN achstehende  Zeilen  wurden  verfasst,  nur  um  den 
des  Isläudiscliea  unkuiidigeii  Lesern  dieses  Buchs  die  rich- 
tige Aussprache  der  darin  vorkommenden  isländischen  Na- 
men und  Wörter  zu  ermöglichen.  Wenn  sie  dieses  errei- 
cheu,  so  haben  sie  ihren  Zweck  vollständig;  erfüllt. 

Das  isländische  Alphabet  (hokstafrof)  umfasst  im  ganzen 
36  Buchstaben  und  zwar  19  Consonanten  und  17  Vocale: 
H  einfache,  G  zusammengesetzte. 

Die  einfachen  Vocale  sind: 

«,  a,  e,  /,  ?,  0,  (>,      ü,  ?/,  jj. 

Anmerkung.  Die  Accentc  haben  mit  der  Betonung  d«  s  ^^'urt('^•, 
in  dorn  sie  vorkommen,  durchaus  nichts  Lrenieiji,  sondern  orf hören 
ledighch  dem  Vocal  an,  auf  dem  sie  angel'racht  sind.  Sie  sind  mit 
diesem  gewissermassen  verwaclisen ,  und  werden  sie  von  ihm  pfetrennt, 
80  entsteht  entweder  ein  orthograpliischer  Fehler  oder  t^i  wird  eiii 
ganz  anderer  Laut  dadurch  bezeichnet.  Demnach  hat  a.  B.  Ixeykjavik 
wegen  des  i  die  Betonung  nicht  etwa  auf  der  letzten  Silbe,  sondern 
sie  liegt  nuf  der  ersten;  anderei'seits  ist  z.  B.  zwischen  de?!  })eidoii 
Wörtern  ar  und  (//■  ein  gewaltiger  Unterschied,  indem  sie  nicht  nur 
ganz  verschieden  ausgesproclien  werden,  sondern  auch  in  der  Bedeu- 
tung  durchaus  miteinander  nicht  zusammenhängen. 

Die  Consonanten  sind: 

l,  d,  f,  y,  Ii,  j,  Ä-,  ?,  m,      p,  r,  s,  t,  v,  x,  ö,  }), 

Anmerkung,  c,  q,  tv  sind  den  Isliindern  fremd,  ck  wurde 
früher  bisweilen  für  kk,  q  für  kr  oder  fir  gebraucht,  jetzt  ist  dieses 
aber  nicht  mehr  üblich.  In  Fremdwörtern  wird  c  durch  k,  s,  z  ersetzt, 
q  durcli  kr  oder  hv,  w  durch  r,  z.  B.:  Kvibekkf  Quebec;  Vigar,  Whigsj 
KuvUr,  Cavour;  denetNOer,  December  u.  a,  , 

Die  Diphthongen  sind: 

au,  ee,  ei,  ey,  ö,  <b. 
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1.  a  wird  dan  Ii  gängig  wie  das  a  in  den  dentschen 
Wörtern  was,  alt,  da  ausgesprochen;  z.  B.  vatn^  Wasser; 
amma^  Grossmutter,  ^) 

2.  d  entspricht  genau  dem  deutschen  au;  z.  B.  fncU,  Zeit; 
dnga,  duften;  gjd,  Kluft. 

3.  e,  wenn  mit  keinem  Vocale  Verbunden,  ist  gleich 'dem 

deutschen  e  in  den  Wörtern  helft,  ernst:  z.  B.  elf,  Fluss; 
tncnga,  mischen ;  e  steht  im  Isländischen  nie  am  Ende  eines 
Wortes  (wohl  e)  und  ist  bei  weitem  nicht  so  häiifig/wie  im 
Deutschen.   Ueber  e  siehe  j, 

4.  i  wird  entweder  fast  wie  das  tonlose  e  im  deutschen 
warten,  Bindsy  ausgesprochen,  oder  wie  ein  ganz  kurzes 
das  sich  im  Deutschen  z.  B.  in  Widder  findet.  Zu  Ende 
eines  Wortes  wird  es  in  der  Kegel  wie  e,  zu  Anfang  und 
in  der  Mitte  ,:vie  t  ausgesprochen;  z.  B.  fdUci  (6),  Falk; 
tü  (X),  zu;  iU  (t),  Gicht. 

5.  «  .ist  das  deutsche  gedehnt€|  /  in  wider ,  Isar;  z.  B. 
rüf  Bogen;  Island,   Ueber  %  siehe  j, 

6.  0  wird  meist  wie  das  deutsche  o  in  Wolle,  Ort, 
ausgesprochen...:  Es  ifit  das  kurze  6;  z.  B.  holt,  Hügel; 
oddiy  Landzunge.  * 

7.  6  steht  zwischen  dem  deutschen  o  in  ivohl,  oder^  und 
dem  englischen  o  in  more,  or.   Es  ist  das  lange  o;  z.  B. 

gross;  dsküj  Unrecht;  16 j  Begenpfei^Br. 

8.  u  ist  bald  gleich  dem  deutschen  ü  in  hübsch,  bald 
gleich  dem  deutschen  ö  in  MölUf  öfter,  bald  (in  der  En- 
dung ur)  gleich  dem  kurzen  i  in  der  Endung  er  im  Deut- 
schen, z.  B.  in  Kellner,  Wächter.  Viele  Nordländer  spre- 
chen u  auch '  in  der  Endung  ur  wie  ii  (in  hübsch)  aus/' 
z.  B.  strokküTi  nicht  stroMifr,  wie  die  meisten  säg^ 


^)  Selten  spricht  der  Isländer  a  wie  a  aus,  z.  B.  hagi. 
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.  Beispiele: 

1)  u  =  M,  nrt,  Krickente; 

kötlum  (dat.),  Kesseln. 

2)  u  =  ö,  undeTy  unter  (wie  das  engl,  u 

in  under); 

lubhiy  das  engl.  Jübber; 
sterknstu,  stärkste. 

3)  «  =      sanduTj  Sand; 

vegur,  "Weg. 

A  n nie  rk  u  11  (r.  Wir  bemorkon  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  man 
lang»^  Zoit  in  Island  in  den  Kndungen  ör,  tr,  ur  die  Vocale  auslieaa 
und  nur  das  r  niihinnf  —  wus  a'i<  ii  jetzt  noch  zum  Tlieil  geschieht  — , 
neuei'dings  aber  betieishiijjt  mau  eich,  diesem  Uebelstande,  der  zu  Ver- 
wechselungen Anlaas  gibt,  zu  steuern,  indem  man  die  Vocale, 
wenigstens  a  und  t,  schreibt;  viele  sehreiben  auch  das  u:  also 
nicht:  Jjörih-j  ncmdr,  vegr,  stadr,  vellr,  fjeysr^  tiiuir,  laugr,  skögr, 
sondern  /jörc^^tr,  sanduff  vegur,  sfadir,  veVir,  geysir,  tindar,  laugar, 
skögar.  Wir  haben  uns  in  dieser  Schrift  an  die  letztere  Schreibweise, 
als  die  richtigere  und  deatlichere  gehalten. 

9.  w,  das  lange  li,  das  deutsche  u  in  Uutj  Ufer,  du; 
z.  B.  hns,  Haus;  nt ^  aus;  bm,  Brücke. 

10.  y  ist  gleich  i;  z.  B.  yfir^  über;  fyrir^  vor;  y  steht 
nur  in  der  Mitte  und  zn  An&ng,  niemals  aber  am  Ende 

eines  Wortes. 

11.  ^  ist  in  der  Aussprache  gleich  i  und  wird  oft  damit 
rerwechselt;  z.  B.  {ndri  und)  myri,  Sumpf;  Ouönyt  weib- 
licher Eigenname  (wegen  d  siehe  unten);  yhir,  Geheul. 

Mit  Bezug  auf  die  Diphthongen  ist  Folgendes  zu  be- 
merken: 

1.  ce,  <ß  ist  gleich  ai  im  Deutschen:  Saite,  aiehen,  ^ai; 
z.  B.  heeTy  Gehöfte;  JEgir,  ein  Riese;  n^e  (von  ad  w4),  nahen. 

2.  au  gleich  m  im  Deutscheu;  z.  B.  JJaida^  ein  Berg- 
name;  austur,  östlich. 

3.  ei  wird  so  ausgesprochen,  wie  man  im  Nordosten 
Preussens  gejueiui^lich  das  deutsche  ei  ausspricht,  nämlich 
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*  V  V  » 

üast  getrennt:  ei;  z.  B.  nein,  einerlei;  z.  £.  heitur,  heiss; 
,  £?nar,  Mannsname;  nei,  nein. 

4.  ^*//  gleich  dem  vorigen  in  der  Aussprache. 

5.  ö  entspricht  dem  hingen  deutschen  ö  in  öde,  lösen; 
z.  B.  öreefi,  Einöde;  I^öt,  Fleisch  (Speise).  Wenn  aber  in 
einem  Worte  zwei  Consonanten  oder  ein  zusammengesetzter 
Consonant  z)  auf  ö  folgen,  so  wird  dasselbe  kurz  aus- 
gesprochen; z.  B.  önd,  Ente;  nögl,  Nagel;  Öxard,  ein  Fluss- 
name. 

6.  (B  gleich  cc  in  der  Aussprache. 

Hücksichtlich  der  Aussprache  der. Consonanten  ist  Fol- 
gendes zu  erwähnen: 

1.  h  (be)  durchgehends  gleich  dem  deutschen  h, 

2.  d  (dt)  ebenso. 

3*  /'  (efi)  i^t  gleich  dem  deutschen  1)  /,  2)  3)b,  4)  p, 
und  zwar  gleich  u>  in  der  Mitte  eines  Wortes  yor  g  und  jy 

gleich  h  vor  /,  m,  d,  n,  gleich  p  vor  $,  t,  in  allen  übrigen 
Fällen  gleich  /;  z.  B.  1)  =  f:  fyrir,  vor;  clf\  Fluss; 
ofuHf  oben;  2)  =  w:  Ufga^  wieder  beleben;  hefja,  haben; 
3)  =  h:  Krafla,  Krabla;  höfd't,  Vorberg;  nafn,  Name; 
haffirdiU,  Vogelname  (wegen  II  siehe  unten);  4)  =  p: 
Hof  SOS  (auch  Hopsos  geschrieben),  geographischer  Name. 

4.  g  (ge)  wird  sehr  weich  ausgesprochen: 

\)  wenn  es  am  Ende  eines  Wortes  steht;  z.  B.  lög^ 
Gesetz; 

2)  wenn  es  zwischen  einem  Vocal  und  j  steht; 

z.  B.  segja,  sagen; 
'  3)  wenn  es  zwischen   einem  Vocal   und  r  oder  l 

steht;  z.  B.  fugl,  Vogel;  fagra,  glänzend. 
Sonst  gleicht  das  isländische  g  fast  durchgehends  dem  deut- 
schen in  (lerii.  Lager,  Egge, 

5.  h  (hd)  vor  v  wie  qu,  Tor  l,  n,     j  wird  h  gar  nicht 

j.   

ausgesprochen;  z.  B.  JivUur  (sprich  quitür),  weiss;  Hnausar 
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(sprich  neusar)^  Ortsname;   hrafn  (sprich  rahn),  Babe. 

hjarta  (sprich  ^"rtr^a),  Herz;  hlaup^  Sprung. 

6.  j  000}  gleich  dem  deutschen  j;  je  (früher  ie)  wird 
In  den  meisten  neuem  isBlndischen  Büchern  b,  in  wenigen 
l  geschrieben.  Wir  behalten  die  Schreibart  e  bei;  z.  B.  her 
(statt  hjer)^  hier;  ^,  ich. 

7.  h  (hd)  entspricht  vollkommen  dem  deutschen  k; 
kv  >vird  wie  qtt  ausgesprochen;  z.  B.  kvisl,  Nebenfluss 
(auch  hoisl  geschrieben). 

8.  l  (eil):  U  wird  stets  wie  ddl  ausgesprochen;  z.  B. 
rtndüL  Zaunschlüpfer;  feU,  Berg;  JökuU,  Gletscher.  Sonst 
ist  l  das  deutsche  l.  .  - 

9.  m  (emm)  gleich  dem  deutschen  m. 

10.  n  (enn):  nn  wird  mitunter  wie  dn  ausgesprochen  j 
z.  B.  dnn,  ein.    Sonst  ist  n  das  deutsche  n. 

11.  p  (pe)  wd  oft  mit  f  verwechselt,  weil  es  vor  «und 
ZU  Ende  eines  Worts  wie  ausgesprochen  zu  werden  pÜegt ; 
z.  B.  alßty  Schwan;  stipt,  Stift. 

12.  r  (err)  Tor  n  und  {  gleich  t;  z.  B.  hom  (sprich 
hotn)^  Hom;  memoria,  Bachstelze. 

Aumerkung.  In  einigen  (legenden  des  nordöstiichen  Island 
wird  rn  nicht  tu,  sondern  rtn  ausgesprochen;  z.B.  Amarfell  (sprich 
Artnarfeddl^f  ein  Bergname. 

13.  8  (ess)  ist  gleich  dem  scharfen  deutschen  ss  in  Fass^ 

bcissen,  vor  ,/  und  zwischen  Vocalen  gleich  dem  weichen  S 
in  grasen;  z.  B.  sysla,  Sjssel;  Esja^  Bergname. 
14c.  t  (te)  entspricht  dem  deutschen  t. 

15.  V  (vafp  ist  das  deutsche  w;  z.  B.  vatn,  Wasser; 
svala,  Schwalbe. 

16.  X  (ex)  gleich  ks  oder  g$  oder  auch  8$;  z.  B.  annexia 
(sprich  annessia)^  Nebenkirche;  lax  (sprich  lays)^  Lachs; 
Öxl  (spricli  ü  ld)^  Ortsname. 

17.  Ö  (eö)j  einer  der  schwierigsten  Buchstaben  im  islän- 
dischen Alphabet   Denkt  man  sich  yor  das  englische  th. 


Digitized  by  Google 


496 


wie  es  in  dem  Worte  ^ithithet'^)  ausgesprochen  wird,  ein  oft 
kaum  hövlMyw^l-  und  üasst  ^esM  in  dnen  Laut  zu- 
sammen (die  Zunge  an  den  Inuenrand  der  obern  Scbneide- 

*röhne  Hiischmiegeiid  und  dann  erst  zwischen  die  beiden 
Zahnreihen  vorwärtsschiebend),  so  hat  man  ungefähr 
isländisohe       z.  B.  od,  zu;  eÖa^  oder;  ^  oder*  £  .  steht 
niemals  zu  Anfang  eines  Wortes. 

18.  (pomj  ist  gleich  dem  englischen  ^  in  tkdtikt 
earßi;  z.  B.  Pör^  Thor  (der  Gott;  Thor);  alphig,  das  AI- 
thing,  Hauptgericht;  Pverd,  Flussuame;  p  steht  nie  zu  Ende 
dnes  Wortes. 

z  (zeta)  ist  bald  gleich  ts,  bald  gleich  dSj  bald 
gleich  ds;  z.  B.: 

pamari  (sprich  pantaari)^  Panzer; 

islenzkur  (sprich  islendskcr),  isländisch; 
PyzkcUand  (sprich  pidskaland)^  Deutschland; 

js,  welches  nie  zu  Anfang  eines  Wortes  steht,  ist,  wie  Xy 

kein  ursprünglich  isländischer  Buchstabe  und  wurde  früher 
dui'ch  tSf  dSf  ÖS  ersetzt.  Auch  jetzt  noch  schreibt  man  zu- 
weilen pantsarit  islendskur  und  PyÖskcdand  und  so  andere. 


In  Halldör   Kr.   Fri6riksson's   vortrefflicher  Schrift: 

Islenzkar  rjcUritunarreglar ,  ycfnar  üt  af  hinu  islenzka 
Bohnentafel agi  (Reykjavik  1859),  findet  man  ausführliche  Re- 
geln über  isländische  Orthographie,  und  wir  empfehlen  das 
Buch  jedem,  der  sich  eingehender  mit  der  isländischen 
Sprache  beschäftigt. 

Folgendes  Verzeichniss  isländischer  geographischer  Be- 
zeichnungen wird  das  Verständniss  derjenigen  Namen ,  deren 
Ableitung  nicht  ausdrücklich  beigefügt  ist,  wesentlich  er- 
leichtem und  liefert  zugleich  den  Beweis,  wie  ungemein 
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reich  die  isländische  Sprache  in  dieser  Beziehung  ist,  venn- 
gleich sich  die  Liste  hoch  bedeutend  verlängern  Hesse: 


land^  Land. 

fjordün^r^  Landtheil. 

Strand,  Strand. 

eyri,  sandige  Küste. 

eiÖ^  Isthmus,  Landzunge. 

ey^  InseL 

odcli,  Landzunge. 

ncs.  Halbinsel. 

ütl^dlkary  äosserstes  Vorge* 

birge. 
tünga ,  Landzunge. 
holm,  Insel. 


afrf'tf,  Gemeindoweide. 

skogw,  Gehölz  von  Zwerg- 
birken nnd  Zwergweiden. 

forf,  Torf. 

akur,  Acker. 

tun,  gedüngter  Boden. 

Ärfe,  eigentlich  Reisig;  Ge- 
hölz (Zwergbirkeu  und  Wei- 
den). 

moTj  Torfinoor. 

sU'tfa,  Ebene. 

scetur,  Weideland. 


heiÖif  bergige  Wüste,  un-  veUir,  Feld. 


fruchtbare  Gegend. 

sveü,  Landstrecke. 

sanduTj  Sandwüste,  Sand. 

hviksandur,  Triebsand,  Quick- 
sand. 

hraun,  Lava,  Lavafeld. 
IcegÖj  Lagune. 

Txjörr,  Sumpf. 
mj^ri,  Sumpf. 

svcedi,  snmpüge  Niederung« 
s(kif  Morast. 

kelda,  Sumpf,  Morast. 


hal'ki.  Ufer. 

liUd,  Bergabliang. 

ohy  eigentlich  Joch,  Bergab* 

bang. 
breid,  breite  Fl^wjhe. 
fjöU,  Gebirge. 

feil 

gnypa,  Bergvorsprung,  Vor- 
berg, Berggipfel. 

nyhhay  Berggipfel. 
hnukury  Bergspitze. 


Berg. 


Ä;t7»A:5^nc2i,ungangbarerSmnpf.  gnupur^  höchste  Bergspitze. 

eingi.  Wiese.  tindar ,  Bergzahn ,  Berg- 
lijng,  mit  Heidekraut  bewach-  gipiel. 

sene  Gegend.  hals,  Bergrücken. 

hagi,  Weide,  Graswiesen.  hoU,  Steinhügel,  steinige  An- 
sei  j  Sommerweide  auf  dem  Ge-  hohe. 

birge.  Ao//,  Hügel. 
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äöa,  Bergseite  (ßaUsida), 
brekkaj  Hügelabbang. 

kamhn .  Bergkaniin. 
hryggur,    ßücken,  Bergrü- 
cken. 

hÖfdij  Vorberg,  Vorjj^thirge. 
däjjailj  Feuerberg,  Vulkan. 
sJcagiy  Gap,  Vorgebirge. 
leytiy  kleiner  Hügel. 
nif'di,  Cap,  Vorberg. 
ripuTy  Hüg'el. 
Püfa,  Erdhaufen. 
stapf,  Klip])e. 
drdnyiir,  Klippe. 
jökuUf  Gletscher,  Gletscher- 
berg. 
i>)ij(>flod,  Lavine. 
dalur^  ThaL 
106s,  ein  enges  Thal. 
gil^  Schlucht. 
gljüfar,  Kluft, 
^a,  (vulkanische)  Spalte. 
heUir,  HöUe. 
holet  j  Oeffnung,  Höhle. 
l^M,  Anhöhe. 

botny  Grund  (dälsbotn,  Thal- 
grund). 
laut,  tiefes  Thal. 
hvanmur,  kleines  Thal. 
hlaupj  Sprung. 
gaiwg,  Gang. 
skeiö,  Lauf,  Gang. 
BhivrÖy  Kluft,  Einschnitt 


snjdr,  I  Schnee. 

stfjor,  ) 
tSy  Eis. 

vatn,  Wasser,  Binnensee. 

hver ,  warme  oder  heisse  Quelle 
(im  allgemeinen). 

lakg,  eigentlich  Bad;  heisse 
Quelle  zum  Baden,  Wa- 
schen. 

ölkelda,  mineralische  Quelle 
(deren  Wasser  nach  Bier(^{^ 
schmeckt). 

reykir,  dampfende  Quelle. 

nama ,  Schlammquelle , 
Schlammgrube. 

«,  Fluss. 

fljot,  Strom. 

df,  Fluss. 

cJfa,  Fluss. 

Icvisl,  Nebentiuss. 

Itehur,  Bach. 

m^ni,  Mündung. 

haf,  Meer. 

Uy  Meer  (dichterisch). 
vogar,  Meer. 

Vik,  Bucht. 
fj<h'dii)\  Fjord. 
Icegi,  Hafen. 
08,  Mündung. 
ßui,  Meerbusen. 
hopy  Haff. 
ijörn,  Teich. 
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ver,  Fischteich. 
höfn,  Hafen. 

gljd,  Kbene,  Schneefeld. 
stadir,  Stadt,  Ortschaft. 
byTy  Stadt. 

hmpstaÖir,  Handelsstadt. 

beer,  Gehöft,  Meierei. 
bygd,  bewohnte  Landstrecke. 
Jcot,  Bauemhütte. 
]nh,  Haus. 
borgj  Bergfeste. 
brü,  Brücke. 
Mrl'ja,  Kirche. 
aÖcUlirkja ,  Haiiptkirche. 
annexiaf  Nebenkirche. 
veguTy  Weg. 

porijnta,  betretener  Weg. 
norduff  Nord. 
suÖWy  Süd. 
austur,  Ost. 


vesiuTf  West 

herUng,  i  Warte,  Steinpyra- 

vardur,  )  mide,  Wegweiser. 

raudur,  roth. 

svartuTf  schwarz. 

ht4tury  weiss. 

gulur,  gelb. 

brunUf  braun. 

grdr,  grau. 

groemu  grün. 

hldr,  blau. 

2f^t2{,  klein. 

stör,  gross. 

läng UTj  lang. 

Aar,  hoch. 

d^|N«r,  tie£ 

gamaUy  \ 
nyVy  neu. 
heüagurf  heilig. 
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